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Sehr geheime | 
und nunmehro frey entdeckte 


— experimentirte 
Erſter Theil. 


darinnen enthalten: 


Wie die ſchoͤnſten Farben, die Vergoldung 
und Verſilberung, ſowohl kalt, als im Feuer, auf 
Metall, Glas, Porcellain, der feinſte gelbe und weiſſe 
Tombac, rare Compoſitionen der Edelgeſteine, Glaſuren, 
Holz: und Steinvergoldungen zu —— 
| find, 


= 


RAN einem Anhange: 

Bon der 
Japaniſchen gadirfunf, 
— und einigen 
vermiſchten öfonomifhen und andern 
Kunſtſtuͤcken. 
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Borrede. 
Geehrteſter Lefer! 


> ch bin in diefer Abhandlung meinem auf dem 
Titel getdanen Verſprechen nachgekommen 
und liefere mit aller Treue einige, Durch oft wies 


derholte Verſuche probat befundene Kunſtſtuͤcke. 


Und ſo kann von dieſem Tractate, wenigſtens 


nicht mit Grunde der Wahrheit geſagt werden, 


wie oͤfters von andern Büchern: das Titelblatt 
verjpreche gar viel, aber in dem Werke ſelbſt wä« 
ve das Derfprochene nicht enthalten und a aus⸗ 
gefuͤhret worden. 


Kein Menſch, der dieſe Schrift einiger Auf: 


merkſamkeit würdiget, wird behaupten Fönnen, 
daß in felbiger einige Unmwahrheit enthalten ſey. 
Denn, um Die Gewißheit der hier ausgeführten 
Materien recht einzufehen, habe ich fie viele Jah— 
ve geheim gehalten und unterfischet, damit id) dem 
Funftliebenden £efer nicht etivas vor Augen legen 
möchte, Davon nicht ein jeder bey angeitellter Pros 
be einen wanlheen Ausgang und Nutzen gewiß 
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Vorrede. 
zu erwarten haͤtte. Es koͤnnte zwar ſeyn, daß ei⸗ 
nige mit unter etwas hier antraͤfen, das ihnen zu. 
vor ſchon bekannt geivefen; ich Bin aber verfichert, 
daß es das wenigfte ſeyn wird und daß den meiften 
die in diefem Tractate abgehandelten Stücke noch 
undefannt feyn werden und fie fich öfters verge- 
bens werden bemühet haben, einige Wiffenfchaft 
davon zu erlangen; welchen alfo dieſer aufrich— 
tige Unterricht und nüßliche Anweifung gewiß ein 
Vergnuͤgen erwecken wird. 

Die Aufloͤſung des Gummi C opals zum 
Lackiren ift Bishero den meiften ein’ großes Ge 
heimniß geblieben, od fie fchon mit vecht ſehnlichem 
Berlangen geſucht worden; dieſe wird hier fehr 
deutlich, gezeiget, und wie ber feinfte und feftefte 
Lac auf Metall und Holz zu — gründ! ich 
abgehandelt. 

Das Vergolden im Feuer, weiches. die 

—— alle, die es wiſſen, ſehr geheim 
halten, wird in dieſem Tractate mit aller Treue 
offenbarer; und die Eröffnung von diefer Kunſt al⸗ 
bein iſt ſchon vieler Hochachtung wert). | 
Der geehrtefte Lefer findet auch hier das 
Geheimniß, den wahren, ächten und feinften Car’ 
en min 











Vorrede. 
min zu machen, eroͤffnet; das Ultramarin, wel⸗ 
ches ſehr fein zu bringen hier beſchrieben wird, zu 
geſchweigen. Es werden die deutlichſten Begrife 
fe und Proben, die ſchoͤnſten Glaſuren zu ma« 
chen, gegeben; von welcher fattfamen Beſchrei— 
bung fich die Töpfer und andre Kuͤnſtler viel Ber- 
gnuͤgen und großen Nutzen zu verfprechen haben. 

Die Eompofition der Steine ift nah al 
fen ilmftänden und darzu nöthigen Handgriffen 
auf das deutlichſte beſchrieber, Jedermann weiß, 
wie viele durch dieſe Wiſſenſchaft in Boͤhmen und 
andern Reichen und Oertern ſich ein anſehnliches 
Vermoͤgen erworben haben. Es befinden ſich in 
manchen Städten auf dreyhundert Steinfchnei- 
der, welche dieſe Kunft, Steine zu fehneiden und. 
zu poliven, reich und in der ganzen Welt befannt 
gemacht hat, 

In diefem Tractate find verſchiedene rare 
und koſtbare Kunſtſtuͤcke zu finden, welche für fol 
che Arcana zu achten find, darauf ein jeder fuchen« 
der Künftler und Liebhaber ficher trauen, und fein 
Werk darnach einrichten kann; daher folche von 

ihren Liebhabern und Sennern u werth 
geſchaͤtzet werden. 


* 
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Vorrede. 

Ich ſchmeichele mir, meinen geehrteſten Le: 
ſern, mit dieſen und andern in dieſem Tractate 
ausgefuͤhrten nuͤtzlichen Erperimenten, einen an: 
genehmen Dienft zu ermeifen, und verfpreche, wenn 
Diefe vorjeßo deutlich befchriebenen Kunſtſtuͤcke bei 
der Funftbegierigen Welt fich einigen Beifall er 
werden, in Zukunft ferner weder Koften noch Be. 
muͤhuug zu Iparen, mehrere anfzufinden, und den 
Curioſis damit aufzumarten.‘ Sc) fchreite dem— 
nach zur Ausführung meines Verfprechens, und 
will, in Erklärung und Anmeifung der mir aus. 
zufüsren vorgenommenen Materien, nichts ver- 
"halten, meinengechrteften Leſern mir aller Treue 
dienen, und mich Ihnen beſtens empfehlen. 


Zittau, 


im Monat November, 


Der Berfaffer. 





Den feinfen Carmin zusubereiten daß er Die 
ann und fihönfte DRRENHTaIDE.. 
befomme. | 


I vornehmfte Urſoche, warum bishero die rothe 
S Carminſarbe fo theuer bezahlt, und beinahe dem 
Golde gleich gefchäget worden, ift wohl diefe, 
weil fie fo gar wenige zu machen wiſſen. Es fann aber 
auc) fenn, daß ſie deswegen fo koſtbar iſt, weil viel 
Kunft und bejondere Wiſſenſchaft Dazu erfordert wird, 
und fie nicht ein jeder nachmachen Fann; zumal da das 
Anfangs febr gering ſcheinende Verſehen öfters zuletzt 
den größten Schaden bringet. Denn, wenn man fel- 
bitge mächen will, und fie nur ein wenig zu lange, Eochen 
läßt, fo wird eine fehr dunfele Farbe daraus; oder wenn 
‚zu ihrer Er trahirung hartes und mit alien vermifchtes 
Gebirgwaffer genommen wird, fo fällt fie gar in die Vio— 
letfarbe; oder, wenn fie-beim Trocfnen nicht recht wohl 
bedeckt, nod) an der warmen Luft und Sonnenwärme in 
‚einem veinen und faubern Zimmer, wo gar Fein 
Staub ift, getrocknet, oder an der Ofenwärme bereitet - 
wird, fo fallt fie gleichjafls zu dunfel. Alles diefes ift 
mir felbften begegnet, - Weil es aber gleichwohl eine 
Farbe ift, die ins Geld laͤuft; als hat man fich bey de« 
ren Zubereitung fehr wohl in Acht zu nehmen, und fol- 
gende nügliche Eehrfüge genau zu merken, 


2 | / 


Man thut 5 Pfund ganz Flar geftoßene Cochenille, 
nebft x toch pulverifirter Alaune, in einen Eleinen £upfers 
ren Keſſel mit Waffer, und läßt fie Fochen; aber nad) 
der Uhr, ja nicht länger als 7 Minuten, Alsdann, 
wenn das Kochen vorbey; fo wird die Elare Farbe durch 
ein reines Tüchelchen gefeigt, die grobe Cochenifle aber 
bleibe auf dem Boden liegen; denn die gehört nicht weiter zu 
dem Carmin, fondern man hebt fie auf, einen feinen flos 
rentiner Sad daraus zu machen, welches ic im Anhange 
zeigen will, Zuvor aber muß man 1 Pfund englifc) 
Zinn in einer Aqua Regis folvirt Haben. Diefe wird 
nun alfo bereitet: Man thut in ein flarfes und gutes 
Aquafort, Damit fonften das Silber ſolviret wird, ein 
wenig Salz, als z. E. in ı Pfund Aquafort, 3 Loth 
Balz, und läßt foldyes folviren, geußt es alsdann ab, 
fo ift ein foldyes Aqua Regis fertig. Diefes Bräuche 
auch die Färber zu Auflöfung des Zinns, in ihrer Co— 
chenillfarbe, und halten es fehr geheim. Diefe Aqua 
Regis nun gießet man in einen Kolben, det oben mit 
einem eingefchliffenen gläfernen Stöpfel wohl zugemachet 
werden muß, und folviret (in einem oder mehr ſolchen 
Gläfern) ı Pfund Flar gefeiltes oder duͤnn geſchlagenes 
englifches Zinn , doc) auf diefe Weife, Daß, wenn et» 
was von dem Zinn in ſolche Aqua Regis gethan, ber 
Stoͤpſel alfobald wieder darauf gefeger wird: Damit Fein 
Spiritus-auffteigen und verraud)en möge. Wenn nun 
das Zinn alles alſo aufgelöfet iſt, fowird die Extraction 
der rorhen Farbe warm gemacht, und, alsdann die os 
lution des Zinnes hinein getroͤpfelt; e A die Carminfar⸗ 
be erft corporalifch zu Beben: weil das aufgelöfte Zinn, 
br erjitich das Corpus giebr, Solde muß hernach 
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ſauber ausgelaugt und abgegoffen werden , damit die Sal- 
zigfeit des Koͤnigswaſſers alle wieder davon fomme; als. 
dann muß fie zwiſchen zwei porcellainen Tellern getrod. 
net und vor allem Staube bewahret werden. Dieſes 
num ift der ächte Carmin. Der zurück gebliebene Bo» 
denfaß aber wird zu Florentiner⸗Lack zubereitet, 


Das Ultramarin zu machen 


Utramarin ift eine ſchoͤne, und, wegen ihrer mühe 
ſamen Zubereitung , gar theure blaue Farbe, fehr zart, 
und beinahe die Foftbarfte, die nur jemals auf Erden zu. 
bereitet werben kann; denn fie übertrift am Werthe das 
Gold, wenn fie recht wohl gemacht iſt. Eigentlich ift es 
eine mineralifche Farbe, fo aus dem Lapis Lazuli, efe 
nem metallhaltigen Steine, oder marfigten Wade, von 
wortreflich hober biauer Farbe, gemadhe wird, Wenn 
diefer Stein Feine goldene Adern ben ſich fuͤhret, fo ifter 
eben fo ſehr theuer nicht; weilihn nicht ein jeder zu gebraus 
chen und diefe Farbe daraus zu madyen weiß, Sie wird 
aber alfo zubereitet: Anfangs ftößer man dielen Stein 
gröblich in einem Mörfel, thut das Geſtoßene in einen 
Schmelztiegel, feßet es ins Feuer zum Calciniren, ſchuͤt⸗ 
tet oben darauf $einöl in den Tiegel, und fäffer alles aus— 
brennen; wenn er etliche Stunden wohl geglühet, thut 
man ihn in Weineßig, fo zermalmet fich der Stein, und. 
loͤſet fich von den wilden Gefteinen oder Quaͤrzen vollends 
ab. Iſt diefes gefchehen, fo muß er in einen Schlemm⸗ 
ober Geigertrog gethan ‚mund die weiffen Sand -und.Rie« 
felförner davon abgewaſchen und geſchlemmt werden; denn 


® 


dieſe muͤſſen alle rein ausgewaſchen ſeyn. Alsdann reibee 


Aa man 
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man ſolchen auf einem Yorpfuefieine ju ganz zartem Puls 
ver, veibt es darnach mit Nußoͤl ab, und trocknet eg. 
Will mon diefe Farbe nun überdiefes noch fehön und gläne 
zend haben, fo kann man.ein Mixtum aus Fett und 
Harz anf foigende Art zubereiten: Leinoͤl, weißes Wachs, 
Burgundifches Pech, Terpentin, — — gleich⸗ 
viel, werden in einen neuen Topf gethan, uͤber dem Feuer 
unter einander zerlaſſen, und mit einem Stocke fleißig 
umgeruͤhret, damit afles zergehe, und wohl unter einans 
der laufe; esdarfaber nicht kochen oder überlaufen, Here 
nad) thut man in diefe zeriaffene Materie den klar gerie— 
benen Lapis Lgzuli, ‚und rührer fofches untereinander, 
ferner nimmt man es mit einem hölzernen Spatel bers 
aus, und legt es auf eine dazu gemachte Wafchbanf 
oder Waſchheerd, arbeitet folches wohl unter einander, 
und wäfchet alsdann mit warmen Waffer die Flare und 
feine biaue Farbe gänzlich Heraus; das Waffer aber läßt 
man in einen großen Tepf laufen. Auf diefe Weife kann 
das feinfte und reinfte Ultramarin erlanget werden, wel« 
ches alsdann von allem Trüben und aller Fettinfeie aus. 
gelauget und rein’ gemacht, an einen faubern Ort geftel- 


fee, und wie ſchon bey dem Carmin Fri getrocknet 4 


werden muß. 


Pr 
- 


Diele Utrantarinfarbe aus Silber su 
| : machen. | 


Hierzu wird Eilber genommen, fo viel“ 3 
3. €. 2 Loth, folches folvire in Aquafort, 
mit Rupferblecdylein nieder zu einem weißen Kalk, dar— 


unter reibe 1Loth Salmiar und Weineßig, daß es wohl 
unter 
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unfer einander komme, alsdann laffe es ſtehen, bis die 
Materie zu Boden fine, Den Epig, wenn derfelbe 
klar darauf ftehen bleibe, gieße ab, thue die Materie in 
einen gläfernen Kolben, verwahre ihn wohl, fege fol. 
chen einen Monat in Pferdemift, und vergrabe ihn dar-, 
‚inn. Wenn der Monat um ift, nimm es heraus, fo 
wird fich eine gar fehöne bfaue Farbe zeigen, fo ſchoͤn und 
fein, als das Ultramarin vom Lapis Lazuli. An vie: 
len Orten wird aud) Diefe dafür verfauft. Andere aber. 
machen diefe Farbe auch alſo: 


Sie ſchlagen feines Silber zu duͤnnem Blech, fo 
dimne, als es nur möglich ift, werfen ſolche Sitberbled)- 
lein in einen neuen Topf, gießen ſcharfen Weinefig dar- 
auf, mifchen in ein Pfund Weinefig 4 Loth Salmiac, 
und binden es mit Wachsleinwand oben fefte zu, vergra: 
ben es zwanzig bis dreyßig Tage in warmen PNferdemift, 
und laffen es alfo ftehen; damit der Eßig angreifen und 
das Silber corrodiren Fann. _ Hierauf findet man nun 
einen fchönen himmelblauen Crocum an dem Bleche 
bangen, der wird fein gefrodfnet, und vom Bleche ab» 
gefraßet, - Andere machen fie noch auf andere Weife: 
Z. E. | | 
Zwey Theile Grünfpan, ein Theil Salmiac, ver 
mifchen fie mit Bleiweiß, und befeuchten es mit Oleo 
Tartar. per deliquium, fegen es in einen vermad). 
ten Ölafe in einen Bacfofen, wenn fie Brod rinjchieben, 
und fo bald das Brod in dem Dfen — be 
aud) die Farbe gut. 


Hz Preu⸗ 


Preußifh - Blau, oder Seriner» Bla zu 
machen. 


Diefe Farbe nimmt ihren Urfprung nicht aus dem 


mineralifchen Neiche, fondern wird theifs aus Rindsbfur, 


‚ tbeils aus Ochfen» oder Kühhörnern gemacht, Ihr eie 
gentlicher Name ift Berlinerblau, weit fie in Berlin zus 
erft von dem Herrn von Diesbarh erfunden worden iſt. 
Selbige wird auf folgende Art bereitet: 


Doͤrre Rindsblut in einer großen Pfanne, in einem 
Backoſen, und ſtoße es, wenn es trocken, wieder im 
Moͤrſel klein, alsdann nimm Salpeter und Weinſtein, 
jedes gleich viel, und verpuffe es mit einander, das iſt, 
mit einer gluͤhenden Kohle angeſtecket und verbrennet, ſo 
bleibet halb ſo viel weiſſes Salz, als es erſtlich gewogen, 


uͤbrig; unter dieſes geſtoßene Salz miſche auf einer eiſer⸗ 


nen darzu gemachten Schauſel 3 Pfund gedoͤrrtes und ge⸗ 
ſtoßenes Rindsblut, laß ſolches auf einem Kohlfeuer un⸗ 


J 


ter einander fließen und gluͤhen; dieſes giebt einen ſtarken 


Geruch, wie Spiritus ſal. armoniaci von ſich. Nun 
mußt du eine Lauge gemacht haben, darinne etliche Pfund 


Alaune in einem reinen Fluß »oder andern weichen Waſ⸗ 


fer zergangen find; in diefe Lauge ſchuͤtte das geglühete 


Blut, und laß es derinnen ablöfchen. Von diefem Roſt 


gieße nun die Lauge ab, fehütte es in einen reinen Topf, 

und verfammleralles darinne, fo niel du machen en 
Gieße hernachin diefe Ertraction eine andre Praͤcipitations⸗ 
Lauge. Diefe mache alfo: Nimm 6 oder g Loth Vitriol, 
der auf die Gelbe calcinire gewefen, und foloire ihn in 
warmen Waſſer, von felbigem gieße in die Ertraction, 


fo 
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ſo faͤllt alsbald eine gruͤnliche Praͤcipitation, dieſe lauge 
mit reinem Waſſer rein aus, gieße ſehr oft neues warm 
gemachtes Waſſer darauf, thue es in ein Filtrum von 
$öfchpapier zuſammen, waſche mit reinem Waſſer die 
Alaun und Vitriol voͤllig heraus, und trockne es. 


Ein ſehr fein Preußiſches Blau zu machen, das 
ſich auf Pergament und Papier vertreiben laͤßt, 
don Damit zu ſchattiren, dem Ultramarin 


gleich. | = 
& ift befannfermaßen das Preußifche » oder Serı 
finerblau eine fehr nügliche und beliebte Farbe, fo feit ib: 
rer erften Erfindung zu Berlin ihre beftändigen Liebha⸗ 
ber gehabt Hat. Es murde diefes Berlinerblau etwa ohn⸗ 
gefähr vor dreyßig Jahren, von einem Chemico, 
Heren von Diesbach, des Dippels Schüler in Berlin, 
zum erſtenmal zu machen erfunden, der daffelbe unter 
andern chemifchen Linterfuchungen mit unter die Hand 
befommen ‚hat, davon es nachhero, ba deſſen Schöne 
vecht an Tag Fam und beliebet wurde, den Namen Ber: 
linerblau befam. Es war im Anfange bey dem Erfin⸗ 
der im hohen Preiße, der das Loth für r Gulden verfauf- 
te; weil aber dieſer Chemicus deffen Bereitung nicht 
rar und geheim hielt, fo wurde foldyes endlich gar gemein, 
und iſt anjegt in fo geringem Werthe, daß ı Pfund für 
2 Ihfe. öfters verfaufe wird, Gleichwohl fehlet dieſer 
Sarbe nod) etwas, fo daß fie eben noch nicht ihre rechte 
Güte erlanget hat, und fi) auf Pergament und Papier 
nicht —* vertreiben laͤßt, wie das Ultramarin thut; 
Ua: Wwel⸗ 
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welches zwar gegen den Preiß auch nicht zuſammen zu 
rechnen iſt; doch bat ein unermuͤdeter Fleiß im Epperis 
mentiren daffelbe aud) fo weit gebracht, daß folches Bers 
linerblau, nachdem es von feinem Verfertiger ſchon bes 
reitet und anjetzo noch wohlfeiler zu befommen iſt, alg 
wenn es einer felbiten machen will, dem Ultramarin, feie 
ner Güte nach, an die Geite gefeget werden mag. Ich 
werde nicht mehr hinter dem Berge halten, ſondern ſelbi— 
ges den Curiolis oͤffentlich zu machen mitteilen, Dies 
weil es endlich in meine heimliche Curiofa noch richt mit 
hinein laufet; doc) weiß ich auch, wie hoch daffelbe zu 
nußen ift, indem das Pfund davon für 30 bis 50 Thlr. 
ift verfaufet worden. Wie aber alle Kuͤnſte alibier nur 
in der Wiffenfchaft beftehen, und ſobald dieſelben gemein 
find, Feine KRünfte mehr heißen, fordern zu gemeinen 
Handwerken werden; eben fo ilt es: auch mit diefem feis 
nen Berlinerblau befchaffen, . Es iſt auch feine Hexerei, 
fondern fo bald e8 einer liefet oder hörer, fo Fann er es 
nahmachen, und wird der Kuͤnſtler, der ſolches zuvor 
hoc) hielt, ausgelacht: denn fo lange ein Kuͤnſtler ſchwei⸗ 
gen kann, fo lange bleibt er auch ein Kuͤnſtler, wenn er 
aber einem andern feine Kunſt entdecket, fo if es Fein 
Geheimniß mehr. Aus dem gemeinen und fehlechten 
Berlinerblau num feines zu machen, fo folviret man dafs 
felbe in einem wohl abdeftillivten weißen Oleo Vitrioli, 
und wenn biefes gefcheben, fo gießt man nur kaltes Waf 
fer dazu, fo fehläge ſich ein ſolches zartes Pulver zu Dos 
den, als immer fenn kann, weldyes dann in ein Filtrum 
gefchüttee, mit reinem Waffer von dem beißenden Oleo 
ausgeſuͤſſet und an der Luft gelinde getrocknet wird, ſo iſt es 
fertig. Es iftfolches bald geſagt REN auch 

bald 
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bald nachgemacht; aber im Anfange ſchwer zu erfinden 
gewefen, und wenn ich ſolches vor fünfzehn Jahren ges 
mußt, hätte ic) damals viel Geld damit verdienen wollen, 


Grünfpan fein zu machen, 


Grünfpan zu machen, ift ein Arcanum, welches 
zu erfinden , fchon vielen vergebene Muͤhe gekoſtet hat. 
Viele Bücher geben zwar von deffen Zubereitung weit 
läuftigen Unterricht; Diejenigen aber, die folchen aus 
denfelbigen zubereiten lernen wollen, werben geftehen 
müffen, daß fie fic) in ihrer Hoffnung betrogen geſehen. 
Es gehören darzu viele Erperimente, wenn man von Die: 
fer Farbe was reelles erlangen und ſich damit Nutzen 
Schaffen will. In Deutſchland findet man ganze damit 
angefüllte Fabriken, die davon großen Mugen ziehen. 
Ob wir nun gleich bier zu Sande felbigen, wie in Frank: 
veich ‚zu Montpellier, zuzubereiten nicht im Stande find, 
weil uns das Seewaffer, und diefelbige Art Kalk, die fie 
in Frankreich brauchen, fehlt, fo find wir doc) an einia 
gen Orten im Stande, feldigen zu machen. Ich will 
demnach) zur Sache ſchreiten, und wie der Grünfpan aus 
Kupfer fein und fehön zu bringen fey, zeigen. 


Man befprenge große Kupferblehe mit einer $aus 
ge aus gefochtem weißen NBeinftein, Salmiac, Wein⸗ 
eßig, Alaun und gelöfchten Kalk. Diefe Lauge muß auf 
den Blechen trocknen, alsdann müffen felbige wieder da— 
mit angefeuchtet, des Sommers an der Sonnen, und 
des Winters in einem darzu bereiteten Zimmer getrocfnet 
werden. Die Bleche wäfcht man mit der Lauge ab, das 
ausgegogene Kupfer wird aufbehalten, geſammlet, zus 

| "ar, ſam⸗ 
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ſammen in einen lebernen Beutel geflogen; und an der 
Luft getrocknet; und auf diefe Weife bekoͤmmt man den 
rechten feinen Grünfpan zum Färben und Mahlen. Wer 
ihn aber machen will,muß ſich ja wohl büten, daß nichts 
von Urin oder gemeinem Salze darzu * font fängt 
der Grünfpan an zu fließen. 


Das fehönfte Rubinglas, zum Emallliren 
zu machen. 


Solvire, zum Exempel, ı Loth Gold in 3 ober 
4 Theil Aqua Regis, folvire auch englifch Zinn in eben 
dergleichen Aqua Regis in einer Phiole mit einem lan 
gen Halfe. Das engfifche Zinn aber muß klein gemacht, 
und nad) und nad) in das Aqua Regis gethan, bie 
Phiole aber geſchwinde wieder zugemacht, und die Stöp- 
fel allemal gleid) wieder darauf gerhan werden, damit 
der Spiritus nicht verrauche; und fo laß es einen Tag 
ſtehen. In die Solution des Goldes gieße 6 Theile gea 
meines Waffer, und die Solution des Zinns Tropfen» 
weife warm darzu, bie das Präcipitar eine violette Farbe 
befommt. Alsdann höre auf, laß es fegen; tröpfele 
auch etliche Tropfen Spiritus Urinofi darzu, fo ſchlaͤgt 
ſich alles nieder. Diefen Kalk ausgefüßer und gelinde 
getrocknet. Bon diefem Kalf ein Theil auf vier Theil 
Kryftallen im Feuer in einem Schmelztiegel ſchmelzen 
laſſen, giebt das ſchoͤnſte Nubinglas, fo nur gefunden 
werden kann. Man braucht es zum Emailliren auf Glas 
oder zugerichteten Schmelz | | 


Das 
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Das Gold zum Glas» und Porcellainmahlen 
zuzubereiten. 


Solvire Gold, wie gebraͤuchlich, in Aqua Re- 
gis, wenn ſich alles auſgeloͤſet, ſo gieße auf einen Dus 
eaten Gold g Loth Solution Vitrioli, fo von gutem Uns 
garifchen Vitriol gemacht ift, (ein andrer Vitriol thut 
es nicht) laß es eine Weile alfo ftehen ; fo wird ſich Bas fol« 
virte Gold als ein brauner Präcipitat zu Grunde ſchla— 
gen. Dun gieße das Waſſer oben ab, und füße den Kal 
rein und wohl mit warmen Waffer aus, alsdann trock— 
ne ihn; fo iſt der Goldkalk aufgelöfet und bereiter. 


Willſt du nun folhes zu dem Glasmahlen gebrau⸗ 
chen, fo laß Borax in einem reinen Schmelztiegel am 
Feuer fließen, und trage von ſolchem gefloffenen Borar 
a Theile auf eine Gtasfcheibe und ein Theil Gofd, und rei. 
be ſolches mit Spickoͤl erlihe Stunden wohl unter einan 
ber; fo wird das Gold zu einer braunen Maffe, und zum 
Mahlen mit allen Handgriffen zubereitet feyn, 


Zinn zu einem lautern Waffer aufzulöfen, vermits 
telft deffen man aus dem Golde eine Foftbare 
roche Porcelfainfarde erhalten kann. 


Es ift in der Chemie bekannt, daß man das Zinn 
nicht fo, wie andere Metalle, durchs Aquaſort aufloͤſen 
kann; fondern es macht das Scheidewaffer blos einen 
erocum aus dem Zinne, der nicht feichtlich wieder zu 
Metall zu ſchmelzen ift. Sobald man aber dem Zinne 
mit Salze zu nahe fommt, fo wird eg ſogleich ſolviret, 


wie 
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wie das an der aqua regis deutlich zu erſehen ift. Wenn 
man alfo das Zinn in ein gutes Königsmwaffer thut, fo 


wird es dadurch zu einem klaren gelben Waſſer aufgeloͤ 


ſet. Es muß aber von Rechts wegen ein veritables eng⸗ 


Uſches Zinn ſeyn. Und wenn ein Stuͤckchen Zinn in die 
aqua regis geworfen worden, fo müß fogleid) ein Stöpe 


ſel aufs Glas geſtopft und daſſelbe ſogleich verwahret were 
den, damit Fein Spiritus daraus verfliege, bis alles: 


Zinn aufgeföfer ift. Alsdann ſolvire man aud) Duca⸗ 
ten Goldinaqua regis in einem befondern Kölbchen, und 
wenn es auch auffoloiret ift, fo gieße man biefe beiden 


Solutiones zufanimen, daß fie fich präcipifiven, une 


füßee fie zufammen aus; fo erhält man ein blutrothes Puls 
ver, Das man auf die Corkpefiiäh der emaillirten Dos 
fen und dergleichen gebrauchen Fann. 


Einen fehönen Crocum —— machen, den 
die Glasmahler und Vergolder mit unter das 


Gold zum Verſetzen gebrauchen, daffelde 
damit zu erhöhen, 


Man löfe Eifen in ſchwachem Aquafort auf, oder | 


gieße drei Theile Waffer in das Aquafort, damit eg 
ſchwach werde, loͤſe barinnen reine Eifenfeile auf, und 
laß folviren, was foloiren will. Alsdann muß das 


Aquafort wieder davon in einer gläfernen Schaaleüber 


gelindem Feuer abrauchen, und zu trocknem Pulver bes 


reitet werden. Diefes Pulver thue in einen Scherben, 


und laß es unfer einer Muffel verrauchen oder caleiniren, 
daß es gut und wohl ergluͤhe. Hieraus nun wird einros 


£ thes 
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thes und feines Pulver. Von diefem febr feinen Croco 
Martis fann nun nad) Belieben darunter genommen, 
und eben fo, wie das aufgefchloffene Gold, oderder präciz 


pitirte Goldkalk mit Spickoͤl, angerieben werden. 


Einen ſchoͤnen Firniß auf indianiſche an holan— 
diſche Art zu machen. 


Wenn man den Spiritum Vini mit Pulver probiret, 


daß er fein Phlegma in dem $öffel zuruͤck laͤßt, ſo nimm 


auf ein Nößel Spiritus Vini auserlefenen Gummi San» 
daracha 3 ımd ein halb Loth, Maftir ı und ein Viertel 
$orh ; diefe Species rübrer man unter einander, laͤſſet es 
ftehen, bis die Gummaia foloiret find, Hernach nimme 
manı und ein Viertel Loth Ballam. Copaivae, läffet dene 
felben warm werden, und in ein Glas mit etwas Firniß 
gethan, mit einem Pinfel wohl umgeruͤhret, fodann zu⸗ 
fammen gethan, und zum Gebraud) ftehen laſſen. 


Die Farben mürfen alle in Firniß angemacht, und 


durch ein leinen Tuch filtrire werden, und alsdann fo 


| 


flreiche man allerhand Holzfachen mit den Farben feche 
bis fieben mal, Strid) auf Strih, bis das Holz!bede— 
et ift, auf; fr e8 allemal wohl trocken werden, her— 
nach mit purem Firniß ſechs bis ſieben mal, fo iſt es fertig, 


Von Farben. 


Zum Schwarzen nimmt man Ebur uſt. nigr. 

klar gerieben. 
Zum Rothen nimmt man Zinnober, — filtritt 
ſolchen mit dem Firniß, ‚ alsdann wird es mit Carmin 
‚gleicher 
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gleicher Geſtalt uͤberſtrichen, ſo lange bis der Zinnde 
ber vom Carmin völlig bedeckt iſt. 


Wenn man Cinab. nat. mit Mein abreibet, ai 
dann damit getrocknet, und mit dem Firniß — ‚ ß 
wird es überaus hoch roth werden. 


Zu Braun nimmt man Schwarzbein, Zinnober 
und Braunroth, auch, wenn man will, Bleiweiß, fo 
hoch, licht und dunfel, als man es haben will. 


Zu Grün, wie Sapphir, macht man den Grund 
Silber, wie zu blau, alsdann reibt man deflillirten 
Grünfpan mit dem Del wohl und recht zart ab, trägt es 
auf den Grund, und läffet es wohl acht Tage ftehen, ebe 
es wieder überftrichen wird, alsbann fo trägt man, went. 
es recht trocken, den Glanzfirniß darüber, 


Zn Bleumourant nimmt man don der hofländis 
ſchen Smalte, fo recht zart ift, und muß diejelbe unter 
ſich einen filbernen Grund haben, 


Nämlich: 


Man muß erftlich die Arbeit vier big fünf mal mit heiſ 
ſem Leimwaſſer anſtreichen, allemal wohl laſſen tros 
den werden, alsdann wirds mit Del oder Tifchlerfits 
niß ganz fubtil angefirichen, und fo lange getrodnet, big 
es nur ein wenig, flebet, hernach legt man Gilberblätte 
gen darauf, und druͤckt folche mie Baumwolle gleich und 
fein an, 

Die Sactierarbeit Eann mit Teippel und friſchem 
Waſſer poliver werden, 


India⸗ 
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Indianiſchen Fieniß auf das ſchoͤnſte zu 
machen. 


Man nimmt des ſchoͤnſten Gummi — des 
reineſten auserleſenſten Maſtix in Fuͤrinnen, eines jeden 
3 Loth, weiſſen Weihrauch, Gummi Anime, Gum- 
mi Copal, jedes 2 Loth, Colophonium 4 voth, ſchoͤ⸗ 
nen reinen in ftarfer auge gefottenen Sandaracha 6 oth, 
vermifcher alles, nicht gar auf das ſubtileſte zerftoßen, mie 
5 Loth Templin. oder Spickoͤl folgender Geftalt: als 
erftlich ſchuͤttet man das Templinöl, in ein rein vergla— 
firtes Geſchirr, und fäffet es über einem gelinden Kohl: 
feuer erwärmen, Darauf thut man die Lacca darein (es 
iſt beſſer, daß man es nicht vermiſchet, fondern wie fol» 
get damit verfährer) rührt es eine gute Weile unter 
einander, alsdann thut man den Maftie auch darzu, 
rühret es eine Zeit wohl um, darnach fehürtet man ven 
Sandaracha nad) und nad) darauf und rühret es abers 
mal, fo oft man etwas hinein thut, wohlum. Enb- 
lich thut man auch) das Colophonium mit den andern 
Speciebus darzu, und rühret es abermal wohl unter 
einander, Darauf giebt man flärfer Feuer, damit afleg 
wohl und recht ergehen möge, und fo heiß werde, daß 
e8 Blattern machen fann, dann nimmt man es ab und 
gießet ein halbes Gläschen voll guten ſtarken Branntwein 
darauf, ruͤhret es fein und wohl geſchwind, ſetzet es 
darauf wieder zum Feuer, laͤſſet es abermal wieder er. 
wärmen, dann gießet man bey ı und ein halb Pfund des 
beften und zu fechs bis fieben mal rectificirten und tartas 
rifirten Spiritus Vini gar darzu, rühret und vermifchee 
es wohl, aber nicht allgulange, damit der Spiritus Vini 

| nicht 
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nicht evaporire oder verſchwinde, giebt dabei auch wohl 
Achtung, daß dieſe Mixtur, welche ſonſt unausloͤſchlich 
iſt, nicht brennend werde; dann preſſet man es hernach 
durch ein ſchoͤn reines Tuch in ein mit einem engen Hals 
verſehenes Glas, und verwahret es hernach auf das be⸗ 
ſte zum Gebrauch. 


Einen ſchonen und ſehr geheimen firen Crocum 
Martis zu machen, weiße Kryſtallen damit | 
su Rubin zu tingiren. 


Solvire nach jest gezeigter Weife Stahlfeile in 
Aquafort, taß folches nach gefchrhener Solution wies. 
der abraudyen, veverberire es gleichfalls in einem Scher⸗ 
ben, und calcinire es in einer Muffel ſehr ſcharf, damit 
alle Salzigkeit vom Aquafort wieder heraus komme. 
Laß ſolches alsdann erkalten, gieß guten Spiritum Vini 
darauf, und extrahire daraus einen noch fubtifern Cro- 
cum. Ziehe den Spiritum Vini wieder davon, und 
folvire Diefes zarte Pulver wieder in einem Aquafort, 
gieße es alsdann fubtil ad, oder filteire cs über gelindem 
Feuer, Laß es, wie zuvor, in einer Glasſchaale abrau— 
chen. Wiederhole diefe Arbeit, fo oft,mit dem. Aqua- 
fort undSpiritu Vini, bis fich gar nichts mehr mit dem 
Aquafort ablöfen will; fo wirftöu den Crocum Mar- 
tis bald befommen. Diefes Pulver ı Gran auf ein halb 
 Sorh Kryſtallenglas getragen, mit einander geſchmolzen, 

giebt das ſchoͤnſte Rubinglas. X 


Einen 


17 


Einen fchönen deftillieten Gruͤnſpan zu machen, das 
mit man in Siefelfteinen das fihönfte Smaragd: 
grün vorftellen kann. 


Es ift gar wohl befannt, daß die firen minerali« 
fhen und metallifhen Farben den weißen Gläfern und 
Steinen eine beftändige und lebendige Couleur geben und 
mittheilen, je nachdem eine dergleichen ‚Farbe verlanget 
und Arten darzu bereitet werden. Als da ift das Gras. 
grüne, von dem Kupfer, (fo nach vordergegangener Leh— 
re zu Örünfpan gemacht worden): die hoch und dunkel: 
blaue Farbe, von der blauen Zaffra oder Smalte, nach— 
dem wenig oder viel darzu genommen wird; die Gold— 
und Hyacinthenfarbe, von dem Croco Martis, wenn fols 
cher recht wohl darzu bereitet wird. Won meldyen vielfarbig- 
ten Gläfern oder Compofitionen ‚wie man fie anjegonen« 
net, ich auch im Nachfolgenden gar ausführlich und gründs 
lich fchreiben werde; anjetzo aber ift des deftillirten feinen 
Grünfpans zu gedenken, der zu folchen Steinfarben nö» 
thig ift. | 
Man mache fih, auf vorber befehriebene Ark, aus 
Kupfer einen Grünfpan, gieße einen ſtarken Weineßig 
Darüber, und laffe deſſen grüne Effenz und Salien, fo 
er nunmehro bey ſich führer, ertrabiren; alsdann gießet 
man den Eßig ab, und filtrire ihn durch einen Macula- 
furbogen, damit er fehön und rein werde, in fo 
laffe man folchen wieder gelinde abrauchen, und die Zar: 
be eintrocnen, da man dann das allerfeinfte deſtillirte 
Grün haben wird; denn es iſt, durch das Extrahiren, 
der Zuſatz alle davon abgefondert, der fonften das Corpus 
des Gruͤnſpans ausmachet, und dahero ganz fein, 
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Bon: der ke REN des franzoſiſchen 
| Gruͤnſpans. 


Es iſt bekannt, daß ſehr viele Bücher vorhanden 
find, darinnen der Grünfpan, als eine höchft nügliche 
Farbe auf vielerlei Art und Weife zu machen gelehret wird, 

doch müffen wir immer bekennen, daß es noch kein 
fer franzoͤſiſcher Gruͤnſpan werden will, ohnerachtet fol 
cher auch an verſchiedenen Orten nachgemacht wird. 
Woran liege es nun? Daran, daß feiner davon nicht weiß, 
wie in Sranfreich diefer Grünfpan eigentlich verfertiget 
wird. Zu Berlin warf ſich vor etlichen Jahren der 
Schoͤnfaͤrber Scheide auf, unter einem arofen Verlag 
‚eines vornehmen Herrn den franzöfifchen Grünfpan nach⸗ 
zumachen, da denn viele faufend Thaler darauf verwen- 
dee wurden, der Grünfpan aber mollte immer nod) 
fein Kaufmannsgut werden : was macht es? es fehlete 
ihm die natürliche Bereitung des rechten franzöfifchen 
Grünfpans., Mac) diefem machte der Chemicus, Jo— 
hann Gottfried Jugel, 1748. eine Probe von folchem 
Grünfpan, und zwar unter Commißion und Aufſicht eis 
nes Hoch Edlen Magiftrats und Accisamtes zu Treppin, 
der aud) allda die Proben machen laffen in Färben und 
Mahlen, eine große Schachtel Davon auch gerichtsmaͤßig 
nebit deſſen allerunterthaͤnigſten Bericht an Se. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt in Preußen nach Berlin, verſiegelt eingeſandt, 
da dann der daſige Schoͤnfaͤrber denſelben beſſer als ven’ 
franzoͤſiſchen zur Faͤrberei beſunden, und auch alſo gerichtlich 
ſchriftlich atteſtirt hat, da denn nach einem allerhoͤchſten 
Koͤnigl. Specialbeſehl die Berliner Schön, und Seiden⸗ 
faͤrber ſolchen Gruͤnſpan auch probiret, und ihn zum Sei⸗ 

den⸗ 
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den: und andern Färben für gut befunden haben; dahero 
Seine Königl, Majeſtaͤt in Preußen den Verlag zu einer 
Fabrif allergnaͤdigſt vorfchießen wollen, fo aber durch 
den Seren Baron von Krappendorf, der des Faͤrbers 
Scheibe feine Grünfpanfabrif mit vielen faufend Tha 

lern unterſtuͤtzte, auf Anſtiften diefes Scheibe falfchlich 
hintertrieben, und die Ausfertigung davon aufgehalten 
worden iſt, bis endlich) unter ſolcher heimlicher Verzoͤge⸗ 
rung der Chemicus Jugel ſich unverrichteter Sache von 
Berlin wenden muͤſſen. 

Es wird aben der wahre franzoͤſiſche Gruͤnſpan auf 
eine ganz andere Art bereitet, als ihn dieſer benamte 
Faͤtrber Scheibe, und andre, fo ic) ſelbigen nachher habe 
nachmachen fehen, bereiteten. Es wird derfelbe aber in 
einer franzöfifchen Geefante gemacht, wo das gefalgene 
Seewaſſer gleich dabei zu haben ift, welches ſich daſelbſt 
mäditig gefalgen erweilet, Es werden da große Gruben 
in die Erde gegraben, darinnen wird allezeit zur Herbſt⸗ 
zeit nad) der Weinlefe, wenn fie eben Die ausgepreßten 
Trebfen von Weintrauben zu folcher Einbeizung haben 
Fönnen, ihre Gräünfpanfabrif angeleget, da denn aflezeit 
unten eine Schichte gelöfehten Kalfs mit ſolchen ausge» 
preßten Weintrebfen vermifcher und denn ihr See 
falz Darzu geftreuer, und darauf eine Schicht Rupferbie, 
‚ che geleget wird; dann wieder die Stratificirung mit 
Kalf und Serfalz , dann oben darauf wiederum Kupfer - 
platten, und mit diefem Stratifieiven fo lange angehal. 
ten wird, bis dieſe Gruben voll ſeyn, und felches laffı ſen 
ſie nun ſo lange liegen, bis ſich dieſe Kupferbleche gaͤnzlich 
aufgefreſſen und aufgezehret haben, alsdann werden dieſe 

Gruben wieder eroͤffnet, der darinn verfertigte Gruͤnſpan 
2 ausge⸗ 
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ausgeftschen, unter einander gefchlagen und gemifcher, 
und in lederne Saͤcke gefüllet, und alfo gemächlich ges 
trocknet; und auf diefe Are ift der frangöfifche Grünfpan 
vom Anfang bis zum Ende bereitet, fo daß niemand hier» 
an einigen Zweifel tragen darf. 

Nun unterſuche einer nur feine Sehnfpanarbeit, ob 
er fie auch aljo anfangen, und an feinem Orte nadıma« 
hen kann. 

Hierbei ift nun vors vo wohl zu überlegen und 
zu probiren, was einer für Kalf an dem Orte zu feinem 
Grünfpan haben kann, Damit er ihm das Corpus geben 
moͤge, denn blos vom Kupfer und einigen Salien ges 
macht, würde ihm fein Grünfpan fehr theuer zu ftehen 
fommen, denn der Kalf und Salz find das Meifterftück 
zu der Grünfpanbereitung. Es iſt nicht allein ein gar 
großer Unterfchied im Kalk, woraus derfelbe naͤmlich ges 
brannt wird, fondern. aud) im Ealze, fo zu der Beizung 
und Erirahirung diefer Kupferbleche gebraudyet wird. Eis 
niger Kalk wird bei ung aus groben ganz fandigen Steis 
nen gebrannt, einiger; aus fpatigen und Fnolligen Stei« 
nen, einiger aus fehwarzen, ein anderer aus rothen mit 
weiß vermifchtem Marmor: ein Kalfflein ift mie Mines 
ralien vermifcht, einer ift gallmeyiſch und fo fort an; das 
ber ift es allerdings Kunſt, erft einen ſolchen Kalk anzus 
treffen, der ſich hierzu recht wohl ſchicke, und dann ein 
feftes See - Meer :oder Steinfalz zu erlangen, fo da an 
der Luft niche fließet, damit der Grünfpan recht bereitet 
und Kaufinannsgut werde, nicht aber, wie des Faͤrbers 
Echeibe feiner, aus den Gewölbern heraus fließe, und 
damit berjenige ‚ fo einen Verlag daran wendet, niche 
ſo greulich möge betrogen werden, welches alles ein ehrli— 
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cher Mann im Kleinen mit etlichen Pfunden gewahr wer. 
den Fann, ehe noch fo viele tauſend Thaler vergeblicher 
Weiſe liederlich verthan werden. Daß nun Franfreid) 
zu diefer Grünfpanarbeit wohl fituire ift, und niemand 
darauf rechte Acht hat, ob dergleichen große Nahrung 
nicht auch möchte an andern Orten befonders in unferm _ 
lieben Deutfchlande Eönnen angeleget werden, iſt eine 
Haupturfache mit, daß Frankreich jährlich Tonnen Gol- 
des weiß aus unfern deutſchen und benachbarten fanden 
getroft binwegzuführen, und mir find dabei nod) Augla- 
henswerth, daß wir Feine Ueberlegung gebrauchen, und 
diefes Plus, fo wir ohne Recht und Fug, (gleichwie mit 
andern Dingen mehr) aus dem Sande führen laffen, nicht 
felbft behalten; aber wer wendet heut zu Tage etwag an 
folche nüßliche und einträgliche Commercien ? 


Es ift zwar wahr, daß man den Grünfpan eben 
nicht alfo nach der franzöfifchen Art nachmachen muß, da 
die Platten eben in die gemachten Gruben der Erben 
müffen eingeleget und mit den Ingredientien alfo ftratifi: 
ciret und aufgefreffen werden, es mag daſſelbe auch wohl 
auf eine bequemere' Art gefchehen , wenn fich einer folche 
dazu erwählen will, wie im Borbergehenden ift vernünf: 
fig angezeigt worden. Denn ob die Kupferbleche mic 
einer Laugen beftrichen und alfo zum Extrahiren geſchickt 
zu madjen gebraucht, oder in einer Grube zufammen ge- 
fhlagen werden, das geht dem Künftler nichts an, es 
iſt ihm einerlei, es muß ein jeder nur fehen, daß er fei. 
nen Zweck Damit erreicher, es gefchehe auf was für eine 
Art es wolle. Re 
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Noch ift bei diefem Gruͤnſpanmachen zu erinnern: 
daß ja feine Salia und Ingredientia mit zu den taugen 
und Beizen eingebracht werden, die da gerne an der Luft 
fließen und zerlaufen, fünften würde der Gruͤnſpan das 
durc) verderben, und wenn er aud) zum Färben noch fo 
guf, dennoch als Kaufmannsgut nicht fortzubringen ſeyn, 
daher ſchicket ſich unſer gemein Kuͤchkenſalz nicht Dazu, als 
welches ohne dem Feine rechte genugſame Gaare hat, und 
phlegmatifd) ift, fondern lieber derbe Stein» Meer; und 
Seeſalze. | 


Vom Vitrioloͤl. 


Daß das Oleum Vitrioli ein Aufloͤſer der Far⸗ 
ben ſey, und wie ſich ſoſches, als ein mincraliſches Ne: 
fen, zu den Farben verhalte, Fann man zu uffern Zei— 
ten an dem neuen Grün fehen, das mit ſolchem Orco 
fractivet wird, mit welcher Farbe feidene und wollene 
Zeuge gefärbet werden, ſo, daß fie nunmebre fait in der 
ganzen Welt, unter dem Namen des Broßeubannergrün, 
bekannt ift. Es ift gar Fein Geheinmiß mehr, daß fol, 
ches aus dem blauen Indigo bereitet wird, den man im 
dem Oleo Vitrioli auflöfet; welche Kunſt heur zu Tage 
in England, Holland und faft aller Orten Deurfchlans 
des getrieben wird. Ob aber der blaue Indigo eine ver 
getabilifche componirte Farbe ſey, oder ob derfelbe aus 
Minsralien bereitet, und als eine Erde, mit in unferer 
Mutiererde, gefunden werde, ift noch von wenigen er» 
kannt worden. Dahero fichs auch) oft gefüget hat, daß 
viele denfelben aus bloßen Wegetabilien zu verfertigen fic) 
unterfianden, zu welcher ſchoͤnen blauen Farbe ihnen die 
blauen Heidelbeere Anlaß gegeben haben, Gleichwie 
| 3 aber 
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aber diefer Einfall narrifh und wider alle Vernunft iſt, 
gleichermaßen iſt auch der Erfolg folder Worfchläge nich. 
tig; denn es bleibt dabei, daß ohne Mineralien derglei⸗ 
chen beftändige Farbe nicht mag gefunden werden. Die. 
fes fo genannte Großenhaynergrün Fann man ‚folgender 
Geſtalt verfertigen: 
Indigo, einer welfhen Nuß groß, 
Ein halb Loth Oleum Vitrioli, thue es zufam. 
men in-ein Glas, und laß es vier und zwan⸗ 
jig Stunden darinne ftehen. 


Ferner laß zwei Seidel Waffer wohl fieden, ein wenig 
wiederum erfalten, und thue ein Duentlein Curcume hin- 
ein, ruͤhre es wohl um, hernach tue obige Maffe vom 
Indigo auch darzu, fo Haft du diefe Farbe fertig. Es 
kann nun diefe Farbe erhöhet und auch dunkler gefertiger 
werden, welches ein Siebhaber probiren und ſelbſt verſu⸗ 


chen mag. 


Das Oleum Vitrioli zu deſtilliren und zu berei— 
ten, dem Golde ſeine Farbe damit auszu⸗ 
ziehen, und andern Silberkalk wieder 
damit zu faͤrben. 


Daß dieſe Arbeit auch im naſſen Wege angehet, 
gleichwie im trockenen, weiſet die Erfahrung; wodurch 
zugleich particulariter mag bewieſen werden, daß die Ver— 
wandlung eines Metalls in das. andere moͤglich fen, wel⸗ 
ches jedoch noch nicht erwieſen if. Daß in den veneri- 
fhen Materien die Tincturwurzel verborgen lieget, zei 
D4 get 
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get ſich in etwas, ſo wohl im trockenen, als im naſſen 
Wege: der Vitriol, als ein Mineral, hat dieſe unreife 
und unzeitige Tinctur gleichermaßen, als das Kupfer, in 
ſich, dahero hat ſein aus ihm getriebener Geiſt oder Oel 
eine ganze feurige Natur und Eigenſchaft. Dieſer unges 
bundene Geift des Kupfers nun ift es, fo da im naffen 
Wege feine metallifhe Spuren zeiget, weil es aber ein- 
mercurialifcher Schwefel ift, der ohne den firen Galzgeift 
nicht beftändig werden kann, fo iſt nichts vollfommeneg 
damit auszurichten. Ein Erperiment aber damit zu mas 
chen, gefchiehet folgendermaßen : i 


Man nehme ein gutes Oleum Vitrioli Hunga- 
rici, (denn dieſer Vitriol ift allein ſolariſch in feinem ins 
nern Weſen, und fonft Fein anderer, und wenn er gleich 
bey Golderzen braäche: von feinem inneren Weſen fage 
id), und nicht vom Metall ,) tröpfle folches einzeln unter 
gleich viel oder ſchwerern guten rectificirten Spiritus Vi- 
ni in einen weiten Glaskolben, den allezeit zugeftopft und 
umgefchwenfet, damit das Oleum fid) mit dem Spitis 
tus vereinige,. alsdann mehr Oleum zu dem Spiritus 
gegoffen, und alfo verfahren, bis alles zufammen ift, 
(jedoch ganz behutfam , denn es erhißer fi), und ſteigen 
Dämpfe im Glafe auf, welches man nun durd) das Um— 
ruͤtteln verhindern muß), wenn fid) alles gefeget hat, fo 
gießt man die Materie in eine Ölasretorte, leget ſolche 
in eine Sandfapelle, und Iutiret einen großen Recipien⸗ 
ten vor, und läßt es wohl trocknen, alsbann fuccefli- 
ve angefeuert und deftiflivec, fo gehet der Spiritus Vini 
in weißen Tropfen über, mit flärkerm Feuer aber gehen 
Dämpfe, und fleiget ein fehr feharfes fulphurifches Det 

| mit 
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mit über, das ſchwimmet oben im Spiritus auf, ift ſehr 
medicinalifh; dem folget nod) ein ander Del, Oleum 
Naphthae genannt, das ift fehr ftinfend und ftöcend, . 
ein purer aufgelöfter Schwefel, das fällt im Spiritus zu 
Boden, und ift von foldyem befonders zu feheiden. Alſo 
hat man in diefer Deftillation drey befondere Stüde er: 
halten, als: den Spiritus Mineralis, fo in der Mes 
dicin bejonders befannt ift; ein Del fo auf dem Spiritus 
ſchwimmet, und ein Del, fo da zu Boden fällt, und 
won befondern Tugenden in der Chemie ift; indem folches 
dem Golde die Anima oder Farbe auszeuche, Loth auf 
Loth, wenn es darauf gegoffen wird; das weiſſe Gold, 
fo im Grunde zurück bleibe, ift dieferhalben ohne Schaden, 
denn es erhält im Durchgießen durchs Antimonium, 
oder durch die präparirte Anima Veneris feine Farbe 
wieder, und mit dem erfrahirten Golde im Dele tingiree 
man einen andern $unafalf, fo eben fo ſchwer ift, als 
das erfte Gold war. Daß diefe Arbeie nun mit großem 
Mugen gefchehen Fönne, ift leicht zu erfeben, wenn man 
nur die erſte Anlage mit dem Golde und Silber nicht aͤſti⸗ 
miret, und das Oleum Vitrioli wohl zu deftilliren 
weiß; denn es muß behutfamlid) tractiret werden, fonft 
fteiget aus der Retorte alles über in die Vorlage; wel⸗ 
ches einen behutſamen Chemicus haben will; läßt man 
aber das Del zufammen gleich überfteigen ‚fobald es kom⸗ 
men will, (es ſchadet nichts) und ziehet folches wieder in 
die Netorten, fo fteiget es im Treiben hernach nicht mehr, 
und ift man diefer Sorge fry. Weil diefes nun eine 
rechte heldenmuͤthige Arbeit ift, fo befonders beym 
Deftilliven und Abnehmen einen empfindlichen fdywefelic)» 
ten Geruch gieber, den nicht jeder Körper vertragen Fann, 
| D5 fo 


26' 


fo wirdfich eben nicht ein jeber an biefes Kunſtſtuͤck ma⸗ 
chen; doch behaͤlt es auch noch ſeine Liebhaber. 


Das ſo genannte Großenhahnergruͤn zum farben, 
auuf Tuch, Seiden: und Leinen: Zeuge. 


Es ift einem jeden zur Gnüge befanne, wie feit 
einigen Jahren ber ein rechtes großes Wunder von der 
grünen Farbe gemacht worden, fo davon ohngefähr in 
Großenhayn, drey Meilen über Dresden, iſt erfunden’ 
worden; und wie nicht allein ein jeder dergleichen Zeug 
oder Tuch mußtean fid) tragen, fondern es aud) alle Färber 
an alfen Orten und in allen $ändern fo gleich nahmachten, 
fo daß für folches Geheimniß, da es in etwas ruchtbar wor⸗ 
den, viele tauſend Thaler, geboten und gezahlt worden 
find; da es aber nunmehro in etwas gemein iſt, und 
man dieſe neue und ſchoͤne gruͤne Farbe faſt aller Orten 
nachmachen und deren gleichfaͤrben kann, ſo wird ihrer, 
der Welt Art nach, auch gar wenig mehr geachtet. Weil 
aber doch die Farbe werth iſt, daß ſie nachgefaͤrbet wer⸗ 
de, nicht aber, daß durch ſolche viele tauſend Thaler Geld 
zu verdienen ſind, ſo will ich doch ſolches allhier ganz 
deutlich anfuͤhren und machen ae Der Proceß ift 
folgender: | 


Man folvire den Syndig in Oleo Vitrioli, wel« 
ches nun eben in diefer Kunft das Meifterftück ift, auf 
ı Pfund Oleum ein halb Pfund Indig gerechnet; befr 
fer ift es aber, wenn der Indig in folhem Oleo recht 
Flar aufaelöfet wird, fo wird man auf diefe Art eine fchö« 
ne hochblaue Farbe haben; num föfet man aud) ein ſchoͤ⸗ 

nes 
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nes Gummi Guttae in einem folhen Oleo auf, und 
Diefes giebt eine gelbe Farbe, befonders, wenn etwas 
wilder Saffran darzu genommen worden if, Wenn 

nun dieſe beyden Farben zufammen gegoffen und unter 
einander gefchwenfer werden, fo giebt es die fo hoc) gem 
liebte fcehöne grüne Farbe, welches nun das ganze Kunſt⸗ 
ftück ift; doc) daß vorhero das Tuch oder das Stuͤck Zeug 
mit einer Grundlauge muß angefärbet feyn, darauf her⸗ 
nad) die geüne Farbe gefeget wird, 


= 


Diefe neue chemifche Farbe nun, wie fie genennet 
wird, veranlaffer fehr großes Nachdenfen, mehrere der. 
gleichen chemifche Farben zu entdecken; mie mir denn 
eine dergleichen blaue Farbe befannt ift, fo aber nod) 
nicht gemein und im Gebraud) if. Denn das Oleum 
Vitrioli, Aquafort, und dergleichen feharfe beizende 
Dinge, geben und verändern vielerley Farben, theils 
durd) ihre. Solution und Ertraction, wozu folhe nam 

lich angewendet werden, theils auch wegen ihrer Vermi⸗ 
ſchung. Inzwiſchen kommt in Erfindungen auf des 
Menſchen Nachdenken gar vieles an. 


Einen fchönen Firniß zu machen. 
| Weil ein Firniß eine Decke über eine fehöne Farbe 
heißen ſoll, fo derfelben dadurch ihren Glanz und Beftän« 
digkeit giebt; fo muß er auch aus ſolchen Speciebus 
beftehen, die da einen Glanz verurfachen „ und bie Dliede 
O der Farben austrocknen helfen, Dahero zu einem Fira 

niß fommen muß: 

1) Sein reines und gefchäumtes Leinoͤl; 2) Minie 
oder Silberglaͤtt; 3) Kugellaf; 4) Gummi 
Ara- 
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Arabicum; 5) gelber Ocher oder Umber; 6) 
Bleyweiß, und in diefem Del fein zufammen 

gekochet, doch über feinem Flammenfeuer, da⸗ 

mit ſich ſolcher nicht entzuͤnde und verbrenne. 


Wenn ſich dieſer Firniß ſchoͤn gefeßet bat, Fann er 
dann abgegoffen und über alle angeftrichene Farben ge« 
brauchet werden. Doch, wo es auf die weiße Farbe ans 
gefehen ift, da mag die rohe Minie und Kugellack weg⸗ 
gelaffen, und dafür die Silberglätte, Bleyweis und Gum⸗ 
mi darzu gebrauchet werden. | 


Ein unvergleichlicher Goldfirniß, das Metall, 
Gold und Silber, damit zu uͤberſtreichen, 
auf Holz und Steinen. 


‚Man nehme hierzu Gummilack in Granis, (wenn 
es aber nicht zu haben ift, fo mag Gummilad in Tabu- 
lis gut feyn,) 6 Loth, ı Soth Aloe, ı Quentlein Curcu⸗ 
me, ı Duentlein Drachenblut; diefe Species alle in eis 
nem guten Spiritu Vini zergehen und ſolviren laſſen; 
alsdann das Gold damit überftrichen, und mit einem 
Kohlfeuer folches angewaͤrmet, damit es davon die Hiße 
empfahe, fo wird das Metallgold, (es fey auf Holz oder 
Steinen) recht ſchoͤn und gut ausfehen. 


Bon Hirſchhorn allerhand Vaſa und Figuren zu 
verfertigen. 
Dieſes iſt ein feines Kunſtſtuͤck, daß man von dem 


Bee Hirſchhorn allerhand beinerne große Arbeit, 
| als 
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als fhöne Vala oder Urnas, Bilder und Figuren nach⸗ 
machen kann; es wird zu folcher Arbeit nur das Aeußer⸗ 
fte, Fefte und Derbe vom Hirfhhorn genommen, das 
inwendige Markichte, oder poröfe Söcherichte nimmt man 
nicht; dann eine fcharfe Potafchlauge darüber gegoſſen. 
Die läffee man mit einander Eschen, bis es wie ein Brey 
oder Teig wird, Wenn man nun das Hirſchhorn alfo 
durchs Kochen aufgelöfet hat, kann man daffelbe mit eis 
ner Farbe vermifchen, mit welcher man will, oder wie 
die Figuren werden follen: als Zinnober, da wird es 
ſchoͤn roth: Preußifh- Blau, davon kann man es blau 
machen, fo hoch man will; Rus macht folches kohlſchwarz. 
Alsdann muß man nun allerhand Formen von Gips, Ihon 
oder Holz, in Bereitſchaft haben, und den gemachten 
Teig darein drucken, und wenn folches in der Forme auss ' 
getrocknet iſt, kann folches herausgethan und vollends ges 
trocknet werden, fo fehen die Figuren ſchoͤn auge und lafe 
fen fich blank poliren. | 


Bon einem firen und figirenden Del, 


Einfires und figivendes Del zu machen, damit ſich 
andere flüchtige Dinge wieder figiren und binden laffen, und 
welches auch zum Brennen feine befondere Dienfte thut: 


Darzu nimmt man venetianifche Seife, fchaber die⸗ 
felbe gar Flein, thut fie in ein hohes Kolbenglas und geußt 
ftarfen Spiritum Vini darüber; läffet folches an gelin⸗ 
ber Wärme, wohl verwahrer, etliche Tage flehen, alss 
dann bey einem gelinden Feuer in einer Capellen abdeftil« 
liret, fo fteiget der Spiritus Vini alleherüber, und hat 
die Seife in dem Kolben alle aufgefchloffen. ‘Bey diefer 
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Deftilfation aber muß man fehr behutſam feyn, daß das 
Feuer nicht zu ftarf gehe, indem fonften Das Del, als 
eine große Fertigkeit, in die Höhe fteigen will. Dieſes 
iſt ein figivendes Del, auf fluͤchtige Erze, ft darinn. 
zu tractiren. 


Ein ſchoͤnes chemiſches Experiment, den verita⸗ 
blen Ungariſchen Bitriol zu einem blutrothen Saft 
aufzulöfen, welcher ſich auch blutroth durchs 

Papier filtriren laͤßt. 

Man bereitet ſich, zu dieſer Arbeit, einen Liquor 

aus dem Sal Alcali oder gemeiner Potaſche, daß ſolche 
naͤmlich auf nachgeſetzte Art in Stuͤcke bereitet werde, und 
an der Luft ſelbſten fließe. Dieſen Liquor Alcali gie— 
ßet man auf einen uͤbergetriebenen Vitriol in ein Glas, 
und laͤſſet ihn ein oder zwey Tage ſtehen; doch immer 
mit umgeruͤhret, ſo wird dieſer Salzliquor aus demſelben 
eine blutrothe Eſſenz heraus ziehen, und die Feces davon 
ganz grau zu Boden ſitzen laſſen; aus welchem rothen 
Liquor ein ſchoͤner rother —— kann praͤcipitiret 
werden, Man trockne nämlich ſolchen rothgefaͤrbten Li- 
quor ein, und löfe folchen wieder im Waffer auf ‚ dar: 
ein man Weineßig geußt. Davon fihläge fi) der Sul- 
phur ſchoͤn roth nieder, und wird im Ausgluͤen ſchoͤn 
goldgelb. | 


Einen noch ganz Defondern Spiritus Mineralis 
zu bereiten. | 

Daß diefer fo genannte Spiritus Mineralis eine 

ganz befondere wider ben AR Ste» und andere 


Fluͤſſe 
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| Fluͤſſe bewährte Medicin fen, iſt meiner Erfahrung nad) 
fbon an gar vielen Menſchen wahr befunden worden; 
obſchon derfelbe wegen feiner Tugend bey den meiften zu 
fehr negligiret wird, entweder aus Unwiſſenheit oder aus 
Nachlaͤßigkeit. Einige thun in Verfertigung deffen die 
Minera Martis Solaris Hefliaca dazu, und deſtilli— 
ren folchen davon über, in ver Meinung, daß folcher 
soll ftärker und Eräftiger davon werden; am beften und 
ſicherſten aber, wird er auf folgende Art deftillivet und 
bereitet. 


Man nehme ein guf rectificietes weißes Oleum 
Vitrioli, thue folches in einen mweiten Glesfolben, und 
löfe den nach und nach wohl gereinigten Salpeter darin⸗ 
nen auf, doch gar behutfam, damit ſich die Materie 
nicht enfzünde; wenn nun alles darinnen aufgelöfee 
und zergangen ift, fo gießet man es in eine weite gläfers 
. ne Retorte, leget diefelbe in eine Sandkapelle, und eine 
Vorlage vorgelegef, darinnen Spiritus Vini vorgefchlas 
gen fey, und alfo gradatim deftiliiret, bis alle Dämpfe 
und Spiritus überdeftilliver feyn; wenn man ı Pfund 
Oleum Vitrioli und ein halb Pfund Ealzeter zufams 
men aufgelöfee bat, fo * man auch ı Maaß Spiritus 
Vini in der Vorlage vorſchlagen, und die Geifter. dar— 
ein treiben; wenn nun alles übergegangen ift, fo läffee 
man das Feuer ausgehen und alles erfalten; follte num 
der Spiritus Mineralis in der. Vorlage etwas trübe gee 
worden feyn, fo präcipitirer man foldyen mit etwas Sal⸗ 
„peter, ober filtrire denfelben; 12 bis 15 Tropfen auf weiſ⸗ 
fen Zucker getropft, find zur Doſis auf einmal genug, 
in fo ferne der Menſch noch vermoͤgend iſt, ſolchen ein⸗ 
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zunehmen; follte aber ber Schlagfluß oder Ohr macht fo 
ſtark ſeyn, daß man ſich nidye mehr helfen kann, fo muß 
ſolches tropfenweiß eingetroͤpfelt werden, welches oft alſo 
erfahren worden; ſonſten iſt das Loth von dieſem koſtba⸗ 
ren Spiritus, als einem Univerſal, fuͤr ı Gulden ver⸗ 
kaufet worden, 


Wuͤßte ich, wie mirs vergolten würde, wenn id) 
der Welt ein Geheimniß in der Medicin allbier an- 
vertrauete, ſo wollte ich ihr ein Medicament entdecken, fo 
zwar nicht univerfal ift, fondern aus dem mineralifchen 
Reiche gearbeitet wird, das aber neben dem Univerfal 
mit herlaufen follte; jedoch, weil mic) der große unver: 
diente Haß, Meid und Mißgunft, auf eine gar unvers 
fhämte Art, bloß meiner realen Schriften wegen, fo 
fehr verfolget und anfeindee, fo muß ich daffelbe auch 
wider meinen Willen anftehen laffen. Wahrheiten wers 
den doch Wahrheiten bleiben, und von dem — 
gen in hohen Ehren gehalten ben, 


Bon der Zubereitung des fo genannten Sulphuris 
aurati ex Antimonio. 


Daß das Sulphur auratum aus dem Antimo- 
nio eines der größten Medicamente mit ift, wer nur fele 
biges recht zu bereiten und anzubringen, oder zu gebraus 
chen weiß, wird befonders derjenige zugeftehen müffen, 
der deffen inneres Vermögen recht entdecket bat. Denn 
an und für fich felbften ift es für viele noch ein Geheime 
niß. Was nad) feiner rechten Bereitung für Miracul 
in der Mediein mit ihm gewirket worden find, Davon 

wäre 
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wäre meines Wiffens allein fhon ein großes Buch) anzu- 
"füllen, . Und obfchon diefer Foftbare Sulphur heut zu 


Tage (ich weiß nicht, aus Unwiſſenheit ober Seichtfinnig= 


keit,) nicht beffer im Curiren unterfucher, angewandt 
und gebraucher wird, fo bleibet folcher Doch bey den Er; 
fahrnen mit Recht in Hoher Verehrung. Bafilius Va— 
lentinus ift der erfte Autor in deutſcher Sprache, der in 
feinen chemifihen Schriften die Mediein aus dem Anti⸗ 
monio hoch ruͤhmet und dieſelbe zu bereiten zeiget. Denn 
obſchon dieſes Mineral für giftig ausgeſchrien iſt, den— 
noch, wenn ſolches behoͤrig aufgeſchloſſen und bereitet 
wird, treibet deſſen Gegengift auch. alles giftige Weſen 
des Menſchen aus dem Leibe heraus; unter dieſen anti— 
monialifchen Medicamenten ift nun biefes Sulphur au- 
ratum nicht das geringfte und ſchlechteſte mit; oa 
reitung ift folgende: 


Man nehme ı Pfund Weinfteinfalz, oder ı Pfund 
MWeinftein und Salperer, mit einander angezuͤn und 
verpuffet, laß ſolches Salz in einem Schmelztigel wohl 
fließen, alsdann nad) und nach klein geſtoßenes Antimos 
nium darein gefragen, „und folches fo lange, Dis alles zu 
- einer Faftanienbraunen Schlacke wird, dann ifls genug. 


Diefe braune Schlade nun ſtoͤßet man groͤblich, 


gießet ſiedendes Waſſer darauf, oder läßt es etliche Mi— 
nuten mit einander fieden, dann fachte abgegoffen, daß 
nur das Klare und Helle mit abgehet. Nun ift die Prä- 
eipitation Diefes Sulphurs dreyerley, da immer einer ei- 
nen andern Gebraud) in der Arzney hat als der andere, 
Die erſte Präeipitation diefes Sulphurs gefchiehet mit 
einem fcharfen Weineßig, da denn der Sulphur amgröb- 
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ſten und flüchtigften fällt, und biefer zu 5. bis 6 Gran 
zu einer Dofis einer großen Perfon eingegeben, treibee 
wohl alles aus dem $eibe heraus, purgiret aber auch mit 
über fi. Wenn man nun das Waffer von der erften 
Präcipitation mit dem Weineßig hat aufgehoben und ſol. 
ches noch ſeinmal mit Aquafortloder Scheidewaſſer präci- 
pitiret, ſo faͤllt ein lichtrother Praͤcipitat, als eine Minie 
anzuſehen, und dieſer Sulphur iſt ſchon fixer und ſicherer 
einzugeben, denn er machet kein Vomiren und Erbrechen 
mehr, ſondern treibet alles per ſudorem und urinam 
aus, welches ganz was beſonders iſt, und wohl zu mer« 
fen. Die Probe nun von diefem Sulphure aurato 
ift, wenn er auf ein Silberbled) oder filbernen Löffel ge⸗ 
firichen wird, fo. übergoldet es denfelben ganz, welches 
doch fonften fein gemeiner Schwefel thut: dahero viele 
auch vermeynen, als fey mit folhem auf dem Silber 
nad) chemifcher Art etwas anzufangen, 


”4 Befchreibung 
eines Reguli Antimonii Martialis. 


Weil, wie befannt, viele chemifche Autores vom 
Antimonio, und befonders feinem Regulo cum Mar- 
te, präcipitiret, groß Gefchrey machen, daß aus oder 
mit ſolchem das Silber in Gold particulariter möge 
verwandelt werden, zumal da das Gold auch durd) 
foldyes Minerale feine gelbe Farbe überfömmt. Bei 
diefen Arbeiten ift mir eine Erfahrung unter die Hand 
gefommen, dahinter was Gutes feyn Fönnfe, wenn fols 
cher weiter nachgearbeitet würde. Ich fihmelzte unter 
ı Pfund Antimonium robes in fo viel es deſſen an⸗ 

nehmen 
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nehmen mochte, von folchem folvirte ich in einem Aqua- 
fort, fo erhielt ich eine goldgelbe Solution, (märe es 
alfo wohl beffer gerban, wenn man einen ſchoͤnen Regu- 
lum ftellatum erft verfertigte, fo etliche mal durch 
Salpeter wohl gereiniget) diefe Solution nun ließ ich in 
einer Glasſchale über Feuer abrauchen, fo erhielt ich ein 
braunes Pulver, welches ein fires rubinrothes Vitrum 
gab; wag nun mit diefem firen Vitro ferner auf medici⸗ 
nifche und metallifche Art anzufaben fen, will we einen 
jeden ſelbſten judiciren laſſen. 


Eine ſchoͤne Verſilberung ohne Silber, auf Kur 
pfer und meßingen Geſchirren zu 
gebrauchen. 


Man nimmt feines englifches Zinn zwey Theil, 
und Mercurium oder Queckſilber ı Theil, und wenn das 
Zinn in einem Schmelstiegel zergangen ift, fo thut man 
das Queckſilber darunter, und alsbald ſchmelzet es und 
vereiniget fich mit einander, fo, daß der Mercurius 
nicht in die Höhe fliegen fann;z dann gießet man es aus 
auf einen Falten Stein oder Einguß und loͤſchet es im 
Waſſer ab. - Nun nimmt man zur Srübjahrszeit frifchen 
Wermuth, ſtoͤßt ihn im Mörfel, und drucket den Saft 
davon aus, thut dann diefen Saft in einen Ölasfolben, 
und zweymal ſo viel frifche Alaune darzu, und vermachet 
das Glas, damit folches vierzehn Tage alfo ſtehen Fann; 
fe wird ſich die Alaune foloiren und zu Waſſer mit were 
den an einem Falten feuchten Orte Mit diefem Waſſer 
nun beftreichet man das Geſchirr, fo weiß verfilbere wers 
* C a den 
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den foll, daß es feuchte werde, und fireut dag zuvor pul⸗ 
veriſirte Zinn mir dem Mercurio darauf und reibet eg 
hinein, fo wird ſolches fo fehon weiß und dem feinften 
Silber glei werden. Es dienet zu groben Stüden, 
daran man fein gutes Metall wenden will, und doch 


fchön glänzend feyn ſoll. 


Ein Polimentgrund zum Wergolden. 

Man reibet gelben Deher gelbe Erde recht fein und 
flae auf einem Reibeftein an, doch nur mit Waffer : dann 
reibet man eine folche Farbe mit etwas Gummi.» Tragant 
am, und dann gefchabte Seifedarunter gerieben, fo hat 
man einen Grund, darauf mit Glanz zu vergolden, das 
ſich ſchoͤn und fein planiren laßt; und damit der untere 
Grund nicht etwa durchfteche, muß man eine geh Farbe 
Darunter nehmen, 


Ein Polimentgrund zum Berfilbern. 
Weil man mit Silber ebenfalls blank verfilbert ; 
fo muß aud) ein folcher fehlechter und blanfer glatter 
Grund darunter gemacht werden, wie zum Golde, nur 
daß ein folcher Grund weiß fey, Damit durch das Silber 
nicht etwas von andern Farben durchſcheine. 


Hierbey iſt nun das beſte, daß die Farbe recht klein 
gerieben werde, und nimmt man zu der Verſilberung Krei⸗ 
de und Bleyweiß, reibet ſolches ſehr wohl und fein mit 
Waſſer, und wenn es bald wieder trocken iſt, alsdann 
reibt man folches mit Gummi : Tragant und gefchabter . 
Seife ab, damit fih die Farbe recht glart poliven ‚laffe; 
fonft liege weder Gold noch) Silber fein glaft an. — 
x 
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Die allerfeinften ſowohl, ald auch gemeinften 
Sorten allerhandfarbigter Siegella 27 s; 
machen. 


Bei dem allerfeinften Lack muß man den Terpenfin 
gemaͤchlich kochen, bis er anfängt Dicke zu rauchen; alge 


dann das Gummilack darein thun, mit einer Neibefeule 


wohl umrühren, hernad) vom Feuer abheben‘, und den 
Zinnober, Balfam de Perou, Benzoe und dergleichen, 
das wohl riechen foll, darunter thun und gut unter ein. 
ander mifhen. Denn alle Lacke muͤſſen mit einer ges 
maͤchlichen Hige gemacht und gut gerühree werben. Al⸗ 
lein bei dem Lack, das Pfund zu 16 Grofchen, muß man 
den Terpentin ftarf fochen laffen, damit es nicht weich 
werde, ‚Wenn der Terpenrin ftarf gekocht ift, daß er 
fehr rauchet, fo wird das Gummilack, oder Colophont, 
um, und die Kreide Dazu gethan, 


Ganz feines, rothes Siegellack zu machen. 


Man nimmt venetianiſchen Terper iss. 10 Loth 
Gummilad in tabulis 24 Sotb 
Balfami Peruuiani ı! Quentl. 
Schönen reinen Zinnober 6 $otb 


Bon diefem Siegellack kommt das Pfund 4 Gulden. _ 


Seines rothes SiegellacE zu machen, das Pfund 
“38 3 Gulden. 


Wenetianifchen Terpentin | zo loth 
Gummilaf in Tabul. 8 Loth 
Cinnabaris-Nativ. 2 doch 
Gummi-Mafllix  Qyentl, 


€ 3 oben. 


* 
2 
® 
j 


Und in der Zubereitung nach) ber vorhergehenden 
hre verfahren, fo wird das Jack PIE recht, 1 
bon und fein werden. Ri 





Rothes Siegellack zu machen, das Pfund 
zu 2 Gulden. 


Ordinairen Terpentin 10 Hth 
Gummilack in Tab. 6 Loth 
Geſchabte Kreide —— 4 Loth 
Cinnabaris-Nativ. ee 


Kin feines rothes Lack, das Pfund zu 
ı Reichs: Cheler. 


Hrdinairen Terpentin | 10 Loth 
Gummilat 078 $oth 
Cinnabaris aus Schwefel 8 Loth 
Geſchabte Kreide 4 tot 
Storax -Liquid. ı Duentl, 
Rothes Siegellack, das Pfund ı Gulden. 
Hrdinairen Terpenfin m foth 
©ummilaf in Tab, 10 $oth 
Geſchabte Kreide | 12 Loth 
Gemeinen Zinnober 4 Loth 
Mer Siegellack zu machen, das Pfund zu 
2 Groſchen. 
Drdinairen Terpentin 12 > Sort 
Gummilad in Tabul. | g Loth 
Geſchabte Kreide 12 Loth 
! Rothe Minie " 4 Loth 


Genteinen Zinnober 3 $oth 
| Rothes 
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Rothes Siegellack zu machen, das Bau 


8 Grofchen. 
Hrdinairen Terpentin 8 Loth 
Colophonium 12 Loth 
Geſchabte Kreide 16 Loth 
Minie 8g loth 
Gemeinen Zinnober | 2 Loth 
Rothes Siegellack, das Pfund zu 6 Groſchen. 
Ordinairen Terpentin g Loth * 
Colophonium 1680, 7 
Geſchabte Kreide 20 Loth SL 
Rothe Minie 20 Loth 3 
Goldlack zu machen, das Pfund ı Reichs: 
Thaler, 
Benetanifcen Terpentin — 14 lLoth 
Gumwilack in Tab. 24 Soth 
| Maftir ; * Wweentl. 
Merallgeih 4 Bud 
Goldlack, das Pfund 16 Brofchen, 
Drdinairen Terpentin — 16 Loth 
Gummilack in Tabul. 16 Loth 
Metallgold 3380Buch 
Schwarzes Lack, * — ı Reichs 
Thaler. 
Drdinairen Terpentin so $oth 
Gummilack in Tabul. | ig Loth 
Geſchabte Kreide g Loth 
Kuͤhnruß fuͤr 4 Pfenn. 


C4 Schwar · 


x x } 





4e 
Schwarzes Siegellack, das Pfund zu 


16 Groſchen. 
Hrdinairen Teryentin 14 Loth 
Gummilack x 16 $oth 
> Geſchaͤbte Kreide 13 $oth 
Kuͤhnruß für 3 Pfenn. 


Schwarzes Siegellack zu machen, das Prund 
zu ı2 Groſchen. 


J— Ordinairen Terpentin 12 Loch 
Gummilack in Tabul. ı2 $oth 
— Geſchabte Kreide ı2 Loth 
ger Kuͤhnruß für 4 Pfenn. 
Schwarzes Siegellack, das Pfund zu 
— 8 Groſchen. 
Ordinairen Terpentin 8 ⸗ g Sorh 
Eolophonium 4 | 4 1680 
Geſchabte Kreide a , 20 Loth 
Kaͤhnruß fuͤr 4Pſenn. 


Gelbes Siegellack zu machen, das Pfund 
zu 2 Gulden. 


Ordinairen Terpentin u 
Gummilack in Tab, | i⸗ Loth 

Auripigmentum 12 Loth 

Gruͤnes Siegellack zuzubereiten, das Pfund zu 

2 Guͤlden. 

Ordinairen Terpentin | 12 $oth 

Gummilad in Tabul. 14 loth 

Auripigmentum ı2 Loth 

" Berliner. Blau 12 Loth 


Grünes 


N M 
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Grünes Siegellack, das Pfund für ı Reiche- 
Taler. — | 
Hrdinairen Terpentin 12 Loth 
Gummiladf in Tab. ı2 Loth 
Auripigmentum 3 6 Loth 
Indigo | 6 Loth 


u. 
Die Zubereitung muß nach ber erften Lehre angeftel» 
let, und die Stücke eines nach dem andern zugefeget und 
gefhmolzen werden, wie ſchon gefage worden ift. 


Eine alte Verſilberung auf Metalle. 


Man löfe ı Loth Silber in Aquafort oder Scheide« 
maffer auf, zu ı oth Silber, 2 Loth Scheidemaffer, und 
wenn ſich alles folviret hat, fo leget dünne Kupferblech⸗ 
lein darein, und laffet.alfo das Silber ſich zu einem fub« 
tilen Ralf niederfchlagen. Denn man muß wiffen, daß 
das Silber durch) das Kupfer aus dem Aquafort nieder- 
gefchlagen wird; Eifen das Kupfer; Eiſen ſchlaͤgt nieder 
lamellirtes Kupfer : den Mercurium oder Queckſilber 
der Spiritus Vitrioli, und das Oleum Tartari per 
deliquium: das * ſchlaͤget nieder Oleum Tar- 
tari, (macht ein groß Geraͤuſche,) das Bley ſchlaͤget 
nieber Oleum Tartari, und macht ein weiß Pulver. 
Diefes präcipiticten Silberfalfs nun ı Loth, Sal armo- 
niac. 2 $oth, Sal gemmae 2 Loth, lebendiges Queck⸗ 
fiber Loth, wohl durd) einander gerieben, und alfo zu 
einem Pulver gemacht. Wenn man etwas damit ver= 
fübern will, es fen Kupfer oder Meßing ſo feuchter man 
das Pulver ein wenig an; und alfo auf das Metall ges 

C 


5 — 


— 
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vieben, und wenn es trocken, mit einem wollenen Lappen 

blank abgerieben, fo wird es VORM und Fran ſehen, wie 

das feinſte Silber | 

Eine Berfilberung im A wie die Goldſchmie⸗ 
de und Schwerdtfeger verſilbern. 


Man lege recht dünne lamellirtes Silber ı Loth in 
einem Fleinen Schmelztiegel, fee ſolches in ein Koblfeuer, 
daß der Tiegel braun glühe, hebe es alsdann vom euer, 
gieße, außer dem Feuer, (nur auf einem Ziegelftein auf 
den Tifch geſetzet,) 4 bis 5 Loth Mercurius oder Queckſil⸗ 
ber darzu, und rühre ſolches hernach mit einem eichenen 
Hölzlein unter einander, bis mar in dem Nühren füh« 
fee, daß der Mercurius das Silber verfchlungen hat, 
(welches in Zeit von zwey Minuten gefeheben kann,) alsı 
dann geußt man die Maffe in eine Schüffel mit kaltem 
Waſſer, die man zu ſolchem Ende gleidy neben ſich fte- 
hen laffen muß, fo wird das zufammen amalgamirerund 
zu einem rechten Teige geworben feyn; diefer muß ausge⸗ 
wafchen, getrocknet, und alsdann zum Gebraud) in eis 
ner darzu gehörigen Büchfe aufgehoben werden. Was 
nun damit verfilbert werden foll, das muß fein blank 
gemachet, und darmit vermittelft eines leinen Lappen ges 
rieben werden. Hernach muß man über einem Kohl⸗ 
feuer, in einer gelinden Hiße, den Mercurium wieder 
Davon verrauchen laffen, fo gehet derfelbe davon, und 
laͤſſet das Silber allein darauf fißen, und diefes heißt im 
Teuer verfilbert, 





Eine 
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Eine andere dergleichen Berfilberung im Feuer, 

ohne Silber, zu machen, die da fein fiehet, und 
doch nicht jo viel Foftet. 


Man läffee den Kegulum von Wißmuth auf einem 
Kohlfeuer in einem kleinen Tiegel fließen (es Fann ſolches 
in einem Feuertopf oder Kohlbecken in der Stube: gefches 
ben); wenn der Wißmuth gefloffen ift, fo thut manaud) 
zu ein Theil, vier oderfünf Iheil Mercurium oder Queck⸗ 
füber darzu, und reiber daffelbe außer dem Feuer mit 
einem hölzernen Stoͤckchen zwey Minuten unter einane 
der, und geußt es alfobald in ein Schüffelgen mit kal— 
tem Wafler, fo wird es ein fo fehönes weiffes Amalgas 
ma, als das von Silber, welches ausgewaſchen und 
zum Gebrauch aufgehoben werden muß. 


Die beſte Vergoldung im Feuer fuͤr Goldſchmiede, 
Guͤrtler und Schwerdtfeger. 


Man nehme duͤnn geſchlagene Ducaten, ſchneide 
ſolche zuſammen ı Loth, und ſetze ſolche in einem kleinen 
Schmelztiegel ins Feuer, daß der Tiegel nur braun glüs 
he, alsdann foldhen ausgehoben, und abfonderlich auf 
einen Stein geſetzet, und dann 5, 6, 8 oder mehr $oth 
‘ Mercurium darunter genommen, nachdem die Wergols 
dung ſtark oder ſchwach ſeyn fol, ruͤhret ſolches ebenfalls 
mit einem eichnen Hoͤlzlein unter einander, (wie bey der 
Verſilberung gelehret worden,) bis man verſpuͤret, daß 
ſich das Gold mit dem Mercurio vereiniget hat, gießet 
ſolches dann aus dem Tiegel ins Waſſer, damit ebenfalls 
ein Amalgama daraus werde. Dieſes muß ausgewa⸗ 


| ! fchen, 
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ſchen, getrocknet und in einer dazu verfertigten hoͤlzernen 
Buͤchſe aufgehoben werden. Wenn man nun ſilberne 
Geſchirre, und was dergleichen zu vergolden hat, ſo muß 
damit verfahren werden, wie beym Verſilbern iſt gelehrt 
worden, daß naͤmlich, nad) der Vergoldung, aller Mer- 
curius wieder davon abgerauchet, und alsdann erſtlich 
poliret werde. Je hoͤher nun die Vergoldung auf ſol⸗ 
chem Silberzeuge werden ſoll, je mehr muß man auch 
Gold darzu und je weniger Mercurium im Amalgamiren 
nehmen; auf mLoth Gold, 4 Loth Mercurius iſt faſt die 
hoͤchſte und ſtaͤrkſte Vergoldung; denn der Mercurius 
verlanget ſolches zu ſeiner Aufloͤſung, und wird mit ihm 
zu einem dicken Teige; aber ı Loth Gold, und 10 bis 12 
Loth Mercurius, iſt die leichtefte und fchlechtefte Vergol— 
dung, Eoftet nicht fo viel, muß aber eben * tractiret 
und gearbeitet werden. 


Anmerkung. 


Bey der Abrauchung des Mercurii oder Queckſt gen, 
will ich allbier den Unachtfamen oder Unmiffenden 
zur Nachricht fagen, daß diefelbe recht forgfältig und 
behutſam geſchehen muß, indem, wegen des Mers 

curialrauches, $eib und Sebensgefahr bey foldyer 
Arbeit ift, und vor wenigen Jahren in Hirſchberg, 
in Schleſien, zwey Goldſchmiedsgeſellen unacht- 
ſamer Weiſe ihr Leben dadurch aufgeben muͤſſen; 
darum ſolche Arbeit im Freyen geſchehen ſoll, oder 
unter einer ſolchen Eſſe, welche einen rechten guten 
Zug oben heraus hat, und muß man allezeit hin⸗ 
ter dem Nauche ftehen, damit man nichts vom. 
Rauche empfindet; denn ber Rauch des Mercurit 
iſt toͤdtlich. Das 
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Das Gold zu diefer Arbeit, namlich zum Vergof 
den undzu was manesfonft haben will, ganz 
fein zu machen. 


Man nimmt Gold ein Theil, und Antimonium 
oder Spießglas vier Theile; ſchmelzet ſolches in einem 
Schmelztiegel, unter einander, und thut etwas Eiſen 
darzu, damit im Schmelzen das Gold ſich praͤcipitire, 
und indem ber Sulphur ſolches Eiſen angreifet das Gold 
zu Boden in einen Koͤnig fallen laſſe. Sobald nun das 
Gold, zuſammt dem Antimonio, wohl unter einander 
geſchmolzen, fo gießet man folches aus in einen eifernen 
oder meßingenen Gießpuckel, welcher zuvor mie Fett oder. 
Unfchlitt wohl gefchmieret und abgewaͤrmet werden muß. 
Wenn ein folcher Gießpukel ein klein wenig geſtanden, 
ſo klopfet man mit einer Zange oder Hammer dran, da— 
mit ſich der Regulus mit dem Golde fein ablöfe und zu 
Boden falle. Hernad), wenn alles erkaltet ift, foftürge 
man den Gießpucel um, und fehläget ven Regulum mie 
dem Golde ab, feger die abgefchlagenen Schlacfen wieder 
über, thut dreymal fo ſchwer frifches Antimonium darzu, 
und laͤſſet dafjelbe noch einmal mit einander ſchmelzen; 
indem ſichs gar oft füget, daß fih im erften Schmelzen 
nicht alles Gold auf einmal in den Regulum präcipitivef, 
dahero auch) wohl zweymal mit noch etwas frischem Anti 
monio muß gefchmolzen, wieder in den Gießpuckel ges 
goffen, und der Regulus abgefchlagen werden, bis daß 
Feiner mehr zu Grunde fällt, Diefe Könige nun ſamm⸗ 
let man zufammen, und laͤſſet auf einem Treibſcherben durch 
einen Fleinen Handblafebalg das Antimonium davon vers 
Blafen, oder verrauchen, fo bleiber das Gold auf dem 

Sches 
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Scherben fteben; daffelbe läßt man mit ein wenig Bor 
tar vollends zufammen ſchmelzen, bis es das Blafen Hält, 
Diefes Gold nun ift ganz fein, als Feines in der Wele 
feyn kann, und wird, fonderlid) in der Medicin und ans 
dern Dingen mehr, mit großem Nutzen gebraucht, 


Das Gold noch höher, als fonft gewoͤhnlich, an 
feiner Farbe zu erhöhen, namlich, daß folches die 
Eorallenröthe bekoͤmmt und, von diefer feiner ed⸗ 
len Tinetur wegen, zu der Medicin noch 
nuͤtzlicher iſt. 

Man nimmt Ducatengold ı $oth, Kupfer 4Loth, 
ſchmelzet folches unter einander in einem guten und reinen 
Schmelztiegel in einem ftarfen Windofen, der wohl zies 
her; (denn Kupfer und Gold wollen insgefammt ein ſtar⸗ 
kes Feuer zum Schmelzen haben,) alsdann in einen wohl 
gefchmierten Einguß gegoffen, und erfalten laffen, Wenn 
der Einguß erkaltet, fo fehlägee man das Gold mit dem 
Kupfer heraus, machet daffelbe zu ganz dünnen Lamellen, 
und ſolviret folches in Aquafort; fo ſcheidet das Aquafort 
das Kupfer vom Golbe durch die Solvirung , und läffee 
feine rohe Farbe bey ihm. Diefe Arbeit aber, mit Zus 
ſammenſchmelzung frifchen Kupfers mit dem Golde, muß 
zu acht bis neun malen wiederholet, und allezeit in Aqua⸗ 
fort gefchieden werden; fo erhält man dadurch ein Gold, 
roth als Kupfer, das zu einer Medicin tauglicher ift, als 
das gemeine Gold, indem dem Golde zu feiner Arbeit 
niches mehr, als feine Tinctur abgehet, und nachdem 
nun daffelbe geiftreich gemachet ift, nachdem wird auch 
die Kraft der Mediein. | Den 
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Den feiniten engliſchen Tombac, dem Golde an 
Farbe gleich, zu machen, der gar nicht anlaͤuft, 
auch geſchmeidig zum Treiben ift. 


Den rechten englifchen Tombac zu machen, ift noch 
ein geheime Kunſt, die von denen , fo ihn verfertigen Fön« 
nen, jederzeit febr geheim gehalten worden ift; weil er 
den gemeinen Tombac, der heut zu Tage gemacht wird, 
in Anfehung feiner bleibenden Farbe und Dauer, ‘gar 
weit übertrift, und, außer der Schwere, vom Golde 
nicht zu unterfeheiden ift, Er übertrift auch den andern 
Tombac an Schwere, und das Pfund wird noch jeder⸗ 
zeit mit 10 Rthlr. bezahlet, weil diefer niche von groben 
Metallen, wie der andere, verfertiget wird, Da in 
diefem Tractate lauter reelle Stücke follen enthalten feyn, 
fo werde ich denſelben, nebſt aflen Stücen, fo befonders 
hochzuſchaͤtzen, und von einer gefehickten Hand gleich koͤn⸗ 
nen nachgemachet werden, De ganz aufrichtig ans . 
zeigen: 


Man machet von ı Pfund franzoͤſiſchen Gruͤnſpan 

und etlihen Maaßen guten Weinefig eine Ertraction , 
thut dazu gemein Salz ı Pfund, ungarifchen Vitriol 
ı Pfund, Mercurium vivum oder Queckſilber ı Pfund, 
und kochet diefe Species unter einander in einem eifernen 
Tiegel, rührer mit einem hölzernen Spatel fo lange dara 
innen, bis fid) der Mercurius verborgen hat, und ein 
trocknes Pulver geworden ift. Alsdann thut man dara 
unter ein halb Pfund Curcume und ı Pfund Tutia Ale- 
xandrina, (dod).alles fehr wohl pulveriſirt,) ſchuͤttet 
hernach dieſe Materie zufammen in eine fteinerne Retorte, 
leget 
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leget eine gläferne Vorlage vor mit etwas Waffer vorge 
fchlagen, damit der übrige Mercurius davon in diefelbe 
fteigen Fann, treiber dann gradatim, und zulegt mitftar« - 
kem Feuer, fo hat man den Mercurium ohne Verlegung 
der Gefundheit davon gefchieden, der fonften gefährlic) 
ift, wenn diefe Arbeit in einem verlutirten Schmelzties 
gel follte tractiret werden. Sobald die Deftillation vor 
bey, nimmg man die Retorte heraus, ſchlaͤget folche 
entzwey, ‚und ſchmelzet in einem Schmelztiegel den Toms 
bac zufammen, der dann fo. fchön als Gold an Farbe, 
und dazu fo gefchmeidig ift, daß ſolcher getrieben und zu 
Draht gezogen werden mag. Der übergegangene Merz 
curius Eann wieder zu anderer Arbeit gebrauchee werden, _ 


Den weiffen Tombac zu verfertigen, der ſich ſo 
fein als Silber treiben, und zu ſchoͤner 
Arbeit gebrauchen laͤßt. 


Zu dem weiſſen Tombac darf man nur die Curcu⸗ 
me und Tutia davon weglaſſen, fo erhaͤlt man ein ganz 
weiſſes Metall; denn die Tutia tingiret von Natur die 
kupferichte Eigenſchaft des Gruͤnſpans und ungariſchen 
Vitriols ins Gelbe. Ob zwar dieſer ſchon koſtbar, we⸗ 
gen feiner Zubereitung, zu machen, fo findet derſelbe 
aber doch feine Liebhaber, indem er weder anlaufet, noch 
grün wird, und nod) darzu gar gefchmeidig iſt. 


Englifches Metall zu machen. 

Nimm ein bald Pfund fein gefchlagenes Meſ— 
fing; laß das in einem ftarfen Feuer vor einem Blaſe⸗ 
balg ſchmelzen; fo diefes gefchehen, und das Meßing im 

Schmelz⸗ 
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Schmelztiegel treibt, ſo thue 10 Loth Spiauter oder Zinf 
darzu, laß es aufloͤſen, das iſt, wenn es anfängt zu kna⸗ 
ftern, als wenn ber Tirgel entzwey fpringen wolle, laß 
es zugedeckt ftehen, bis man nichts mehr hörer, ſodann 
ehue ı und ein halb Loth Grünfpan darzu, laß es bedeckt 
wieder ftehen, etwan ein Vater unfer lang; alsdann 
gieße es in einen Innguß, oder in eiferne Kellen, wels 
ches beydes mie Pech, (wenn daffelbe warm ift,) wohl 
befirichen werden muß, und alsdann gieß das Metall 
Darein, laß es ein wenig erfalten, lege es hernach ins 
Wafler, daf es vollends kalt werde, fehlage es entzwey, 
thue es in einen andern Tiegel, fee ı oder ein halb Loth 
Grünfpan darzu, lafieg ein Flein wenig fteben, und alsdann 
Fann man gießen, was man will; hernach fauber ausge, 
feilt und mit Bimsflein , welcher zuvor Flar geftoßen wer: 
den muß, und in ein Waſſer gethan, und mit einem 
Holz gefhliffen, welches Holz man fchneiden muß, daß 
es fich ſchicket, und man überall damit hinkommen ann : 
wenn dieſes geſchehen, muß man es mit einem leinen Fleck— 
gen abwiſchen, und ſodann mit ganz Elar gemachten Trips 
el, fo aud) mit Waffer muß angemachet und eben-mit 
einem Holz, nicht aber mit dem vorigen, poliret wers- 
den; alsdann mit einem andern faubern Fleckgen abge; 
wifchet; und auf ein reines Kohlfeuer geleget, bis es ganz 
rörhlich anlauft, oder fo warm wird, daß man es nicht 
in ber Hand leiden kann, fodann läßt man es erfalten, 
und mifchet es mit einem teinen Tuche —— ab, ſo iſt 
es fertig. 
Dieſes vorbeſchriebene Metall zu loͤthen. 
Wenn man nun von dieſem Metall etwas loͤthen 
will, muß man zu dieſem Schlagloth ein halb Loth Fran. 
Kunſt. 1. Th. D zoͤſiſches 
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zoͤſiſches Silber nehmen, dieſes ſchmelzen, und darunter 
ein Viertel Loth geſchlagenes Meßing thun, und recht 
warm werben laſſen, alsdann geſchwind in einen Innguß 
ausgießen, und duͤnne ſchlagen, hernach in NBeinftein« 
waſſer abgeforten, Eleine Srüctein gefehnitten, und auf 
den Dre geleget, wo es ſoll geloͤthet werden; alsdann klar 
gemachten venetianiſchen Borax darauf geſtreuet, in ein 
Kohlſeuer gelegt und mit Kohlen zugedeckt, auch mit ei— 
nem kleinen Blaſebalg zugeblaſen, bis es fließet, als- 
dann die Kohlen abgedecket, und nicht ſo geſchwinde aus 
dem Feuer genommen, ſondern ein wenig erkalten laſſen, 
alsdann kann man es heraus an einen falten Ort legen, 
und nachgehend verfeifen, fehleifen und poliren, 9 
damit verfahren „wie oben gemeldet. 


Zinn und Meßing ganz geſchmeidig unter ein⸗ 
ander zu ſchmelzen, und allerhand weiß metalle— 
ne Sachen davon zu gießen. 


Diefes iſt eine ganz befondere Arbeit, bie von vielen, - 
welchen ich Davon gefaget, nicht geglaubet worden; iſt 
aber ganz ficher und gewiß, wie Die — einem jeden 
zeigen wird. 


Man nehme einen blechernen Gießloͤffel, laſſe ein 
halb Pfund Zinn darinnen über einem Kohlfeuer zerge- 
ben, nehme folches.bernad) vom Feuer, und fege es an 
einen andern bequemen Ort, (das Meßing ſchmelzet aus 
fer dein Feuer derinnen,) alsdann kaufe man für 6 Pfen⸗ 
nige Baumoͤl und für 6Pfennige Spiritum Vini, gieße 
es zuſammen und nur gut unter einander — 

(obgleich 
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(obgleich das Baumoͤl ſich fonften niche me bem Spiritu 
Vini vermifcyer, ſondern beſtaͤndig oben ſchwim met.) 
Mit dieſer umgeſchwenkten Materie beſtreiche man meſ— 
ſingene Knoͤpfe, faſſe ſie auf eine Gabel, und tunke ſel— 
bige in5 heiße zerfloſſene Zinn, fo wird Der meßingene 
Knoof außergalb des Feuers zu großer Berwunderung 
augenblicklich darinnen zerſchmelzen und zerflichen, daß 
nichts, als der eiſerne Henkel, an der Gabel zuruͤck blei— 
ben wird; ohnerachtet doch bekannt iſt, daß das Meßing 
zum — ein ſehr ſtarkes Feuer haben muß, und 
“fi auch Zinn und Meßing im Schmelzen fonft nicht ver« 
einigen, daß eine geſchmeidige Mafje Daraus wuͤrde; 
follte aber das Zinn in feinem Fluß ſtehen wollen, fo 
kann man den Gießloͤffel aflezeit wieder übers Feuer ſe— 
gen, und im ließen etwas von dem Daumöl und Spi- 
ritu Vini darein gießen; es brennet zwar gleich mit einer 
großen Klamme weg, machet aber eine gefchmeidige und 
weiche Maſſe. Auf dieſe Are nun Fann man alle meßin. 
gene Knöpfe und andere Dinge fo viel hinein tragen, als 
einem beliebig iſt. 


Das Zinn von dem derzinnten Eiſen in der Ge- 

Ihmwindigkeit, ohne eines Pfennigs Koſten ab» 

zubringen, ohne das Eijenzu ſchmelzen, noch 
die Arbeit zu verlegen. 

Es geher oͤſters am verzinnten eifernen Zeuge ef- 

was entzwey; als an Pferdesäumen und andern Sachen 


‚mehr, welches nicht wieder kann zufammen geſchweißet 
Werden, weil 096 Zinn daran verhindert, und wenige 
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Schloſſer oder Schmiede werden zu finden ſeyn, fo die. 
fer Sadje zu helfen wiffen.. a, es werden öfters gans 
je Kiften voll altes verginntes Eifen ausgelefen und auf 
die Seite gefeger, jo weder zum Einſchmelzen noch ans 
derer Arbeit mehr dienlich ift. Dieſem ift nun in Ge- 
fchwintigfeit zu belfen. 


Naͤmlich, man laffe das verzinnte Eifen glühen, 
beftreiche ſolches alsdann mit einem Stud Horn oder 
Rindsklau, fo fauftdas Zinn augenblilic) devon, und 
laͤßt das Eiſen rein figen, das alio wieder zufammen ge 
ſchweiſſet und geſchmolzen werben kann, wie man fofche: 
haben will, fo doch vorhin, ohne diefen Handgriff, nicht 
geſchehen konnte. 


Ein Anfud zu weiſſen Nadeln. 


Man nehme englifh Zinn, laffe ſolches in einem 
Schmelztiegel beym Feuer flieffen, trage dann auf ein 
Pfund Zinn 4 Loth Salmiac, nad) und nach), brenne es 
mit Schmeer gut ab, Förne es in einer Mulde, fo erft- 
lich mit Kreide wohl beftrichen werden muß, ſchmelze es 
mieder in einem Tiegel, und breune eg mit Schmeer wie- 
der ab; endlich) zu rechten feinen Koͤrnlein geſchwungen, 
fo ift das Zinn recht bereiter, — und —* da⸗ 
mit anzuſieden. 


Einen wahren und aͤchten Goldſtrich auf dem 
Probierſteine zu examiniren. 


Weil heut zu Tage nicht alles Gold iſt, was da 
gleiſſet, und öfters ein fein gearbeiterer Tombac an Farbe 
| dem 
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dem fchönften Golde gleich kommt, und eben nicht von 
einem jeden recht mag erkannt werden, als will id) hier 
daſſelbe zu eraminiren lehren, doß feiner N betro- 
gen wird: 


Man nehme Grünfpan, Salmiac, jedes 4 Loth, 


Aes ultum, Salpeter, jedes ı Quentlein, ſolche Stuͤ 


cke recht fein gerieben , und unter einander gemifchet, dann 
mit Weineßig gut angerieben. Mit dieſem beſtreicht 
man den Goldſtrich; ift foldyes Siüber, oder Tombac, 
fo gehet es davon, und bleibe nichts ftehen, als der äd)- 
te Goldſtrich. 


Den feinen Silberſtrich auf dem Probierſteine zu 


-eraminiven, 
Ein feines Silber, auch das Bruchfilber, ift heut 


zu Tage nicht mehr an dem Strich auf dem Steine zu 


erkennen, indem fid) das mweiffe Kupfer mit einfindet, fo 
da öfters den 10, 12. auch 16 löthigen Strich am Silber 
hält, und boch nichts als ein weiſſes Merali it, fo die 
Capelle nicht befteher, fondern daron fliegt. Diele 

run von dem feinen Silber am Striche zu unterfcheiden ; 

fo beſtreichet man den Strich mit einem — ſer, das al⸗ 

ſo bereitet wird. 


Gruͤnſpan, Vitriol, Salpeter, jedes 2 Quentlein, 
Salmisc 2 Quentlein, alles ſehr klein gefiofien, unter 
einander gerieben, ein wenig reines Waſſer darauf ge— 
goſſen, und darnach in einem neuen Topfe aufſieden laſ⸗ 
ſen, dann abgegoſſen und geklaͤret. Mit dieſem Waſſer 
— man einen Silberſtrich, fo muß das Silber fte; 
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hen bleiben, wenn es aͤcht iſt, Gold und Kupfer aber: 
gehen weg und verlieren fich. | 


Das Gold von vergofpeten kupfernen und meßin- | 
genen Geſchirren und Gefäßen, ohne deren 
Schaden und Verlegung, abzu—⸗ 
bringen. 


Man machet von Borax und Waſſer ein dickes 
Muͤslein, (naͤmlich, wenn der Borax vorhero abgeſot— 
ten iſt, und ſein Brauſen und Aufſteigen verlohren hat,) 
beſtreichet mit dieſem Borax die vergoldeten Oerter mit 
einem Pinſel, doch nicht weiter, als das Gold lieget, 
beſtreuet ſolches Angeſtrichene mit pulveriſirtem Echywes 
fel, und hält bie Gefäße über eine Gluth, bis fie gluͤ— 
ben, hernach in ein Geſchirr mit warmen Waffer geles 
get, alsdann daran geſchlagen und das Gold mit einem 
Hafenfuße zufammen geſtrichen, welches dann mit ein we⸗ 
nig Borax vollends reduciret, und zu feinem Golde in 
einem Ziegel geſchmolzen wird. 


Das Gold von fildernen Gefäßen zu Bringen, 
ohne deren Verlegung. | 

Daß dieſes auch ein ſehr nuͤtzliches Stuͤck und für 

Goldſchmiede und Scheider gar —— zu gebrauchen iſt, 

zeiget ſich von ſelbſten. | 


Man nimmt ganz Flein geriebnen Beinfen, fie 
dei foichen in ſarkem Weineßig, und legt die Gefchirre, 
fo vergoldet find, darein,, alsdann wieder heraus genom⸗ 

| men, 
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# 
men, Me Mercurio vivo befirichen, und mit pulve— 
riſirtem Vitriol abgerieben, fo fälle das Gold alles ab, 
mic famt dem Mercurio; welcher dann hernach durch ein 
Leder gedrucket und wieder Davon gefchieden wird; Das 
zuruͤckgebliebene Gold wird mit Borax gefhmolzen und 
alſo reduciret. | 


Anleitung, Borar zu machen. 


Die ganze Welt weiß, daß jest der Borar fehr 
sheuer ift, und daß, da für das Pfund fonft noch niche 
ı Thaler bezahlet worden, es jego an manchen Orten 5 
dis 6 Thaler gilt; dahero iſt nun auch faft ein jeder Ehe» 
micus befliffen, denſelben nachzumachen, und wird faft 
an allen Orten Darauf erperimentiret, doch meines Wil 
fens immer vergebens, indem nicht genug eingefehei 
wird, woraus derſelbe eigentlic) beftehet, oder was dei- 
fen wahres Corpus fey, denn daß ſich derfelde in feiner 
Auffohung und Auffiedung, gleich der Alaune, aufblä- 
bet, ift darum die Folge nicht, daß folcher aus Alaune 
befteben muß; ingleichen, da er gleich dem weiſſen Zuder- 
Fand angefchoffen iſt, auch vom Zucker feinen Urfprung 
babe, undmas dergleichen mehr it, Ja, ic) Fenne 
ihrer viele, fo da einen ganzen Haufen Syngredientien 
zufammen feßen, und daraus nad) ihrer Art Borar ma: 
chen wollen. Nun mweifet ung bie Erfahrung, Daß zum 
Borax nicht mehr als eine Haupfingredienz fen, obſchon 
zu deffen Präcipitafion und Edulcoration noch mehrere 
Mittel gebraucher werden. Der Borar an und für ſich 
ſelbſt ift in feinem Grunde (nad) aller realen Naturunter- 
ſuchung) ein aufgelöfter ſubtiliſirter Kiefelftein. _ Wer es 
| 5 D4 nice 
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nicht glauben will, der obſervire nur ſeine Art Meere. 
haft, wenn derfelbe nur in einem Fleinen Schmelztiegel 
gekocher wird. Was ferner das Ebulliren verurfacher, 
muß auch nachgeſonnen werben, und man wird gewiß 
den Kiefelftein Daraus erblicken, denn man bedenfe doch 
nur, was ift feichtflüßiger und figirender, als ein Kie⸗ 
fel, befonders ein folcher durch Kunſt zugerichteter Kie⸗ 
felitein, wie ber Borar It, ber alsvanı im Moment 
alles mit feiner Geſchmeidigkeit uͤberzieht und vitrificiret? 
Denket biejem allen nad), es ift eine Grundwahrheit; 
vielleicht wird der Borar bald in unfern deutfchen fanden 
verferfiget, weil der vertetianifche zu theuer if. Man 
ſehe hieruͤber nah: Oetingers Metaphyſik in Sonne 
pion mit ber Chemie, ©, 65. ff. 


Ein beſonderes Kunſtſtuͤck, ftatt des venetiani- 

ſchen Borar mir etwas anders zu löthen welches 

den Goldſchmieden bey jeßigem theuren Einfauf 
des Borares fehr nuͤtzlich iſt. 


Ninmm der beiten und härteften venetlanifchen Seife 
ı Pfund, oder fo viel du willft, fehabe fie ganz duͤnne, 
und laffe fie in der Luft auf zwey Papieren wohl dürre 
werten, dann reibe fie zu Pulver, thue es in ein glafur- 
tes Toͤpfgen, feße es auf ein gelindes Koblfeuer, und 
laß es allmäblig in dem Topfe verbrennen, bis feine 
Feuchtigkeit mehr darinnen ift, alsbann iſt diefer Seifen« 
Borax fertig und zum Loͤthen tuͤchtig und gut. 


Pie 
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ie man Stahl an Meßing loͤthen Fan. 


Man muß das Meßing friſch auffeilen, mit Bo⸗ 
raxwaſſer beſtreichen, hernach mit Drath an das mit Bo- 
rarwaffer befirichene Eifen binden; dann leget mar Sil⸗ 
berloth auf die Fuge, beftreuet es, fo weit das Loth flies 
Ben foll, mie Borar. Thut es ins Feuer, läßt es laus 
fen, fo it es geloͤthet. 


Nota: Den Unerfabrnen zu Siebe will ich melden, 
wie es ſchicklich geſchehen kann: Man nimmt vier Maus 
“erziegel, ſetzet foldye als ein Käftgen zufammen, und 
firenet unten eines Fingers hoch Alche, alsdann eines Fin⸗ 
gers hoch Kodlengeftäube, hernach glühende Kohlen, und 
das, was man loͤthen will, ferner wiederum Kohlen, 
und blaͤſet von oben mit einem Handblaſebaͤlgchen das Feuer 
an, bis es geloͤthet iſt. Man kann in kleinen Sachen 
noch leichter davon kommen, wenn man von einem ſtar⸗ 
fen Unſchlittlichte mit einem meßingenen Loͤtheroͤhrchen die 
Flamme auf das zu loͤthende Stuͤck, welches auf einer 
todten Schmiedekohle liegen muß, blaͤſet, weil man da⸗ 
bey recht wohl ſehen kann, wenn das Loth gefloſſen iſt. 
Silber wird auf vorbeſchriebene Weiſe mit Silber⸗ 
Loth geloͤthet. 


Silberſchlagloth wird folgender Geſtalt ver- 
fertiget: | 
Schmelze 2 $orh feines Silber und ı und ein halb 
Loth gures gefihlagenes Meßing unter einander, geuß 
es aus, und ſchlage es dünne, hernach ſiede es aus, wie 
das Eilder susgefotten wird, ſo iſt es fertige KR 
"Ds SEM 
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Ein gutes Meßingſchlagloth zu verfertigen. 
Nimm 4 Loth fein gelbes Meßing, fehmelze es, 
a $oth Zink in einem andern Tiegel, geuß es zuſammen, 
und fodann gieß es über einen Befen oder Ruthe in ein 
Fäßchen mie Waffer, damit es fich granulire; nimm eg 
aus dem Waſſer heraus und waſche es fünf big fechs mal, 
fo ift es gut und zum Gebrauche fertig. 


Das Gold von den alten Bildern und Bilderrah⸗ 
men abzubringen und aufzuloͤſen. 


Es werden viele vergoldete Stuͤcken Bilderrahmen 
ins Feuer geworfen und verbrannt, weil das Gold mit. 
Mugen davon zu bringen noch ganz unbefannt, aber ben: 
noch wohl möglic) if. 


Man nehme Grünfpan, Salmiac und Bertrams 
wurzel jedes 2 Duentlein, Branntwein Darzu grgoffen, 
auch ein Quentlein Mercurium, dieß alles geſtoßen und 
unter einander gerieben, dann wieder mit Aquafort aus 
gefeuchtet, daß es als ein Fleines Müslein wird; beſtrei— 
che damit die Bilder oder Rahmen, wo Gold ſitzet, laffe 
fothes eine Nacht alfo flehen und weichen, damit ber 
Goldgrund abgehen mag, ſchabe alsdann das Gold mit 
einem hölzernen Meffer ab, tränfe es ins Bley, und 
treibe es alfo ab: Man weiche das abgefchabte Gold in 
ein Becken mit Waffer, damit die Kreide ſich wohl er⸗ 
weiche, waͤſchet es hernach mit den Händen, und ſchlem⸗ 
met die Kreide davon, fiedet hernach geftoßenen Wein⸗ 
fein mie Waffer in einer Fupfernen Schaale, und gießt 
es alfo warm in das Becken über Die Materie, thut auch) 
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Mercurium dazır, und ſchwenkt alfo die Materie eine qus 
te Weile herum, fo nimme der Mercurius das Go an 
fi), gießt das Waſſer dann davon, und thur den Merz 
euriym mit dem Golde in ein Bocksleder oder doppelten 
Parchent, und drucker folchen davon,fo bleiber das Gold 
mit ein wenig Mercurio darinnen zurück, welchen man 
nachgebends in einem Scherben verrauchen und dag Gold 


mit Borar zufammen fließen läßt, bis es das Verblaſen 
aushält. 


Den rechten fühlen Spiritum Salis zu deſtilliren, 
das Gold damit aufzuſchließen, und zur Medicin 
zu gebrauchen. 


Viele Haben fich lange Zeit her bemüht, durch den 
Spiritum Salis das Gold aufzulöfen, und folches zur 
Medicin zu gebrauchen, weil von den Chemicis im ihren 
Schriften bin und wieder Meldung davon gefchiehet ; 
aber es iſt foldhes durch den befannten deſtillirten Spiri- 
tum Salis, fo von den Saboranten gemacher, und zum 
Verkauf gebracht wird, nicht zu bewerkſtelligen geweſen; 
dieweil derſelbe ano, gar zu corrofinifch in feiner Form 
und Geftalt ift, und ob er ſchon das corporalifche Gold 
angreifer und ſolviret, gleichwie eine Aqua Regis auch 
thut; fo gefchiehet Doc) in diefer Solution Feine genaue 
Vereinigung mit dem Golde, dergeftalt, daß eine goͤl⸗ 
diſche Eſſenz daraus erfolgen möge zu einer nugbaren Mes 
diein auf den menfchlichen Leib, deſſen fubtilere Berei⸗ 
tung folgende ift: 
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Man ermählet zu folcher Deftillation eine Tubulatretor: 
te, das iſt, Die oben eine lange Röhre angemacht hat, 
durch die dergleichen Salien hinein getragen werden fön« 
nen, wenn eine ſolche Retorte ſchoͤn glühend ift; nun 
nimmt man eine Metze, oder mehr, Salz, thut Davon 
in einen darzu heiß gemachten eifernen Moͤrſel, und rübs 
ret mie. der Keule darinnen um mit beyden Hänven, fo 
wird das Salz davon als ein fehöner Gries ausfehen. 
Alsdann wenn eine ſolche Tubulatretorte in dem Feuer 
guf glühend, aud) die Spiritus aufzufangen, eine große 
Vorlage mit frifhem Waffer vorgeleget und wohl verlu- 
tirt worden ift, fräget man nach und nach Söffelmeiß von 
dem gerührten Salze in die glühende Dietorte, und fies 
cket dann geſchwinde oben einen leimen Stöpfel darüber, 
fo gehen die Spiritus, ober ber reine aftralifche Salz 
geift, in die Vorlage über, und reſolvicen fih im Waf- 
fer, hernach thut man immer mehr Sa’z mit dem $örfel 
hinein, und wenn die Spiritus nicht recht gehen wollen, 
fo £ropfet man zu Zeiten etliche Tropfen Waſſer in die Nez 
torte auf das Salz, fo fteigen die Spiritus viel ftärfer. 
Es zerfpringer aber derentwegen die Retorte im Feuer 
nicht, ob es fihon bisweilen Stöße thut und fnallt. Wenn 
nun das Salz alle Af dieſe Art in Die Retorte gethan ift, 
läffee man das Feuer ausgehen, nimmt die Vorlage weg, 
und zieht das Waffer von dem Salzgeifte in einem Kol: 
benglafe heruͤber, ober läffer folches in einer Glasſchale 
verreuchen, bis auf den dritten Theil, oder zum Ans 
fhuß, und läffetdann ſolches an der Kälte zu Kryſtallen 
fhießen, fo erhält man ein fubtiles Salz, das als ein 
Spiritus oder Dunft in die Vorlage getrieben worden. 


Die Salzkryſtallen nun werden wieder im freyen Feuer 
} aus 
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aus einer fteinernen Netorte getrieben, fo bekommt man - 


den gerechten und ſuͤſſen Spiritum Salıs, ber einen zu. 
gerichteten Boldfalf auffpließen, und eine Tinctur oder 
Effenz aus demfelbigen zur menfchlichen Geſundheit brin« 
gen Fann. 


Eine Befondere Kunft, das Silbergeſchirre mit ei» 
nem Ducaten beſſer und höher zu vergolden, als 
ein anderer mit zwey Ducaten. 


Man mache fich einen Crocum Veneris, revera 
berire folchen im öffentlichen Flammenfeuer, bis er bfut« 
roch und gerecht worden ift. Diefen Crocum amalgas 
miret man mit Mercurio vivo, verguidet mit dieſem 
Amalgama das Vergoldete ‚fo wird folches roth und gold- 
fhimmernd werden durchaus, welches doch fonften durch 
den Mercurium allein nicht geſchiehet; denn er ift weiß, 
Auf diefe Weiſe kann man mit gefchlagenem Tafelgolde 
vergofden, und muß eben fein gemahlen Gold feyn. 


Eine fihöne Ealte Bergoldung auf 
Silber. 


Allhier iſt nun das Gold wohl am beften, ſo dreys 
mal durchs Antimonium gegoſſen ift; denn eg reiniget 


ſich nicht allein von aller andern, flüchtigen, metallic 


ſchen Art, fordern erhöher ſich auch felbft in feinem Gras 
‚be, das man dann bey folcher Arbeit gar wohl gemahr 
wird und nußen Fann. Allein heut zu Tage wird dieſe 
Arbeit und Reinigung des Goldes von wenigen getrieben, 
indem * nicht allein ſehr vielen geheim und verborgen 


iſt, 


—2 


62 


ift, ſondern aud) Zeit und etwas a8 Mihe —— deren 
man lieber entuͤbriget bleibt. 


Dahero wird das Gold meiſtens genommen ‚wie 
folhes zu Ducaten gepräget worden, und daſſelbe gleich 
in Aqua Regis foloiret: namlich auf ein Theil Gold, vier 
Theile, aud) fedhs Theile Aqua Regis; dann thut man, 
fo ſchwer als das Gold gewefen, gereinigten Galpeter 
darzu, und läßt es aud) zergeben, tunket in diefe Gold- 
folution leinene Tuͤchlein, und laffee fie alfo trocken were 
den, zündet fie endfich über einem Sicht an, brennt fiezu 
Pulver, uud verwahret diefes. Wenn man nun etwas 
von Silber in der Gefchwindigfeit ſogleich kalt vergolden 
will, reibet man die blank gemachte Silberarbeit damit 
im frifhem Waffer an, fo wird fich eine ſchoͤne Wergols 
dung zeigen. Das Aqua Regis zu dieſet Arbeit iſt auch 
felbft leichte zu bereiten: Dan nehme etliche or) Scheis 
dewaſſer oder Aquafort , fhue ein halb Loth pulveriſirten 
Salmiak hinein, und laffe foldes darinnen ſolviren, fo 
iſt es bereitet. 


Ein gutes Gluͤhewachs zu machen. 


Man nimmt unter 8 Loth reines gelbes Wachs, 
3 Loth Berggruͤn, 2 Loth Kupferſchlag, 2 Joch Roͤthel⸗ 
ſtein, 2 Loth Alaune. Laͤſſet erſtlich das Wachs in ei— 
nem erdenen Tiegel wohl zergehen, thut alsdann dieſe 
Stuͤcke, zu ſaubern Pulver gemacht, darein, ruͤhret es 
unter einander, und laͤſſet es kalt werden, machet here 
nach) lange Stengel daraus; wenn man nun ein Gold das 
mit erhöhen will, fo wird das Kupfer, Meßing, Sil—⸗ 
ber oder was man vergolden will, damit beſtrichen, und. 
* das 
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das Metall beym Feuer heiß gemacht, daß das Gluͤhe⸗ 
wachs zu rauchen anfaͤngt. Alsdann muß man ſolches 
vom Feuer bringen, damit das Wachs nur allein, das 
Geld aber nicht mit davon ing Feuer getrieben werde, wwel« 
ches gar leichtlich zu geſchehen pfleget, befonders, wenn 
es eine fubtile Arbeit ift. 


Ein andered gutes Gluͤhewachs eines Gold = und 
Silderdrathziehers in Wien. 


Erftlich werden 12 Loth gutes, reines, gelbes Wachs 
in einem reinen Tiegel zerlaffen, dann g Loth Nöthelftein, 
der.nicht fandige, fondern fein milde und rein ift, 4 Loth 
Berggruͤn, 2 ſoth Aes uftum, ı !otd Kupferſchlag, 
ein halb $ord Borax, wohl pulberifiret und unfer einan⸗ 
der gemiſchet, in das gefloffene Wachs nach und nach 
getragen, und jebesmal nach) etlichen Loͤffeln voll wohl 
umgerübret, bis die Materie alle hinein gethan iſt, als— 
dann läßt man es erfalten, fo ift das Gluͤhewachs berei> 
tet. Weil nun das Ölühen des Goldes beym Golddrath⸗ 
ziehen in einem Handgriff beſtehet, den eben nicht ein 
jeder Gold⸗ und Silberdrathzieher weiß; diefes Glühen 
aber richt allein das Gold erhoͤhet, fondern auch, wenn 
es nicht gut in Obacht genommen wird, die ganze Arbeie 
verderbet und fleckicht machet, weil ſolche Gluͤhearbeit 
geſchiehet, wenn der Drath ſchon in die Nummern, das 
iſt 6 bis 7 und alſo ſchon zart iſt, dahero ſich wenig Dratda 
zieher daran machen. Wer ſolches aber in Acht nimmt, 
kann es auch ohne Schaden zu feinem größten Vortheil 
verrichten: Denn das Gold wird nicht allein hoch und 
ſchoͤn an Farbe davon, ſondern der Drath wird auch das 


durch 
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dutch gefchmeidig zu der Arbeit, welches Be bie einzige 
Urfache ift, warum der Dratbzieher der Golddraht gluͤ⸗ 
het; denn diefes Glühen gefchieher bey einer Arbeit gar 
oftmals, ja fo oft als feine Arbeit ftrenge geben will, da— 
durch wird es eben wieder gefchmeidig, und wird mit al- 
len Handgriffen, wie folget, "verrichtet: 


* Es wird der Golddrath, von der Scheibe auf eis 

ne fupferne Kolfe geſpuhlet, fo inwendig überden Durch⸗ 
ſchnitt auf 4 Zoll weit ift; left Rolle feget man nun auf 
den Heerd, und leget drey Fleine fchieferichte. Steinen 
Darunter, damit die Rolle hohl ſtehet, fuͤllet ſolche Rolle 
mit kleinen gluͤhenden, aber zuvor 5 Kohlen, 
und blaͤſet mit oben drein, Daß es fein gleich angehet. 
Wenn nun der Rauch vom Wachs von der Rolle weg— 
rauchet, ſo iſt das ein Zeichen, daß es genug gegluͤhet 
ſey. Alsdann muß man die Kohlen geſchwinde heraus 
thun, und die Rolle durch Umſchwenken eiligſt erkalten 
laſſen, ſo iſt der Drath ſchoͤn gegluͤhet. 


Noch ein rares Kunſtſtuͤckgen, die ve: goldete Sil— 
berarbeit der Goldſchmiede fehr Helle und hoch 
zu treiben. 


Hierzu wird nun ein geroiffes Waſſer bereitet, ‘wor: 
ein folche vergoldete Gefäße und Sachen geleget werden, 
welches ich hiermit auch zeigen will, 


Man nehme 6 Loth gemeinen Schwefel, find. es 
deifen Flores oder Blumen, fo ift es noch beffer, denn 
fie find ſubtiler; 2 Loth Alaune, zwey Loth weisen Arfes 
nicum ‚rund ein halb Loth Curcume, und ein halb ford. 

auf, 
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Antimonium, dieſe S Speeles nun alle unter einander ge— 
rieben. Alsdann laͤßt man 'alten geſaulten Urin über 
dem Feuer ſieden, daß ſich ſolcher wohl ſchaͤumet, thut 
hernach auch die fein geriebenen Species darein, undläf - 
fer es ein wenig mit einander kochen, aledann kann mm 
foih Waffer probiren, und die vergofdete Silberarbelt 
. fo lange darinnen kochen laffen, bis fie hoch und ſchoͤn 
genug ift, Der Goldſchmied, fo diefes Stuͤckgen recht 
zu gebrauchen weiß, wird mit 1 Ducaten höher und ſchoͤ⸗ 
ner vergolden Fönnen , als ein anderer mit zroeyen, ‘ 


Wie das Aquafort vonfeinen Fecibus zu reinigen 
und zu Fallen iſt, damit es im Scherben kei⸗ 
ne Unreinigkeit von fich fallen laſſe. 


Man nimmt ein frifch gebranntes und alfo noch ro» 
bes Aquafort, fo wegen feiner bey ſich habenden Unreis 
nigfeiten zum Scheiden nicht wohl gebraucht werden 
Fönnte, etwa ı Pfund, gießet davon etwa ı Soth in ein 
Sceidefölblein, und folvirt darinnen ı Duentlein reines 
Silber; weil folhes nun noch warm ift, fo gießt man die. 
jes folvirte Silber in das Pfund neu gebrannres Ayuas 
fort, welches davon gleich weiß und truͤbe, wie eine Milch, 
werden wird, ſchwenket es des Tages etwa zwey oder 
dreymal unter einander, und läßt es auf einem laulichten, 
ober etwas warmen Orte oder Ofen, Tag und Nacht 
ſtehen, fo feßet fic) die Unreinigfeit meiftens alle zu Bo⸗ 
den, wie ein weißer Kalk oder Kreide; wenn es denn 
Elar geworden, fo gießet man es in ein reines Glas aD, 
und behält folches zum Scheiden, maßen diefes nun ein 

gefälltes und gereinigtes u Hi... 
RKunſt.J. Th. E | Die 
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Die Feces oder das Zuruͤckgebliebene, von dem 


Quentlein Silber, indem Aquafort, füßer man wohl aus, 
trocknet fie, und traͤnket fie ins Bley ein, und läßt es in 
der Capelle abtreiben, fo findet man noch etwas vom Sil⸗ 
ber, welches man zum Fällen und Reinigen des Scheis 
dewaſſers gebraucht hat. 


Mon pfleget auch zuweilen, wenn man fein feines 
Silber even bey der Hand Hat, das gebrannte Aquafort 
mit anderer Silbermünge zu fällen, welches zum gemei— 
nen Scheiden eben ſo gut iff, als wenn es mir Capellen⸗ 
ſilber gefället wäre. Allein ſolche Scheidewaffer bleiben 
nicht fo weiß und belle, 


Eine curiöfe chemifche Arbeit mit der Venus, 
zum weiteren Nachdenken, 

Daß die Venus, oder das Kupfer, nad) chemia 
feher Are zu reden, ein ganz befonderes- Metall ift, 'zeis 
get feine überflüßige Roͤthe an, ob foiche ſchon noch flädh» 
tig ift; beim ungeachtet „ haben Doch Die größten Philos 
fophen große Zeugniffe von ihrer Nutzbarkeit in chemijchen 
Arbeiten allbereit abgeleget, wer nur den rechten Mo- 
dum treffen kann, ihr damit was nüglihes abzujagen. 
Baſilius Valentinus, als unfer größter deutſcher Philoſoph, 
ſaget offenberzig von ihr, daß ihr ganzer $eib einer rohen uns 
ausgezierten Tinctur ähnlich ſey, fo fie eben durch ihre ro⸗ 
the Farbe Belt ‚ und was dergleichen mehr ift; ja es 
kann ihr ganzer Leib mit geringer Mühe wieder in ein 
Mineral und grasgrünen Bitriol aufgelöfer, und aus fols 
chem endlich mit ſtarkem Feuer ein rothes Schwefeldf aus, 


getrieben EIG welches ein pures brennendes Feuer in 


fluͤßiger 


— 





| — 
fluͤßiger Geſtalt iſt. Viele andere nutzbare und curiöfe 


Dinge moͤgen aus der metalliſchen Venus bereitet wer— 
den, von welchen ich auch allhier einige nuͤtzliche und wei— 


RER 
BE 


ter nachzudenkende Stuͤckgen ſeben und vorſchreiben wi. vi — 


Man nehme feines Kupfer, ſchneide ſolches — 
in Stuͤcken, und loͤſe es in gemeinem Scheidewaſſer oder 
Aquafort auf, mit Zugießung etwas Bar ers, damit, 
wenn etwa das Aquafort zu ſtark wäre, folches davon 
nicht uͤberlaufe. Nun ift befannt, daß man bey dieſer 
Solution des Kupfers viel Aquafort Haben muß, ehe es 
das Kupfer alles folvirer, und magman immer auf einen 
Theil Kipfer acht Theile Aquafort rechnen, Wenn Diefe 
Solutlon nun gefchehen iſt, fo läße man nur die Feuch— 
tigkeit davon in einer Glasſchale über einem Kohlfeuer 
abrauchen, und wenn etwa noch der dritte Theil von Feuch— 
tigkeit übrig iſt, vom Feuer abheben, und zum Anfchiee 
Ben an eine Falte Stelle, oder im Keller hinfegen, da 
denn ein Bitriol von fehr Hochblauer Farbe anſchießet, 
welches nunmehro Kupferfiyflaffen genennet werden, und 
befonders gelinde abgetrocknet und zum Gebrauch aufge. 
hoben werden; im Grunde dieſes Glaſes wird dann zu⸗ 
legt ein recht fettes, gruͤnes Oleum übrig bleiben, fo 
da zu feinen Kryſtallen anſchießet, fondern jederzeit flü« 
ßig bleibet, weil es vom Aquafort meiſtentheils herruͤh— 
vet, und die fluͤchtige Animam Veneris in ſich enthält, 
fo ſich auf die hoͤchſte grüne Farbe erweiſet. Diefen fere 
‚ ten, grünen $iquor oder ni nun muß man auch befone 
ders aufheben, | 


un foloiret man bey diefer Arbeit au) feines Ca; 


Belleufilber in guten Nauafort, und läßt daſſelbe aud) in 
« 2 einer 


= 
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einer Evaporirſchale über einem Kohlfeuer abrauchen, bis 
man vermeynet, daß ein folches bis zum Auſchießen ges 


nug abgerauchet fen; dann feget man es Ebenfalls an eine. 


fühle Stelle, oder im Keller, damit Kryſtallen davon 

- anfchießen, welches bier fhöne weiße Sitberfryftallen 
feyn werden, und im fundo wird fich nod) ein weißes fet« 
tes Def finden, fo ebenfalis zu Feinen Kiyftallen anſchie— 
Ben wii: Diefes Del und Silberkryſtallen nun hebet man 
jedes befonders auf, und treiber diefe Arbeit fo lange, 
bis das folvirte Silber allefamt zu einem folchen Del und 
Kryſtallen ift aufgelöfee worden. Dun habe man wohl 
Achtung, wenn man eine Vermehrung auf Eifber aus 
dem Kupfer durd) diefe Bearbeitung erlangen will: fo 
nehme man nur die Kupferkryſtallen, gieße auf dieſelben 
das weiße Oleum, vom Silber gemacht, in ein Glas— 
fölblein, und laſſe ſolches zuſammen kochen und eincoa« 
guliren, alsdann ins Bley getragen und reduciret, und 
gefhmolgen, dann auf der Capelle abgetrieben, fo giebe 
e8 einen Zuwachs an Silber. Will man aber die grüne 
Solution oder das Kupferoͤl auf die erhaltenen Silberkry⸗ 
ftallen gießen, und folches damit, unter einander Fochen 
und eincoaguliven, wieder ſchmelzen, und mit "Bley wohl 
abrreiben, fo wird ſich ein foldyes Silber fehr reichgöls 
diſch erzeigen. Wiewohl ich nun viefe Stüde im Klei- 
nen nicht fo reich eben ausſchreyen, fondern nur dadurch 
auf eine höhere Sache bes mineraliſchen Reiches zur Er- 
fenntniß deffen Natur angewiefen haben will. Es kommt 
in diefen Dingen allezeit aufeinen glüclichen Arbeiter an. 
Daß Mars und Venus, das ift, Eifen und Kupfer, in 
großer Bereinigung der Natur gegen einander ftehen, ift 
aus der Erfahrung deffen zur Gnüge befannt; man fols 
vire 
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dire nur Eifen oder Stahl Flein zerfeiler, in einem Oleo 
Vitrioli, fo eben aus dem Leibe der Veneris feinen Urs 
fprung bat, und fehe, ob man nicht Fann in kurzer Zeit 


daffelde Eifen zu einem Smaragdenvitriol auflöfen, daß 


niemand meynen oder denken follte, daß ſolches grüne 


Salz ein Metall vorhero gewefen ſey. Wie aus dieſem 


Vitriolo Martis, fo auch von vielen Yitriol Rege- 
neratum genennet wird, ein rothes feuriges Oleum 
darch Gewalt des euere zu treiben und zu deftilliren ſey, 
jo da dem Golde in feiner Ertraction die Farbe auszieht, 


iſt den meiften Laboranten wohl befannt, haben ſolches 


aber wegen der Koſtbarkeit diefes Vitriols niemals ge» 
machet, darum auch feine Tugend nicht gemein gewors 
den ift, Sein trockner $eib, fo nad) diefer ftarfen Cal— 
cination im Deftilliren übrig bleiber, ift in der Medicin 
und Chirurgie mit großem Mugen zu gebrauchen. Daß 
diefem Vitriolo Martis auf vielerley Weife etwas an 


zuhaben fey, habe ic) erſt neulich erfahren; desgleichen 
"dem gemeinen ungarifchen Vitriol, weicher wegen 


feiner folarifchen Art und Eigenfchaft auch etwas fonder- 
liches in fich führer; doch muß er wunderficher und ganz 


fimpler Weiſe angegriffen und tractiret werden. 


— 


Eine beweisliche Naturarbeit vom Marte 
vorgeſtellet. 


Mars, der eiſerne Held, wird wegen ſeines foto. 
rifchen Schwefels vor allen Mineralien hoch gelober, und 
befonders wegen feines beftändigen Salzes; darum mir 
auch allhier, unferer gehrart nach, benfeiben philofo- 
phice in etwas betrachten, und endlich, durch ein ganz 


⸗ 


u. geringes 


70 RE 


geringes und einfältiges Experiment, feine Tugend in ef: 
was bemeifen, zu einem beſſern Nachſinnen, um ſeinen 
Nutzen noch reichlicher zu erlangen. Mars iſt nad) ſei⸗ 
ner Natur ein Sohn der Sonnen, und kann trefliches 
Zeugniß von feinem Vater geben; er iſt aber im Mut— 
terleibe verwahrloſet worden, ſo daß ihm dadurch die 
Vollkommenheit ſeines Leibes ermangelt, daß er naͤmlich 
nur Eiſen geblieben und nicht Gold geworden iſt. Daß 
das Gold ein ausgezeitigter fixer Schwefel, hingegen der 
Schwefel ein fluͤchtiges unvollkommnes Gold fey iſt in 
vielen andern Schriften ſchon erwieſen worden; nun iſt 
noch zu beweiſen, daß bey Kupfer -und Eiſenerzten, der 
Schwefel, ja auch Goldkies fo gerne gefunden wird, und 
gar felten Kobold oder Arſenic. Denn diefe find der Lu- 
na eigen, und einer weiblichen Regierung unterworfen. 
Mars zeiget ſowohl in feinem Mineral, als wenn er durchs 
Feuer fein gemacht wird, daß er folarifcher Art fey, wenn 
ernämlich im Feuer mit andern Dingen angegriffen wird, 


die feiner Natur zuwider find. Ein Exempel davon Erg 
diefes feyn: 


Man nehme Eifen» oder Stahlfeile, ſolvire folche 
in Aquafort oder Echeidewaffer, darein gemeines Waſſer 
gegeflen fey, Damit folches dünne werde, und im Cols 
viren nicht überlaufen möge, un folpire man aud) 
Queckſilber in einem andern Aquafort, und gieße alsdann 
diefe beyde Solutiones zufammen in eine fleine Glas» 
reforte, und lege folche in einen Fleinen Topfofen, und 
eine mittelmäßige Borlage vor, alsdann angefangen zu 
treiben und zu deftifliren, und wenn das Aquafort alle 
herüber ift bis auf Die Ttodene ‚. fo muß man ein frärfer 

Sublis 
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Sublimirfeuer geben, daß der Mercurius mit den goldi- 
fchen Theifen des Martis in die Höhe fleugt; und wenn 
alles aufgetrieben ift, fo läßt man das Feuer ausgehen 
und die Retorte erkalten: alsdann muß diefelbe zerfchla: 
gen, und der Sublimat aus dem Halfe der Retorte her- 
- ausgenommen werden. Wenn man diekn Sublimat 
“ mit gleidy fehwerer Luna Cornua vermifcher, und in 
einer Fleinen Glasretorte bey einem Eleinen Feuer in einem 
Fieinen Topfe, mit Sand ausgefüllt, ſetzt, fo wird der 
Mercurius davon in die Höhe fteigen, der Sulphur 
Martis aber bey der Luna figen bleiben, Diefe Luna - 
Cornua nun auf anderes Silber in Fluß getragen, und 
alfo eine Stunde mit einander fehmelzen lafjen, alsdann 
auf ver Capelle abgetrieben und geſchieden, fo wird fich 
der Goldgehalt zeigen. 


Wenn nan aber beffer mit: diefer Arbeit umgehen 
und fleiriger mit Nußen arbeiten will, ſo nimmt man 
den erit befchriebenen Eublimat, geußt auf ſolchen wie- 
der ein Aquafort in einer Fleinen gläjernen Ketorte, und 
deſtilliret folches wieder über, fo fliege der aufgeloͤſte Mer · 
curius in die Höhe, und läßt den Sulphur Martis al. 
lein zu Grunde figen, welcher alsdann mit Luna Cor- 
nua in einem Fleinen Glasfolblein zufammen geſchmol— 
zen, und dann auf anderes Silber in Fluß getragen, 
dann abgetrieber und gefihieden wird; man Fann diefe 
Arbeit durdy Die Duart ſcheiden, denn es giebt oft vieles - 
Gold. 


- Wenn man nun anftatt des Eifenfeils, einen guten 
Stuten nimmt, und folchen mit Aquaſort ertrahirer 
es”. SR oder 
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oder ſolviret, alsdann nach vorher befchriebener Art in 
der Arbeit damit verſaͤhret, fo wird es nod) eine befonde: 


re Arbeit ſeyn: da denfe man nad). u 


Das Silber aufzufchließen : und fein ſubliles 
Weſen daraus zu erlangen. 


Daß die Luna in ihrem koͤrperlichen Weſen ſich 
eben mit feinem ſchlechten Schlüffel fogleich aufſchließen 
laͤßt, iſt den Liebhabern der Chemie befannt genug, Doc) 
wenn dieſelbe in Aquafort aufgeloͤſet, und dann mit Mers 
curio verſetzet, und a'fo mit einander ſublimiret wird, fo 
oͤffnet fie fich je mehr und mehr, dahero man bey diefem 
Proceß De Luna in Aquaſort folviret, und noch fo ſchwer 
Mercurium in einem andern Aquafort. Dann diefe So— 
lutiones zuſammen gegoffen, und alles in eine Fleine Glas— 
retorte gethan, und eine mittelmäßige Vorlage vorgeles 
get, alsdann aus einem kleinen Topfofen ganz gelinde 
deftiffiree, bis die Feuchtigkeit afle herüber und die Retor— 
te ganz trocken wird; alsdann muß man mit ftärferm 
Feuer zu fublimiren anfangen, fo fteiget ein ſchoͤner Su— 
bfimat auf, welcher nicht allein vom Mercurio ift, ſon⸗ 
dern-auch die Luna aufgefäjloffen und mit ſich aufgeführe 
hat. Diefen Eublimat nun verwahret man, und fol. 
viret das Ruͤckſtellige in der Retorte wieder in Aquafert, 
wie vorhero, desgleichen auch den Sublimat, und geufit 
dann beyde Solutiones wieder zuſammen in eine Glasretor⸗ 
te, und wiederholet die vorher getriebene Arbeit mit der 
Deſtillation und Sublimation, fo wird ſich wieder mehr 
anſchließen, und mit dem Mercurio in die Höhe ſteigen: 
das ſammlet man auf und geußt ein Aquafort darüber, 
deſtilliret 
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deſtilliret ſolches wieder davon ab in einem kleinen Glasre⸗ 
tortgen, fo wird bey ſtaͤrkerm Feuer der Mercurius alle 
in die Höhe fteigen, und den goldifchen Theil aus der 
Luna affein zurücf liegen laffen, welcher dann, auf eine 
zubereitete Luna Cornua gegoffen und zufammen ges 
ſchmolzen, fic) herrlich erzeigen wird. Dieſe Arbeit mit 
der Zerftöhrung des Silbers völlig abzuwarten, gehöret 
eine lange Zeit und Arbeit dazu, damit das Silber auf 
diefem Wege alle aufgelöfet, und fein Salz endlic) dar« 
aus erfanget werde; fo aber allbier zu beſchreiben, eben 
mein Werk rich iſt. 


Was fonften mit Pe aufgelöften Luna, wenn fi ie 
zu Luna Cornua gebracht worben, für Biridernibei 
ten zu machen find, wäre nicht Raum und Plag genug, 
alles zu beſchreiben, indem man fie bald als einen fliefa 
fenden Terpentin, bald als ein. grünes Wachs, bald als 
ein weißes Durchfichtiges Horn erlangen Fann, 


Die Kobolderzte nach chemifcher Art zu unterfü- 
chen, ob folche goldiſch find, wie an einigen 
gefunden wird. 


Wenn man den Kobold auf einem Goldgehalt pros 
biren und eraminiren will, fo muß ſolches auf eine befons 
dere chemifche Art, und nicht nad) gemeiner Silberart 
gefhehen; denn weil die goldifchen Theile in foldyen Kos 
bolderzten eines fehr fubtilen zarten Gehalts find, fo ges 
böret auch erjtlich ein fluͤchtiger Schlüffel dazu. Es find die 
Kobolderzte in vielen Orten einer Tunarifchen Art und Eis 
‚genfhaft, und geben in ihrer Probe eine große Menge 

— | blaue 
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blaue Farbe von fich, diefe halten nicht die geringfte Spur 
vom Golde; Diejenigen Kobolde aber, fo da im Refiduo 
feine blaue Farbe, fondern nur eine rothe Erde geben,» - 
bie halten in ihrer Unterfuchung Spuren vom Golde und 
find einer folarifhen Eigenſchaft, weldyes ſich demnach 
in der Unterfuchung zeige. 


„* 


Wenn man nun einen ſolchen Kobolb oder Wiß— 
muth auf Gold probiren und unterſuchen will, ſo muß 
man denfelben erſtlich wohl calciniren und —— da⸗ 

mit alle arſenicaliſche Daͤmpfe davon kommen moͤgen, und 
Fein Rauch mehr dabey geſpuͤret wird; wenn ſolches ge⸗ 
ſchehen, fo kann man von dieſem Kobolde etwas pulve- 
riſiren und abwiegen, alsdann in einem Glaskoͤlblein in 
Aquafort ſolviren und aufloͤſen, fo erlanget man eine hoch» 
gelbe Solution: diefe thut man nun in eine Fleine Glas: 
reforte, und zu einem halben Seidel folcher Solution, 
2 Loth Queckſilber, läßt dafjelbe in dem Einfochen und Ue⸗ 
berbeftilliven mit auflöfen; oder man löfer zugfeich anfangs 
.2 Loth Duedfilber im Aquafort apart auf, und geußt es 
unter die Koboldſolution; und deftillivet alfo bie Feuchtige 
feit, wie fehon gelehret worden, davon ab, fo bekoͤmmt 
man in biefer Arbeit das Aquafort allezeit wieder, und 
wenn folches nun übergeftiegen ift, fo giebt man flärfer 
Feuer, daß endlich der Mercurius voͤllig auffleiger, und 
einen großen Theil des folarifchen Sulphuris aus dem 
Kobold mit in die Höhe nimmt. Wenn nun diefe De— 
ftillation gefhehen, und man vermeynet, daß nichts mehr 
auffteiget, folaßt man das Feuer ausgehen, undbieNes 
torte erfalten, auf daß man den Sublimat aus dem Res 

torten Halfe erlangen und weitere Unterfuhung damit an⸗ 
| ftellen 


I 
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ftellen Fann, Wenn nun diefer Sublimaf mit bald fo 
ſchwerer funa Cornua vermiſchet, und in einem Fleinen 
Glaskoͤlblein zufammen gefchmolzen wird, fo erhält man 
ein weißes fires Glas‘, fo da, wieder auf anderes Eil» 
ber getragen, fo fehwer Gold giebt, als es aufgetragen 
worden. Daher kann man diefe Arbeit gleich auf die 
Quart anftellen, um kurz damit wegzufommen. Wenn 
nun ein Kobolderzt auf diefem Wege einen reichen Ge— 
halt am Golde zeiget, fo möchte woh! eine gute Arbeit 
mit Mugen damit fönnen angeftellet werden: indem ich 
E dergleichen geatrete Kobolde angetroffen, davon 

as Pfund auf dreyßig Thaler am Golde zu nußen gemer 
* „welches nun freylich ein beſſerer Profit geweſen iſt, 
als wenn der Kobold blaue Smalte gegeben haͤtte. Wenn 
man aber einem jeden nicht gleich den Brey umſonſt ins 
Mauf ſtreichet, ſo iſt nicht viel zu machen. Wißmuth⸗ 
erzte ſind auf dieſe Art auch auf Gold zu unterſuchen, 
wenn fie nicht blaue Farbe geben, ſondern mehr auf gols 
diſche Art geneigt find; denn der Wißmuthregulus zeigee 
auch eine goldifche Are und Eigenfchaft; ift aber derſelbe 
zu blauer Farbe geneigt, fo wird er auf Gold nicht zunus 
gen und zu gebrauchen ſeyn, wornach eben die Unterfüs 
ung anzuftellen iſt. 


Bon dem feinen Rubinglaſe. | 


Es ift-ung befanntermaßen wohl wiffend, wie ans 
genebm uns dag feine Nubinglas jederzeit geweſen ſey. 
Es ift bereits kaum ein rechtes Seculum verfloffen, daß 
mir wieder Meifter in Verfertigung deffelben eigentlich 
— find ‚ Indem uns diefe fhöne Kunft und Wiſ— 
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ſenſchaft, eine lange Zeit her, glei) andern raren Mar 
turwiſſenſchaften gaͤnzlich verborgen gewefen iſt. 


Kunkel war in unferm vergangenen Seculo der er⸗ 
ſte wieder, der uns durch fein natürliches Erperimenti« 
ven diefes Olas wieder vor Augen ftellte; ob er aber gleich 
nicht fo deutlich davon gefchrieben, noch) der Welt fold)es 
fo nachzumachen gelebret hat, fondern fich ein ziemliches 
Damit verdiener, und als ein neuerfundenes Gehrimniß 
für fich) behalten, der Welt bey ihrer Blindheit ein defto 
größeres Auffehen damit zu madjen, welches ich ihm für 
feine Belohnungen gar nicht verdenfen kann; pfleget es 
doc) die Welt mit ihren fehlechten Lumpereyen aud) a 
au halten. 


Daß diejenigen Nubinglaſer ‚ fo Kunkel verfertiget 
hat, ein großes Geld gekoſtet haben, weil er der Welt 
zu Anfange weißmachte, es wuͤrde aus Gold bereitet, zu 
welchem Ende er auch fein eigenes Gold pfundweiſe varzu 
ſchmelzte, weil er wohl wußte, daß ihm folches im Grun⸗ 
de'gar wohl bfeiben würde, iſt befannt, und zeigen ung 
feine Glaͤſer folches nod) täglich, indem er das Loth davon 
für 20 Thlr. verfaufet hat, dahero ſolche auch rar aufge 
‚Hoben und theils mit Silber oder Gold eingefafjet worden, 


Die Glasmacherkunſt, Ars Vitr. fo diefer Kun— 
kel fhriftlich Hinter ſich gelaffen hat, zeiget einem jeden 
verſchiedene Arten feiner erfundenen Gläfer an, da er den 
Satz dazu ganz deutlic) gewieſen hat; ob aber jemand 
das rechte Rubinglas darnad hat machen fönnen, iſt eis 
ne andere Frage, ja ic, weiß, daß ſolches vor wenig 
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Jahren in einer benachbarten Glashütte, auf Verlag eis 
nes großen Herrn, ift nad)gearbeitet worden, da aber 
jederzeit der Rubin auf Amerhyften oder Bioletfarbe aus- 
gefallen iſt; dahero foldye Arbeit liegen geblieben, und 
feine mehr gemacht worden find. ©. Jugels Erperis 
mentalchemie, Leipzig 1766. 8. vr Th. ©. 202 ff. Cap. X. 
Von der Kunſt, Rubinglas zu machen, 


Schwarze Dachziegel zu brennen, 


Es ift bey dem Nubinglasmachen befannt, daß 
folhes, nachdem es geblafen und formire ift, fo weiß 
gleich einem andern Glaſe fiehet, ehe es in den Kühlofen 
gefeget wird, ja wenn es auch in einen gemeinen Kühl- 
ofen fäme, und nur wie andere Gläfer darinnen fractis. 
vet würde, folcheg nimmermehr eine Rubinfarbe erlangen 
würde, und wenn bey deſſen Berfertigung halb Gold waͤ—⸗ 
re zugefeget worden, denn es lehrer folches die Erfahrung ; 
wenn aber folches Glas, mern es geblafen und formiree 
ift, und ſogleich aus dem Ofen gluͤhend kommt, in einen 
apart Dazu bereiteten Kuͤhlofen gefeßet wird, vor. welchem 
man einen Büfchel Haberſtroh ſtecket, daß folder von 
der Hige des Dfens anzubrennen und zu dämpfen pfleger, 
fo bekoͤmmt das Glas davon eine folche rothe Farbe, als 
das Rubinglas; denn der Rauch von diefem Haberſtroh, 
ſo da in dem Gluͤen in die Blaͤſer ziehet, veraͤndert in 
demſelben auch die Farbe, welches gewiß wieder ein nach« 
denkliches Stüd if. Denn, nachdem nun der Rauch 
feines innern Weſens halber beſchaffen iſt, darnach muß 
allezeit die Farbe in den Glaͤſern werden; kann alſo dieſe 
Faͤrbung, nicht allein der Glaͤſer, ſondern auch anderer 
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Dinge, auf vielerfey Arten unterſucht und allerhand Cus 
viofa Und Nutzbarkeiten dadurch entdecket werden, y 


Ein dergleichen nügliches Stück wurde vor einigen 
Jahren in Nadenau mit den ſchwarzen Dachfteinen oder 
Dachziegeln von ohngetähr erfunden. Es gefihahe 1733, 
daß dem Ziegeldrenner, der eben Damals viel Dachſteine 
mit eingefegef hatte, fo nah Verlin an die hohe Herr 
ſchaft Sollten, es bey dem Ausbrennen am Hetze mangel- 
te, Daher er genöthigee wurde, afles kleine Geraͤuſch zu: 
ſammen mit in den Ofen zu fiefen, da er dann beſon⸗ 
ders das lange allda gelegene eichene Laub mie zufammen 
rechen und in Ofen ſtecken laffen, daß fold;es nur Hitze 
mit geben follte, und er alſo fein Brennen beendigen 
Fonnte. Da nun nad) deffen Erfaltung der Dfen eroͤff⸗ 
net wird, und die Ziegel-oder Dachſteine herausgenom— 
men. werden, fo findet ſichs, daß dieſelben alle kohl— 
ſchwarz ſehen, und keine gewöhnliche rothe Farbe haben, 
woruͤber jedermann erſchrocken, weil fie die Urſache Das. 
von nicht ſogleich eingeſehen; doch, weil es eine beliebte 
Farbe der Dachſteine war, fo den ſchwarzen Schieſerſtei⸗ 
nen nicht ungleich iſt, und dieſe Farbe, vermoͤge des 
Rauchs, durch und durch gegangen war, (dieweil die 
Steine eben gluͤhend geweſen) fo wurden ſolche nad) Ders 
lin gebracht, theuer verfaufet, und auf die vornehmſten 
Palais geleger. Was war nun an diefer ſchwarzen Far- 
be die Urſache? Nichts anders, als der Rauch und Dampf 
des aus Noth zufanmengefchürteten eichenen Laubes, fo 
da mit feiner Säure und innerm flüchtigen Wefen dieſe 
große Veränderung eben verurfachet hat; ob folches ſchon 
anfänglich ohne zulängliche Natureinſichten von den Zier 
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gelbrennern nicht hat mögen errarhen werden. Daß nun 
der ſubtile Rauch von ven verfchiedenen vegetabilifchen 
Gewächfen auch verfchiedene Farben ir ſolchem erglühes 
ten Stein oder durchfichtigen Glaͤſern ſollte verurſachen, 
daran ift gar fein Zweifel. 


-Wenn man einen Schmelztiegel mit Kiefelfteinen, 
um ſolche mie Salien zu ſchmelzen im Windofen ftehen 
bat, und den Fuß zu befördern, eine Handvoll gedörrs 
ten Haber darein wirft, (als welcher Haber fonften ein 
noch unbefannter fehr gewaltiger Fluß ift, wenn man 
Metalle oder Erzte, fo firengflüßig find, im Feuer ſte— 
ben kat), und alfo gewöhnlicher maßen folches mit eins 
ander ſchmelzet, fo bringer diefer Huber die Steine nicht 
allein in Fluß, fondern er giebet ihnen aud) eine rubins 
rothe Farbe. Was hat nun dieje rothe Farbe verurfas 
her? Michts anders, als der Rauch und Dampf des 
darein geworfenen Habers. Da wir num wieder ein Era 
perimene dieſes vegetabilifchen Rauches fehen, desgleichen 
in einer weitern Unterfuchung fich auch) ein meßrerg eigen 
und finden würde, weldyes ich zum beffern und fernern 
Nachdenken eben hieher mit fegen wollen. Denn mas 
ift bey der Färbung der mannichfarbigen Glafuren und 
Glaͤſer wohl ſchuld, als die auffteigenden oder durchs Feu⸗ 
er aufgetriebenen mercuriallſchen Sulphura, fo da in der 
Verbrennung aus ihrem Körper entfliehen müffen, defe 
fen uns ſowohl die Mineralia als Vegetabilia ein bewährs 
tes Zeugniß geben, Man beobachte nur in. der Unterfire 
dung bey Probirung der Mineralien und Erzte, und 
obfervire bey deren Schmelzung wohl, was für Arten 
allerhandfarbigter Gläfer oder Schlafen fi) dabey fine 
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den werden; dieſes Faͤrben nun entſtehet aus dem Dampf 
und Sulphur der Mineralien, ſo da in die Vitra oder 
Schlacken eingehen, aber ſie ſind noch fluͤchtig „ oder der 
rechten Naturſprache nad) zu reden, halb fire Su ıphura, 
Die ſich da mit in die Schlacfen zu einem farbigten Gfafe 
fhmeizen laſſen; denn die ganz flüchtigen Eulphura ges 
ben in dem Rauche davon, wenn fie aber ganz fir und 
alſo tingivend wären, fo müßten fie in vie Metalle ein. 
geben, und diefelben durch fold) ihr Tingiren in ein an. 
deres und befferes Metall verwandeln, Dabero. ift bei 
der Betrachtung biefer dreyerley Sulphurum vielerley zu 
beobadjten, weiches mehr fagen will, als man ſich ins; 
gemein dabey einbilder. 


Ein Aetzwaſſer zu bereiten, fir die Schwerdtfe⸗ 
ger, Mefferfchmiede und Büchfenmacher, um da. 
durch allechand Verzierungen in den Stahl 
und Eifen zu Bringen. 


Diefes gerechte Aeg. und Beitzwaſſer r zu Eiſen 
Stahl zuzubereiten, erfordert nun einen, der das De⸗ 
ſtilliren in etwas verſtehet, und mit ben Graden des Feu⸗ 
ers umzugehen weiß; denn dieſes Aetzwaſſer iſt ein ſehr 
ſcharfer und durchdringender Spiritus, wie es auch nicht 
anders ſeyn kann, indem er Eiſen und Stahl angreifen 
und einbeitzen ſoll. Es wird daſſelbe auf folgende Art 
bereitet: | —— 

Man nimmt ı Pfund weißes Arſenicum, und 
ı Pfund gereinigeen Salpeter, ftößet ſolche Stüce zart 
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zu Pulver, miſchet ſie wohl unter einander, und weil 
das Arſenicum ein durchdringendes Gift iſt, von wegen 
feines eingreifenden Spiritus, (Jo eben zu ſolchen Arbei— 
ten erfordert wird), fo muß man ſich beym Stoßen def 
felben ‚und auch bey defjen Bermifdyung, vor dem Stau: 
be und Dampfe hüten. Diefe vermifchten Species thut 
man in eine gläferne Retorte, daß diefelbe nur die Hälfe 
te damit angefüllet werde, und leget einen fehr großen 
Recipienten vor, fo groß, als er zu haben iſt, oder m 
man dergleichen hat, wo immer ein Recipiente in den 
andern Fann gejtecft werden, fo gehet es auch Nodıan, 
DMun fann man in dem Recipienten etliche Loͤffel voll 
Waſſer vorfchlagen, fo fammeln und fangen fih die Spiri— 
tus deſto beffer darinnen, und man kann eher Damit fertig 
werden. Wenn man aber Fein Waffer vorfchlegen will, 
fo erhält man einen himmelblauen Spiritum, ein hoͤlli— 
ſches, ein freffendes Waller; aber die Spiritus werden 
ſich nicht aut fegen wollen; der Recipiente kann aud) uns 
ter acht Tagen nicht abgenommen werden, und der Ms 

cipiente wird blutroth, als Purpur, ausſehen, ehe ſich 
die Geiſter alle zur Ruhe begeben, Sonſt kann die Ars 
beit mie dem Deſtilliren in zwoͤlf Stunden fertig feyn, 


Ich habe diefen Spiritum oft verfertiget: denn er iſt zu 
vielem AN 


Von der Eompofitionsarbeit 
Die Compoſition, oder Steinarbeit, iſt nichts aa 


ders, als die Arten und Farben der Edelgeſteine nachzu—⸗ 
‚machen in ihrem Farbenglanz und Schein, Diefes ift 


\ 


nun ein ganz feines Kunſtſtuͤck, fo anjego roegen ihres _ 


Kunſt.J. * * F | Kohle 


87 


wohlfeilen Preißes m allen Landen beliebt iſt; und wer 
weiß ‚nicht, wie diefe Edelgefteine zu allerhand Ars 
beiten gefchnitten, geſchlifſen und brillantivet werden, 
- Von diefer Arbeit treiber Böhmen einen gewaltigen Han⸗ 
del, und dergleichen farbigte Compofltionsfteine werden 
nicht allein nach allen Orten Deutſchlandes, fondern auch 
nach Sranfreih, Spanien und andern Königreichen vers 
jender. In bein Fieinen Staͤdtgen Tornau fißen alleine 
guf die dreyhundert Steinfchneider, fo dergleichen nach⸗ 
gemachte und nachgefehmolgene Steine machen, fehleifen 
und fihneiden. Es wird aber diefe Compofition von fols 
chen Zeuten in großer Quantität gefchmolgen, und zwar 
auf diefe Weiſe: Sie fegen dieſe Compoſitiones in großen 
Heßiſchen Schmelztlegeln, da einer 34 Böhmen koſtet, 
unter große Tiegel, deren funfzehn bis achtzehn, in eis 
nen Kalkofen mit ein, wenn der Kalk foll gebrannt wers 
ben. Die Nöhren oder Gänge, allwo das euer inden 
obern Haufen fpielen foll, werden mit befondern breiten 
Steinen beleger, die Tiegel ringsherum einer an den an⸗ 
dern gefeßer, (vorbero aber mit einer feften Stürze mit 
Sand und gutem $eime wohl befchlagen, auch an gelin— 
der Wärme wieder recht getrocknet), und ſolche Gänge, 
wo die Tiegel ftehen, mit Steinen wieder wohl zugebes 
det, doch alfo, daß der obere Haufen der Kalkſteine erft 
auf diefe Steine gefegee werde, damit diefelben die Tie— 
gel nicht eindrucken mögen, wenn fie ſich im Feuer zu 
fegen pflegen. Wenn nun alles alſo zufammengefeget 
iſt, fo wird der Ofen angezündet, und zwey Tage und 
Naͤchte aljo in einem Feuer, mit beftändigem Holzzule— 
gen, angehalten, bis gemerfer wird, daß der Kalfalle 
Wohl ausgebrannt iR alsdann hat auch die Eompofition 
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‚der Evelgefteine genug geſchmolzen; und auf diefe Are 
koſtet das Feuer zu unterhalten, in folcher Arbeit nichts 
mehr, als was fonften der Kalk zu brennen ordentlicher 
Weiſe erfodert. Daher bey ven Kalkbrennern nur ein 
Zrinfgeld dafür gegeben wird, daß fie dergleichen mit 
einfegen, und ihnen gewiffe Stellen dazu im Dfen ma— 
chen, allwo fie ficher ſtehen mögen, 


Diele haben zu folcher Arbeit eigene Kalkoͤſen, mo 
fie den Kalk ſelbſt brennen laſſen, und theils auf ihre Fel— 
der gebrauchen , theils derjelben audy wieder verfauten, 
damit fie ihre Compoſitiones nur alfo ſchmelzen inögen: 
Denn es iſt zu dieſem Steinfchmeigen, Da die allerhar— 
teten Kiefel Darzu genommen werden, ein febr ſtarkes 
und gewaltiges euer vonnöthen, wenn folches in derglei- 
chen großen Tiegeln Steine von 40 bis 50 Pfund zuſam— 
men ſchmelzen, und fie rein und klar ausklaͤren ſoll, daß 
ſolche ohne Blaͤtterlein und Staub erſcheinen, und klar, 
durchſichtig, wie ein Waſſer feyr. Kur ſolches Sſchmeiz⸗ 
feuer kann nicht beſſer gegeben werden, als in ſo einem 
Kalkofen; denn die einmal ergluͤheten Kalkſteine vermeh⸗ 
ren von oben, unten und auf allen Seiten ringsherum 
die große Hitze, darum ſolches wehl das allergroͤßte 
Schmelzfeuer werden muß; denn das untere Feuer im 
Ofen hat vom obern Haufen, von allen Orten her den 


Zug, wodurch ſich die Hitze gewaltig verſtaͤrket. 


Es iſt aber doch, bey allen den ſchoͤnen Anſtalten, 
und der ungemein leichten Schmelzarbeit, beſtaͤndig ei— 
ne gar große Sorge darbey, daß die Tiegel naͤmlich nicht 
von der beraten Hitze zerfpringen und auslaufen, 
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Denn e8 gefchiehet folhes gar öfters, daB zum menigften 
etliche Tiegel davon verunglücken und zu Grunde gehen ; 
welches aber von diefen Leuten nicht geachtet wird, die; 
weil diefes die andern Tiegel, welche gerathen, wieder 
erfegen müffen. Es fpringen insgemein die Tiegel in 
allzu ſtarkem Feuer dadurch, wenn naͤmlich der Wind 
ungleich darauf gegangen ift; davon laufet auch öfters ein 
Tiegel über, und Dadurch gehet auch etwas zu Schanden, 
Es kann zwar ſolches an dem Steinhaufen gleich gemers 
fee werden, wenn ein oder mehrere Tiegel im ‘Feuer ges 
riffen oder ausgelaufen find, aber es Fann ibm Doch wei— 
ter niemand nicht helfen, fondern es muß das Ende das 
mit erwartet werden Doc) das befte das hierbey zu 
beobachten, ift: Daß die erfte Decke gut gemacht fen, und 
die Tiegel gute Stellen haben, besgleichen auch oben wies 
der mit breiten Kalffteinen gut gedecker ſeyn, damit der 
obere Haufen, wenn er ſich nach dem Brennen feßer, die 
Tiegel nicht erdrucken möge. 


Bon der Tompofition diefer nachgemachten 
Edelgeſteine infonderheit. 


Die Arten und Eigenfchaften der nachgemachten 
Edelgeſteine find eben fo vielfältig, als die ächte Art ders 
felben iſt; fie baben aber alle zu ihrem Corpore den 
gemeinen Kiefelftein, welcher in folhem Schmelzen bie 
Klarheit des fchönften und durchfichtigften Cryſtalls übers 
fommt, und was für Farben mit dergleichen Cryſtall verfe- 
Ge: werden, die nimmt er auch an fich, und erlanget diefelbe 
Farbe. Dadero es eben möglich ift, auf diefe Art die 
farbigten Edelgeſteine alle nachzumachen, wie in diefem 
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noch) Folgenden gar deutlich wird zu vernehmen feyn; um 
der Begreiflichfeie willen aber, will ich der Zurichtung 
des Kiefels zu folcher Arbeit nod) gedenken. 


Der Kiefelftein, wie folcher auf den Gebirgen und 
in den Feldern oder Wäldern gefunden wird, ift ein fehr 
feites und firenges Corpus, welches fich) weder mit dem 
Hammer, nod) durchs Stoßen im Mörfel geben, noch 
zu einem klaren Bulver machen laffen will, wie doch zu 
folcher Arbeit unumgänglich erfodert wird,  Derohalben 
muß man feine Zuflucht bey dem Seuer, um folche fefte 
Steine damit zu zwingen, ſuchen. Man ſetze alfo einen 
Dfen, gleich einem Kalkofen, vo folcher Kieſelſteine, 
diefelden zu caleiniren und recht zu brennen; wenn man 
namlich große Compofitionen und ganze Brände von derz 
gleichen Steinen machen will, fonft kann bie Calcination 
auc) in Eleinern Windöfen geſchehen, und koͤnnen immer 
in faltem Waffer abgelöfchee werden, ‚bis fie gang milde 
und mit dem Mörfel leichte zu zwingen find; man muß 
fid) aber, bey Ausleſung foldyer Kiefel, wohl vorfehen, 
daß fie alle fehön weiß und rein, und mit feinen metallie 
ſchen oder mineralifchen Flecken vermiſcht ſeyn; denn. 
fonft würden fie diejenige Farbe, fo darauf gefeget mürs 
de, verderben, und eine vermifchte Couleur annehmen, 
befonders, wenn fie weiß oder des Topafes Farbe prä= 
fentiven follten; indem die Fupferichte und eiſenſchuͤßige 
Art und Eigenfchafe gar leichtlich in 5 Kieſelſteinen 
angetroffen wird. 


Anmerkung. 
Es bekommen alle dieſe Edelgeſteine ihre Farben von 


den Metallen, und alſo in der Erde, durch Wir— 
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fung ihrer Aftrorum:: derohalben kann man den 
nachgemachten Steinen, oder ber fogenannten‘ 
Compoſition, diefelde durch die, von der Natur 
ausgezeitigten, Metalle wieder geben: wenn dies 
felden nämlich aufgelöfet und ihr färbender und fin« 
girender Sulphur in ihnen erwecket wird; wie 
denn die natürliche Erfahrung folches an den Steis 
nen erweiſet. Granaten, Rubin und Carfunfel, 
biefe haben ihre Farben aus dem Aftro Solis, 
Dahero fie dem Golde unterworfen find, und zu ih— 
rer Nacharbeitung aud) deffen Sulphur erfordert 
wird; ob derfelbe fchon in andern Sachen mehr, 
als im Golde gefunden, und darzu bereitee werden 
mag. Sapphdirfarbe kommt von der Himmelblauen 
Luna ber, derchaiben der Kobold ihren Aftris, 
der Geburt nach, unterworfen iſt; woraus auch 
diefe Farbe ver Compofition gegeben wird. Sma⸗ 
vagde und Chryſolithe kommen von der grünen Bes 
nus her, da ſich denn zeiget, Daß diefe Farbe den 
Steinen auch wieder dadurch zu geben dft, und 
weil der Chryſolith etivas ins Gelbe foielet, fo er⸗ 
fennet man daraus: wie Mars mit Venus darin« 
nen vermifcher ift, und alſo folhem Steine feine 
Farbe dadurch einverleiben Fann, Topas und 
Hyacinth nehmen ihre Farbe vom Marte und feis 
nen Aftris, durch deffen Crocum ſolche Steine 
aud) nachzumachen find, wie ſolches alles Proceß« 
weiſe im folgenden foll_gelehret werden. 


Die 
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Die fo genannten böhmifchen Diamanten 
nachzumachen. 


Wenn die calcinirten Kieſelſteine in einem eiſernen 
Moͤrſel fein klein geſtoßen worden ſind, muͤſſen ſolche 
durch ein klares Sieb geſiebet, und was dadurch gegan—⸗ 
gen iſt, wiederum auf einem großen Steine fein ſubtil 
zu elnem unbegreiflihen Pulver gerieben werden, auf 
gleiche Weife, wie man fonften auf einem Reibſteine et« 
was abreibe.. Alsdann wird von dergleichen Kieſelmehl 
ein Theil, und drey Theile rothe Mennige abgewogen, . 
wohl unter einander gemiſchet; und die Tiegel damit bis 
drey Iheile angefüllee, felbige mie einem Deckel verlutis 
tet, mit Leime von außen wohl befchlagen und wohl ausge 
getrocknet, ebe fie ins Feuer gefeget werden. Die Mena 
nige nun iſt ein cafeinirtes Bley, fo aus England zu ung 
herüber gebracht wird: Sie ift fehr flüßig, und verlane 
get ein Corpus, welches ihr eben durch den Kieſel all« 
bier gegeben wird, fonjten greifet fie den Tiegel an, ver« 
zebret ihn, und wird mit ihm zu Glaſe, ober bohret 
durch, und gehet ins Feuer; darum ift aus ihr und dem 
Kiefel gar leichtlid) ein weißer, durchſichtiger Stein zu 
machen. Doc), wenn fie in feinem ftarfen Feuer ſte— 
ben, fo werden’die Flüffe nicht rein, fondern ftaubicht, 
daß lauter Puckelchen und kleine Stäubehen darinnen zu 
finden feyn, und folche Compofition ift alsdann verdore 
ben. Es fommt faft unter alle Compofitionen vorhe Mens 
ige, wegen ihrer Klarheit und Leichtfluͤchtigkeit, aber 
es erweifet fic doch aud) im Gegentheil, daß folche Steis- 
ne offers ganz ftaubicht und einen gelben Strich bekom⸗ 
men, daß fie eher einem Topafen, als Diamanten gleich 

54 ſehen; 


38 


ſehen; darum ift, an ſtatt folher Mennige, das Bley« 
falz, oder Saccharum Saturni anzurathen, weldyes 
aber die wenigften verſtehen, vielweniger ſolches zu mia» 
en willen, und zum Kaufen ift daffelbe nicht allein ſehr 
theuer, fondern auch in großer Quantität nicht zu haben; 
derohalben ic) folches aud) hier lehren will, 


—⸗ 


Bleyſalz oder Bleycryſtallen hier zu 
machen. | 


Man fehlager Bley dünne zu Eleinen Lamellen, 
fehneider ſolches alsdann vollends klein, thut es in ein 
Eoloirzlas, und geuße gue Scheidewaffer darauf, da— 
mit fich das Bley darinnen folviret; alsdann ziehet man 
das Waſſer davon ab, over lafler es über dem Feuer 
verrauhen, bis zum Anſchuß, fo ſchießen Bleykryſtal⸗ 
len, die kann man nun auch in Quantitaͤt machen. Die 
Compoſitionen, fo durch ſoſlches Bleyſalz, oder Bleykry⸗ 
ſtallen, gemacht werden, halten ſich ſehr rein und ſchoͤn, 
werden auch im Schmelzen rein. 


Einen Topas nachzumachen, von dergleichen 
Compoſition. 


Der Topas hat zu feiner Farbe den Crocum 
Martis, von welchem er fein Feuer annimmt und ſchoͤn 
und herrlich fpielet; e8 muß aber derfelbe nicht etwa von 
caleinivter Eifenfeife oder -Hanmerfchlag mit Schmefel 
reverberiret und bereitet, fondern durch das Scyeidewafs 
jev aufgelöfet feyn , wenn man nämlich ein Bißgen Salz 

oder E almiac darzu thut. Diefes Scheidemafler ziebet 
' man 
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man alsdann, (wenn man ihn in großen Quantiräfen 
machen will) in einem Kolbenglaſe davon, ſo bleibet der 
Crocus Martis am Boden liegen, welchen man nach— 
ber ausheber, und im offenen Feuer unter einer Muffel 
noch ein wenig reverberiver, bis er blutroth wird, fo ift 
er hierzu veht und wohl bereitet, und thut ı Loth aud) 
mehr, als fonften ı Pfund von dem, fo mit Schwefel 
calciniret it, wie ihn einige Unerfahrne zuzubereiten pfle> 
gen. Es wird zwar zu der Compoſition des Topafes 
auch eben ein Theil Kieſel und drey Theile rothe Menni« 
ge, wie zu allen Steinen erfordert, aber es muß jedes 
Pfund geriebener Kiefel nur mit ein halb Loth Crocus 
Martis verſetzt werden, fonften fällt er fehr geld an Far— 
be: weil aber die Topafen von verfchiedener Gelbe und 
alſo fehr veränderlich feyn, fo kann eine folche Farbe wohl 
paßiren, fie falle hoch z oder blaßgelb aus; Denn ein Lieb— 
haber will Henfelben hoc) » der andere blaßgelb haben, 


Es befommen aber alle diefe farbigte Edelgefteine, 
wie in vorhergehender Anmerkung gemeldet, ihre Far⸗ 
ben aus den fieben Metallen ‚ein jeder von dem, zu wel» 
chem er geartet iſt; als im Vorhergehenden wurde Mars 
allein zu dem Topafe erfordert, Aber wir gehen weiter 
in Erklärung der Sompofition farbigter Evelgefteine. 


Die Eompofition eines Rubins Bade, | 
machen, 

Zu der Compofition diefer farbigten Steine wird | 
auch viel Salpeter gebraucher, welcher auf zweyerley 
Weiſe muß zugerichtet und bereitet werden; 1) wird der- 
| —— ſelbe 
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ſelbe in einer eifernen Pfanne über gelindem Feuer, nur - | 
auf dem Heerde fließend gemacht, alsdann mit Flar ges 
fochten und gefiebten Schwefel alcalifiret oder abgebrennt, 
je auf ı Pfund Salpeter 4 Loth Schwefel gerechner, als⸗ 
dann in eine Füpferne Schaale oder Tiegel gegoffen, und 
alfo erfalten laſſen. | 


Die zwote Ark ift: So man gleich viel Salpeter mit 
gleic) viel! Weinftein in einem großen eifernen Mörfel an⸗ 
zündet, und, fo zu reden, verpuffet, fo. wird ein flüßiges Salz 
Daraus, dag zu dem Schmelzen folder Compofitionen ſehr 
dienlich ift. Oder man läßt Weinftein in einem Kalkofen 
wohl brennen und ausglühen,in einem großen Schmelztiee 
gel, lauget ſolches mit heißem Waffer aus und läßt es zum 
Salze einfieden, fo bat man wieder ein fehr flüßiges Salz, 
Sal Tartari genannt, welches, an ftatt des Boͤrax, fol« 
cher Compoſition kann zugefeget werden; indem der Bo⸗ 
var anjeßo ohnedem fehr eheuer if.  Diefen Vortheil 
aber weiß nicht ein jeder, Nun kann man einen befon« 
dern Crocum Martis und aud) ein befonderes Sulphur 
Antimonii darzu bereiten, und folches zu der rubinrorhen 
Eompofition, anftatt ver Tindtura Salis, feßen, (ins 
dem fid) Eein Menſch einbilden darf, als Fäme ein cora 
poralifcyes Gold zu folhem nachgemachten Rubin; denn, 
obfchon welche aus Unwiſſenheit Ducatengold darein wer« 
fen, fo finden fie ſolches doch, wenn fie nur gut verfahs 
ren, auf dem Boden des Tiegels alles liegen) denn diefe 
Körbe ift ihnen nicht aus dem Golde geworden, wie, fie 
oft glauben, und andern $euten, ihre Kunſt dadurch hoch 
zu preifen, weiß machen wollen, fönbern es ift ſolche aus 
dem zugefesten Eulphure des Antimenil gekommen; 

| als 
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als welcher den faͤrbenden Sulphur Salis mehr in ſich he— 
ſchleußt, als das Bold ſelbſten. Dahero nehme man! Wein⸗ 
ſteinſalz, oder Salpeter, fege denfelben ins Feuer, und 
frage nad) und nach trocknes Kohlengeftäube darein, daß 
foldyes den Salpeter, wenn er im Schmelzen ift, ents 
zünde, und fich alfo alcalifire, und wenn er feine Fun— 
fen mehr von ſich giebet, oder die Kohlen darauf nicht 
mehr verbrennen wollen, fo fräget man alsdenn, auf 
ı Pfund Safpster 20 bis 24 Loth klar geftoßenes Anti« 
monium hinein, und läßt ſolches alfo mit einander ſchmel⸗ 
zen, fo wird eine braune Maffe daraus werden, die flös 
ßet man klein, gießet heißes fiedendes Waſſer darauf, 
und läßt alfo das Antimonium ſolviren. Dieſes Walter, 
weiches roth fehen wird, geußt man ab und giefet andes 
res darauf, läft es etwas fieden, und gießet die Waſſer 
zufammen. In ſolches rothes Waſſer geußt man ein - 
halb Pfund Scheidewaſſer, fo ſchlaͤgt ſich ein dicker ro» 
ther Sulphur zu Boden, den thut man in ein Filtrirpa» 
pier und lauget ihn mitreinem warmen Waſſer wohlaus, 
Damit alle Salzigfeit davon Fomme, fo hat man den wah- 
ven fingirenden Sulphur des Antimonii, fonft Sulphur 
auratum getannf, 


Nun machet man auch einen guten Crocum Mar- 
tis, auf eine gar behende Art. Man läffer guten Stahl, 
in einer Schmiedeeſſe, zu einer rechten Schweißhige glüs 
ben, dann nimmt man folhen heraus, und halt unten 
eine Stange Schwefel daran, feet ein Fäßgen mit Waf- 
fer Darunter, und laͤſſet alfo den gefhmolzenen Stahl 
darein laufen, welches lauter hohle Küglein werden, und 
fich im Mörfel Teiche zu Pulver ftoßen laſſen, auch wie 

Gold 
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Gold ausfehen. Diefes Glühen nun wieberholee man, 
bis der Stahl alle ift; ftößer den alfo präparirten Stahl 

zu Pulver, und veverberiret ihn im offenen Feuer unter ei— 
ner Muffel zu rothem Pulver. Dieſe beyden Pulver ſe— 
Get man der weißen Compofition im Tiegel zu, mit et 
was Salpeter und Borar oder Sale Tartari, laͤſſet fols 
ches im Feuer mit fließen ,- fo wird man eine ſchoͤne hoch— 
goldgelbe Compofition finden, welche nach dem Trocknen 
im Feuer, oder zweytenmale Schmelzen erſtlich rubin- 
roth wird. 


J 


Wie ferner ein Rubin bereitet wird. 


Antimonium fehs Theile, Auripigment vier 
Theile, Arſenicum drey Theile, Schwefel drey Theile, 
Tutia Alerandrina zwey Theile, alles fehr klar und fein 
geftoßen,, und durd ein Sieb geftebet: nun nimmt man 
fchöne Cryſtallenſtuͤcken, oder ſchon verfertigte Arbeit, 
leget fie in einen Schmelztiegel, ftratificiret mit diefem 
Pulver, feget es zum Feuer und läffer folches fünf bis 
fechs Stunden wohl erglühen, doch nur in einem Kohl 
feuer, und ohne Blasbalg, fonft zerfpringen fie: (denn 
es erfordert dieſe Arbeit ein ordentliches und ftilles Feuer.) 
Alsdann muß man auch) die Steine ſamt dem Tiegel gar 
wohl erfalten laffen, fonften fpringen foldye wieder und 
nehmen Schaden. Mac) diefem Fann man nun fehen, 
ob die Stücgen ſchoͤn gerathen feyn, wo nicht, fo fege 
man folche wieder von neuem ein, und laſſe es nod) eine 
Zeit darinnen grüßen, bis man vermepnet, daß es recht 


gut ſey. 
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Cryſtallen ſo roth, als Rubin, zu machen. 


Man nimmt wohl gefaulten Urin von einem zwoͤlf⸗ 
jährigen Knaben, laͤſſet foldyen rein filtriven, alsdann 
in eine wohl vermachte Flafıhe den Eryftall geleget, oder 
"in einen Kolben, und einen blinden Helm darauf gefes 
get, und alfo ein Viertel Jahr ftehen laffen, hernach 
mit einander gefotten; fo befomme er eine blutrotbe Far— 
be, und laͤſſet fi) fehneiden, wie ein anderer Stein. 


Den Granat nachzumachen. 


Dill man aber den Rubinfluß dunkler und auf die 
Granatenart haben, fo muß aljo Damit verfahren mwers 
den: | 


Man nimmt recht Flar geriebenen Kiefel, ein Theil, 
rothe Mennige drey Theile, und, wenn man diefen Sag 
ins Kleine nehmen will, g Loth Cryſtallen, 24 Loth 
Mennige, recht fein praparirten Braunftein 32 Gran, 
pulverifirten Zaffra oder blaue Smalte nur 4 Gran. Als- 
dann zuſammen vermifcher, und mit im Tiegel befchicker, 
und mit andern Tiegeln zum Schmelzen eingeſetzet. 


Den Sapphirfluß nachzumachen. 

Der Sapphir iſt einer himmelblauen Farbe, und 
wird durch den lunariſchen Sulphur, ſo in dem Kobold 
ſtecket, und als Zaffrafarbe blau daraus LE 
vollfommen nachgemacht: 


Man nimmt zu einem Theil klaren Giefelfein ebenfalls 
| * Theile Mennige, und verſehet ſolches nur noch mit 
etwas 
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etwas weniger Zaffra ober blauer Farbe. inige beigen 
folche mit Scheidewaffer, und vermeynen, es foll fich beffer 
Damit tractiren laflen; allein dieß ifi. gewiß, daß eine 
ſolche blaue Farbe, welche ohnedem nichts als ein Glas 
gewefen, und vorhero aud) aus Kiefel und caleinirtem 
Kobald bereitet worden, ſehr leicheflüßig iſt, fich im Aus 
genblice mit dem andern Kiefel im Fluß vermifchet, ihm 
feine überflüßige ſchwarzblaue Farbe mittheilet, und das 
ducch ganz fihön bimmelblau wird: und wenn man mes 
nig Zaffra zu vielem Kiefel nimmt, fo muß die Farbe 
dadurch fehr lichte werden. Derohalben kann man mit 
folhen, wenn die Zaffra Faum zu fpüren ift, den Aqua— 
marin nachmachen, welcher Stein nur. etwas ins Gruͤn⸗ 
blaulichte ſticht. y 


Den Amethyſtenfluß nachzumachen. 

Dieſes iſt eine Farbe aus Blau und Roth zuſam⸗ 
men vermiſchet, und laͤſſet ſich durch die Zaffrafarbe mit 
etwas Braunſtein ganz aͤhnlich nachmachen. Das Cor⸗ 
pus aller dieſer Compoſitionen iſt der praͤparirte Kieſel— 
ſtein, und deſſen Hauptfluß jederzeit die rothe Mennige, 
nebſt dem zubereiteten Salpeter oder Weinſteinſalze, wel⸗ 
ches allezeit ‚ nad) Gutbefinden, darunter kommen muß; 
und weil die Salien in die Höhe Fochen: fo muß der Ties 
gel allezeit den vierten Theil leer bleiben. Die befte Are 
Darzu ift, ein Theil Kiefel, drey Theile Mennige, ein 
Theil Salpeter, ein Theil Borar, oder Sal Tartarı, 
und wenn des Kiefels 20 Pfund gewefen ift, fo Fann 
ı Soth diefer bfauen Zaffrafarbe, und ı $oth pulverifirter 
Braunftein genug feyn, eine Amerbuftenfarbe gu erlan— 
gen, Diefer Verſatz wird Dann gut mit gef'ymolgen, 

Den 
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Den Chryſolithenfluß zu machen, 

Im Vorhergehenden wird gewieſen worden ſeyn, 
den beſten Crocum Martis und Crocum Veneris 
zu machen, welches man wohl durchſehen und erlernen 
muß, weil ſolches allhier zu gebrauchen iſt; denn, den 
Ehryfolich zu machen, muß man das Corpus der Cry⸗ 
ftallen oder Kieſel mit etwas wenigem Croco Martis 
unb Croco Veneris, und foldhes zwar ebenfalls mie 
rother Mennige und Salpeter verfegen, diefes alfo, wie 
erſt gelehret, in einem verlutirten Schmelztiegel in den 
Kalk over Windofen fegen, und wohl und Elar fließen 
laffen, damit die Compofition Flar und durchſichtig werde. 


Den grünen Smaragdfluß zu machen, 
Diefer Edelgeftein Hat feine Farbe aus der Venus 
ihrer Subftanz, derohalben man, ihn nachzumachen, 
benfelben aud) wieder Damit verfeßen muß; und heißer 
dieſes alles der Natur nachgearbeiter: 


Man nimmt ebenfalls 20 Pfund Kiefel, 6o Pfund 
rothe Mennige, ein halb Pfund guten deſtillirten Grüns 
fpan, 6 Pfund gefloffenen, und nad) vorbefchriebener 
Art, präparirten Salpeter, ı Pfund Sal Taartari, mia 
ſchet ſolches wohl unter einander, füllet einen großen 
Schmelztiegel, bis auf den vierten Theil damit an, und 
laffet es wohl fließen. 


Einen Türkis nachzumachen. 
Diefes ift num ein himmelblauer und durchſichtiger 


Edelgeſtein, der auf folgende Art nachgemacht wird: 
Man 
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Man mimmt wohl praͤparirten Kiefel ſechs Theile, 
fein klar geriebene Perlmutter fünf Theile, blaue Zaffras 
farbe zwey Theile, Ultramarin ein Theil, Saipeter acht 
Theile, und Sal Tartari, oder Potafche fechzehn Theile. 
Solches alles wohl unter einander gemifchee in einem 
Schmelztiegel, nach Vorder befihriebener Art, beſchicket, 
wohl verlutiret und alsdann geſchmolzen. 


Der Hyacinthenfluß. 

Man nimmt zu einen Theil klar geriebenen Kicſel, 
und drey Theile Bleyweiß, etwas wenigen Crocum 
Martis: dieſes wohl vermiſchet und zuſammen fließen 
laſſen. Die Handgriffe muͤſſen bey dieſem Compofitions 
ſchmelzen das beſte thun, nebſt der Erfahrung, indem 
man im Ba alle Vortheile felbit erlernen mußt 


dꝛera 


Aus einem Hnachirhen‘ einen Rn N 

| Machen. 

Der Hyacinth foll in ein gefchlagenes Geldblechlein 
geleget, etwas Schwefelblumen dazu gethan, ſolches um 
und um Lichte vermachet und verfcdylagen ‚ und alsdann 
in ein flählernes Bücslein gethan, und diefeg in einem 
kleinen Schmelztiegel in den Windoſen geſetzet werden, 
Daſelbſt muß man es vier Stunden ſtehen, das Geld 
im Büchslein an den Hyacinthen fließen, und hernach 

fucceßive erFalten laſſen. 
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Künftliche Perlen zu machen, die eben fo ſchoͤn, 
als die natürlichen, ausſehen. 

Nimm Stanpperlen, die allerfchönften und grös 
Beften, ftoß fie, und laß fie in Alaunwaſſer auflöf:n, wel. 
ches das ganze Geheimniß iſt; hernach Fnete fie, und 

waſche die Maffe fein gemaͤchlich mit deſtillirtem Waſſer, 
und knete ſie wieder mit Bohnenbluͤtwaſſer, und laß ſie 
in Roßmiſt funfzehn Tage lang digeriren. Wenn ſie 
nun in Geſtalt eines Teiges ſind, ſo mache Perlen da— 
vor mit einer ſilbernen Form, und bohre mit einer 
Schweinsborſte Loͤchelgen durch, haͤnge ſie in einen wohl— 
vermachten Kolben, damit ſie die Luft nicht veraͤndern 
kann, hernach laß ſie ſolgender Geſtalt backen: 


Wickele eine jede beſonders in ein ſilbernes Blatt, 
hernach ſchneide eine Barme mitten auf, und thue fie 
hinein, mache einen Teig um befagte Barme mit Kos 
ckenmehl, und laß fie im Backofen wie Brod baden. Wenn 
fie nicht Glanz genug haben, fo mache cin Waſſer von 
einem Kraut, fo Grastuli (Färberröthe) genennet wird, 
mit 6 Unzen zu Pulver gemachten Perlen, ı Unze Sale . 
peter, 2 Unzen Alaune und Silberglötte; wenn die Pers 
len gemacht find, fo mache fie ein wenig warm, und loͤ⸗ 
ſche fie ab in dem gemachten Waſſer, hernach trockne fie, 
und wafche fie wieder, wiederbole es bedürfenden Falls 
fünf bis fechs mat, 


Diefe Perlen Hart zu machen, nimm Galmey, zu 
Pulver gemacht, ı Unze; Vitriol eine Unze, das Weiße 
vom Ey gefchlagen und zu Wafler gemacht, vermifche 
alles, und laß es deftilliren, fo wird ein Flares Waffer 

Kunft. 1. Th. G über: 
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uͤbergehen; mit dieſem mache von feinem Gerſtenmehl 
einen Teig, darein laſſe die durch Kunſt gemachte Per⸗ 
len in einem Backofen mit backen. | 


Sehr ſchoͤne Glanzperlen nachzumachen. 


Zu dieſen Perlen muß die feinfte Perlmutter zueio 
nem zarten Pulver geftoßen, alsdann fein ausgefichet, 
und halb fo viel fchön weiß Gerſtenmehl Darunter gethan, 
und mit Mayenthau, (der zuvor wohl putrificiret fey,) 
angefeuchtee und alfo zu einem Teige gemacht werden, 
Aus diefem Zeige formiret man nun Perlen in ber Größe, 
wie man ſolche haben will, und flößet eine Schweins⸗ 
borſte darein, damit folche ein Loch bekommen, und an 
ſolcher wohl trocfen werden mögen. Oder man muß 
feine Schneckenhaͤuslein nehmen, dieſelben mit einer Rate 
fen guten Lauge wohl ausfochen, daß fie recht rein wer⸗ 
den, und Die unreine Schale Davon abgehe. Diefemüfe 
fen nun getrocknet, zu einem fubtilen Pulver gefloßen, 
\ and auch fein zart ausgefieber werden, - Dermifcher fol 
ches Schneckenpulver mit klar geſtoßenen und ausgeſieb⸗ 
ten Cryſtallen, ne hmet Eyerweiß und Mayenthau, mas 

chet Davon einen zarten Teig, und aus dieſem Teige Per- 
len, nach Belieben, ſtechet mit Schweinsborften Söchlein 
dareln, und hänget fie an die Sonne oder am warmen 
Dfen zum Trocknen: leget hernach ſolche in ftarfen Wein, 
und laſſet fie beym Feuer einen ftarfen Wall thun, trock⸗ 
net ſie dann wieder, laſſet ſie hierauf wieder in einem ver⸗ 
glaſirten Topf mit Baumoͤl fein gemachſam ſieden, daß 
nichts uͤberlaufe, alsdann hebt ſie vom Feuer, und leget 
ſie in ein reines Waſſer, damit Ik recht rein werden, zie⸗ 


bet 
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he die Sauborſten heraus, und laſſet die Perlen trodi 
he, alsdann thut ſolche wieder in einen neuen glaſirten 
Tpf, Und rein Queckſilber darzu, und etwas Mayens 
thu, ſchwenket fie recht um mit einander, fo wird fid) 
ds Queckſilber daran hängen, und ungemeine Perlen 
vrſtellen, hernach müffen ſie mit weizenen Kleyen und 
Eal; abgerieben und gelinde getrocknet werden; 


Gute orientäfiiche Derlen nacdzumgs 
cher, 

| Was die Perlen fein, und woher diefelben For: 
ten, iſt den Curioſis meiftens befannt, und daß felche 
Feine durch Menſchenkunſt verfertigte Dinge ſeyn, fons 
bern bios ein volfommenes Meifterftück der Hatur:; Es 
finden ſich diefelben einzig und allein in ihren Schnecken— 
und Mufchelsäufern, oder außer felbigen, mo folche aus— 
gefallen feyn, Einige halten fold;e Perlen ‚für die Eyer 
oder Saamen der Muſcheln oder Schneden, daraus alle 
Jahre Junge gegeuget würden, weil die Erſahrung ges 
ben foll, daß nur in den Mufcheln, fo Weiblein feyn, 
die Perlen einzig und alleiri gefunden würden; andre aber 
fagen, die Perle fey ein Naturgewächfe, fo die Schnecke 
alfo anbaue, und längere Zeit als ein Jahr damit zus 
bringe, ehe folche bereiter werde, teif und fertig feyz 
denn die Materie oder Perlmutter, darinnen die Perle fißet 
und wächfet,foll ihnen deffeti ein klares Zeugniß geben; Es 
fey nun dem, wie ihm wolle, fo ift die Perle doch, wehn 
fie befonders groß ift ‚ ein pretioſes natürliches Gewaͤch⸗ 
fe: fo da um ihrer Rarität willen, von langer altet Zeit 
ber, unter die Kleinodien mit gezaͤhlet werden iſt, it 
$: welchem 
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welchem hohen Werthe fie auch noch beftändig bleiben, ud 

noch nicht abgefeger feyn. Ohnerachtet diefer Perla» 

ſchatz nun ein geheimes Wachsthum der Natur iſt, ſo bs 

doc) der Menſch durch Kunſt erfunden, Diefe herrlich 

Pretiofa nachzu machen, und zwar nur auf diefe Arl 

naͤmlich: aus Fleinen unwertbfamen Perlen, große un 

£oftbare zu verfertigen, ohne einigen Abgang ihrer Krat 

und Tugend, Da nun diefes eine gar befondere und ra 
re Kunſt ift, fo eben nicht ein jeder machen fann, unt 
welche ich nur einmal gefehen, fo will id) auch nur mit 
Wenigem hievon Zeugniß geben, Vieles läßt fid) von 
diefer fehr herrlichen und philofophifchen Kunft weder 
ſchreiben, noch ſchwatzen; (mie ic) es jeßo nennen will,) 
denn es iſt und bfeiber vielen ein Geheimniß, und dieſes 
darum, weil deſſen Solvens als das einzige Kanſtſtuͤck 
verborgen iſt, von’dem ich gehörei, daß es eben der 
rechte obere Mercurius ſeyn foll: es iſt ein Spiritus, und 
die Perlen loͤſen fi darinnen auf, und werden zu einem 
dicken Brey gleich, nie ein Mehl vom Waſſer; alsdann 
ift die Kunft des Perlenmachens nicht groß mehr. 
Die Forme davon wäre eine filberne Zange gleich einer 
Kugelforme, fo da inwendig blank verkoldet iſt; das 
Kunft: und Meifterftück berubete in der Bereitung diefes 
feurigen Spiritus, fo, wie id) gehöret ‚auch feinen Pfen- 
nig £ofter, als die Mühe und Arbeit, ſolchen aus der 
Erden, fo da über unferm Haupt ſchwebet, zu treiben; 

alle andre pbilofophifche Arbeiten folfen nachgehends nur 
ein Spielwerk ſeyn, außer das Geheimniß zu erſorſchen, 
worinnen dieſer Schatz zu finden fe TEN 


Falſche 
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Salfche und unaͤchte Perlen nachzuma⸗ 
chen. 


‚Beil befanntermaßen bie Perlen eines fo hohen 
Werths find, daher folche zu tragen nicht jedermanns 
Werk iſt, fo hat die Kunſt aud) ferner: nachgefonnen, rine 
Art Perlen ausfindig zu machen, dieda den orientalifcyen, 
allem Anfehen nach), ziemlid) gleich, doch) in einem ſehr 
fÄjlechten Werthe find; und blos ein unvergieichlis 
ches Anfehen haben, da diefelben meift aus der orienta« 
liſchen Perlmutter alfo bereitee werden. Es ift eine fein 
ne und herrliche Kunſt und Nachahmung der Natur, wenn 
diefe Perlenmufcheln fein zart pulverifivet und abgerieben 
werden, zu einem unbegreiflihen Pulver, und alsdann 
mit dem Spir. C. vermiſchet und angerisben, eine Weis 
le fo ſtehen laſſen, und alsdann große Perlen in Silber- 
formen abgedrucket, und eine Weile in foldyen Formen 
bis zum Trocknen an der Sonne ftehen laffen, alsdann 
berausgerhan und mit einer Schweinsborfte das Loch hin⸗ 
durch geflochen, dann weiter bis zur hoͤchſten Trockne an 
ber gelinden Sonnenwaͤrme alfo fiehen laffen, giebt die 
befannten ſchoͤnen falfchen Perlen, fo da ſchoͤn und präch» 
tig ſeyn, und den ächten der eine und Anfehen nach wes 
nig nachgeben. Es finden fich auch noch Arten Perlen, 
fo ebenfalls alfo nachgemacher und falfch feyn, die damit 
Glas überzogen und eines noch fehlechtern Gehalts und 
Werths feyn, fo Das gemeine Srauenzimmer an vielen 
Orten zu tragen pfleget, aber nicht von großer Dauer - 
ſeyn, weil ich folche aber felbften nicht verfertiget und 
nachgemacht habe, fo will ich feinen Proceß davon ans 
führen: man finne und denfe lieber dem im vorigen Erz 

G 3 periment 
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periment vorgeſchriebnen obern Mercurio nach, as dem⸗ 
jenigen Solvens , dadurch ſich die aͤchten kleinen crienta⸗ 
liſchen Perlen zu einem ganz ſilbernen Teig machen laſſen, 
wovon man beſſere Proben wird machen fönnen: 


Gelbe und ſchmutzige Perlen ſchoͤn a zu 
machen. 


Die gelbe Farbe, ſo den Perlen entweder wegen 
ihres Alters oder wegen anfliegender Unreinigkeit an⸗ 
hanget, ziehet ſich in ſolche bis in das Innerſte hinein, 
und kann alſo mit keinem Putzen oder Poliren wieder das 
von gebracht werden; wenn man dieſelben aber recht rein 
und fein haben will, ſo kann man ſie in ein Roggenbrod 
einſchlagen, und alſo in den Backofen einſchieben, und, 
fo lange das Brod im Dfen ſtehet, mir darinnen baden 
laffen, - Wenn nun das Brod ausgebacken ift, fo bricht 
man daffelde auf, und nimmt die Perlen heraus, die 
dann ſchoͤn weiß und fein ſeyn werben; dieß iſt das einzi⸗ 
ge Remedium, die "gelben und — Perlen wie⸗ 
der rein und fein zu machen, und noch ein geheimes Kunſt⸗ 
ſtuͤck, oder Boch ale wenigiten ein folcyes, Das noch von 
wenigen probiret worben iit, | 


Blaue Buch Taben und Schrift, auf ein Schwerdt 
oder Degenklinge zu bringen. 

Wer blaue Figuren oder Schrift auf eine 
Degenflinge haben will, muß die Klinge fo fange 
ins Feuer beften, bis fie recht blau anlaufe, alss 
dann nimmt man Delfarbe, und, fchreibet darauf, 

mag man will, von Figuren odes Schrift, und läßt es 
trocken 


Iog 


erifen werden. Wenn nun alles wieder guf rocken iſt, 
fo iimme man guten ftarfen Weinefig, machet ſolchen 
redet warn, geußt ihn allenthalben auf die Klinge, wo 
es bau ift, fo wird alles abgehen, und die Oelflecke wer« 
den ftcyen bleiben. Alsdann nimmt man frifhes Waſ⸗ 
fer, und geuße es über ben Oelfleck oder Farbe, fo gebt 
fie herab, und die blauen Buchftaben oder Figuren bleiben. 


Das tnetallifche und mineraliſche Wachsthum 
durch Die alcaliichen Salia zu bewerk⸗ 
ſttelligen. 

Es verdenke mir hier niemand, daß ich dieſe Ex⸗ 
perimente mit philoſophiſchen Naturgeheimniffen anfange, 
die fonften vor den meiften Menichen verborgen bleiben. 
Ich babe erachtet, daß ſolcher Schlüffel derjenige ſeyn 
fönnte, womit nach angeftellter fiherer Erfahrung meba 
tere Maturfchlöffer im inineralifchen Reiche Eönnten eröffe 
net, und dadurch verborgene Geheimniffe bekannt ge⸗ 
macht werden. 


Es iſt aus dee wahren Naturlehre und nad) der 
Erfahrung der Natur befannf, daß im Sale alcali na- 
turae aller Wachsthum der drey Reiche hienieden bes 
ſchloſſen liege, Daß aber ſolches Salz ein noch unbes 
Fanntes Eubjechim ift, weil es in einem unfichtbaren Waſ⸗ 
fer feinen Sig bat, darinnen es ſich endlich mit der Zeit 
begreiflich macht, iſt den Suchern der Geheimniffe gar 
wohl wiſſend; da aber hierinnen die hoͤchſte Philoſophie 
angefroffen wird, als von welcher hier eben die Rede 


Rum fepn folt, fo wollen wir uns von folhem verborge⸗ 
G4 nen 
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nen himmliſchen Salz auf die fichebaren begreiflichen Cal. 
ze wenden, als worunter ſich nunmehro das obere zei⸗ 
ftige Naturfalz verborgen bat. 


Alle fire Salze und Alcalien zeugen von diefem ges 
heimen Naturſalze, und erweifen dadurch, daß fie in ih⸗ 
rem erſten Anfange auch von demſelben abſtammen, und 
in dem ſideriſchen nur zu einem begreiflichen Weſen ihrer 
Art geworden, fo, daß alſo aus einem einzigen Univer⸗ 
falwefen fo viele Specificata hergefommen find, 


Wie num nad) der Wirfung ber gütigen Natur, 
als aller Dinge rechten Mutter, die Metalle in der Ers 
de aus folchen erwänten alcalifchen Salzen ihren Wachs» 
thum, vermöge ihrer Saamensart, erreichen mögen, 
und wodurch folche magnetifche und anziehende Salia fich 
ftärfen, foll im folgenden weiter erfläret werden; 


Es ift ein hemifiher Grundfaß nach welchem bes 
bauptet wird, daß in den gefchmolzenen Metallen, als 
Gold und Silber, Fein Saame oder erfter Anfang mehr 
verborgen liege, weil folcher durchs Feuer im Schmelzen 
davon gegangen fey, Wie nun diefer Grundfag zu vers 
ſtehen fey, und in Anfehung der Mineralien und Erzte 
auch der ſchon geſchmolzenen Metalle zu erklaͤren ſey, wuͤr⸗ 
de hier zu weitläuftig fallen. Zur weitern Erflärung 
fage ich. aber folgendes: daß die Metalle in ihren Erzten 
ober Minen, in den Adern und Gängen, ber Erden 
zwar ein berveifiliches Leben und Wachsthum zeigen, des 
romegen auch) einen folchen volatilifchen oder fiderifchen 
» Geift in fich befigen, _ der da freylich von ben Metallen 

durchs Feuer im ae davon getrieben wird; r 
do 
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boch find die fchen 'gefhmolzenen Metalle, Gold oder 
Eilber ıc. eben auch nicht tobt, oder durch das Schmelz- 
feuer in ihrem Weſen zerſtoͤhret, fondern nur fir und fein 
gemacht, und ihr bewegender Geift, fo jego ihr Leben 
noch erhält, ins Centrum darinne eingefehre. Ob nun 
ſchon ſolche Metalle ihrer fernern Naturwirkung dadurd) 
beraubet feyn, daß fie nun, wenn fie wieder in die Erde 
geleget würden, fein weiteres Wachsthum mehr erlane 
gen, fondern vielmehr in ihre Zeritöhrung und Auflöfung 
gehen würden; doch wenn der Künftler recht damit ume 
zugehen, und die Fluͤchtigkeit der Metalle Darinnen wie⸗ 
der zu entdecken und herzufteflen weiß, ſo mager hier oben 
über diefer Erden ein fortpflanzendes Wachsthum mit den« 
felben vollbringen mögen, wenn er folche in die alcali» 
fhen Salia wieder zurüc® zu bringen weiß. 


Man nehme deromegen ein gemeines gefloffenes 
Salz drey Theile, miſche Darunter einen Theil Flar geftoßes 
ne und wohl geglühete und wieder abgeföfchte Kiefeliteine, 
laſſe ſolches in einem Schmelztiegel wohl fließen und ſchmel⸗ 
jen, daß der Kieſel vom Salze aufgelöjet werde, Als. 
dann nimmt man den Tiegel aus dem Windofen wieder 
‚heraus, läßt es erkalten, und fchlägtden Tiegel entzwen, 
läffer folches zufammen in einer Glasſchale an der Luft 
wohl fließen, fo wird der Kiefeljtein famt dem fubtilen 
Salze zu einem Liquore. 


Diefer Siquor nun ift eine bequeme Matrir, die 
pulverifirten metallifchen Erzte oder Minern , ingleichen 
auch die fubril gemachten metallifchen Kalke, darein zu ſe— 
gen, und folches der gemeinen Naturwirkung wieder zu 

Ös -. über: 
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übergeben, welches nun Sommerszeit an der Sonnen» 
wärme, oder auf einem Digerirofen geſchehen kann; fo 
wird man in Zeit von zwey Monaten die Wermehrung und 
das Wachsthum des Metalls gar reichlich fehen und 
finden. 


Das Gold wird bey diefer Operation zu einem Au- 
ro Fulminante gemacht, durd) die Präcipitation beg ' 
Olei Tartari per Deliquium , das Silber aber dur) 
die Präcipitation des Salis communis, wie befannt 
genug ift. Die rohen len » oder Sibererpee aber wer⸗ 
den Flat geftoßen, und zu dem befihriebenen Liquor Sa- 
Jis geſetzet, in einer Glasphiole. 


Daß nun dieſes mineraliſche und metalliſche 
thum, ſo wohl nach dem Naturwege, als aus den erſten 
Naturanfaͤngen, ſeine richtige Ordnung hat, wird nicht 
allein aus vorherbeſchriebener Erklaͤrung, ſondern auch 
aus der Erfahrung, gar leicht zu erſehen ſeyn, ingleichen 
auch die Nutzbarkeit deſſelben, wenn ſolches von den rech⸗ 
ten Liebhabern im Großen angeſtellet wuͤrde. | 


Es verrichtet auch das Alcali, vom Salpeter, mit 
Kohlen perpuff, gemacht, dasjenige, was im vorhere 
gehenden gefaget worden, ingleichen aud) das Sal Tar- 
tari, wenn folches hernachmals mit pulverifircem Kiefel 
gefchmolzen wird. - Was der Kiefelftein in feinem erften 
Anfange gewefen fey, und wie in feiner erften Waſſer⸗ 
geſtalt die metallifhen Saamensgeifter mit einverleibee 
worden, auch wie auf allen Erztgängen, da Metalle ge⸗ 
ſchmolzen werden, Kieſel oder Quarze gefunden werden, 
iſt in andern m:inen Schtiſten zu leſen; S. J. G. = 

ge 


107 


gels gründliche Nachricht von dem wahren metallifchen 
Saamen, oder prima materia metallor. $eipzig und 
Zittau 1754. 8, und 1787. 8. Ich weife aber einen Lieb⸗ 
baber auf die Erfahrung der Matur feldft, da kann er al⸗ 
les augenscheinlich antreffen, was die Philofophen von 
diefer Generirung zu fürreiben pflegen. Ich bin num 
meines Orts verficyert, allbier eine hoͤchſt nugbare Sache 
erfläret zu haben, fo einem jeden große Dienfte, ſowohl 
in der Naturerkenntniß, als auch bey der Elaboration, 
thun kann. 


Weil aber alle Kunſt; und Naturflüce aus der 
Chemie ihren Urfprung Gaben, fo werde ich in Diefen vers 
miſchten Erperimenten die größten Taanpteräguutnife Dete - 
felben Bier anführen und erflären, 


! 


Die fo genannten Univerfalmagnete des fehr ger 
heimen Autors der Fontaine Bernhardi Revelata 
deutlicher erkläret. 


Weil der Herr Autor vorbefagten Büchlein, wor⸗ 
an fehr viele ihr Herz hängen, mit der Befchreibung des 
Magneten, wodurd) er mit einem Pfund Materie jähre 
lich auf zwey Centner Spiritus Mercurii fammlen will, 
gar geheim zu Werke gebet, ob er fehon behaupten will, 
als wenn folches des Baſilii Witriol fen, von welchem er 
‚gefchrieben hat, fo foll alldier gezeiget werben, wie ige 
‚Arbeit zu bewerkſtelligen fey. 


Ob num fchon diefer vitrioliſche Magnet von einer 

ehr großen anziehenden Kraftift, ven Spiritum-Mun- 
di Häufig an fich zu ziehen, wie der Autor auch n.cd) ans 
giebt, 
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giebt ‚fo wollen wir doc) Diefen Spiritus nicht univerfal, 
nod) den Magneten hiezu für den allerhöchften halten, 
Denn es mweifer die Erfahrung das Gegentheil; die Ars 
beit aber ift davon folgende: 


Die Minera Martis Solaris, an welcher Statt 
vor defien, nach des Autors Ausſage, die Heßifche vers 
ftanden und genommen worden, ift nicht die rechte, dies 
weil diefelbe (der Erfahrung nach) nicht folarifih, fondern 
venerifch iff: der Unterfchied nun, an welchem die rechte 
Minera gu erfennen, ift durch die Unterfuchung mit eis 
nem Liquor Alcali ausfindig zumachen. Es ift diefe 
fo genannte Minera Martis Solaris Hungarica ein 
ungarifcher Schwefelfies; fo an der Luft zerfällt, undin 
etlichen Wochen zu einem Vitriol wird, gleichwie folches 
die fo genannte Minera Martis Solaris Heſſiaca aud) 
thut; daß aber diefe nicht folarifch, und folglich zu fol 
chem chemiſchen Werf nicht tauglic) fey, erweiſet ferner 
die Probe durch Solviren, und dieß ift des Autors Mei— 
ſterſtuͤck, in Erfenntniß der rechten Materie. Wenn 
man alfo ein wenig vom Liquor Alcali in ein Öläslein 
geußt, und thut alsdann etwas von dieſem Mineral dar⸗ 
ein, fo ertrahiree ſich aus der wahren ungarifchen ein 
blutrother Extract, aus der heßiſchen aber nur ein grüs 
ner, welcher nur venerifch und Eupfrig iſt; dieſen Vitriof 
nun, wenn er fo angefchoffen ift, aus feinem Mineral), 
in ein barchendes Säclein gethan, und im Keller oder 
dunfeln Octe aufgehangen, über einer Schuͤſſel, fo zies 
bee foldyer ein Waffer an fih, welches nun foll aufge« 
ſammlet und als ein Schag behalten werden, womit nach 

dem Autor weiter kann fort gearbeitet werden. Was 
| für 
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für eine Medicin daraus gu erlangen iſt, wiſſen diejeni» 
gen, fo darinne ſchon lange alfo gearbeitet haben, 


Das Gold radicaliter aufzufhließen, zu einer 
hohen Medicin, und weiterm Nachſi nnen, Durch 
ein Univerfalmenftruum. 


Daß das Gold der härtefte und firefte Körper in 
der Natur fen, ift den Euriofis ſchon laͤngſt bekannt, da⸗ 
hero auch die Medicin aus demſelben ſo rar zu erlangen 
iſt, wovon doch alle chemiſche Buͤcher Anzeigung thun. 
Daß das Gold durch den Univerſal⸗Luft- oder Wilrgeift 
foll autgeiötet und ſolviret werden, iſt uns von allen wohl 
vorgefchrieben, wie aber ſolcher Luftgeiſt eigentlich zufan« 
gen und zu erlangen fen, ift immer noch die befümmerte 
Stage. Jacob Böhmer, Helwig, und Faber aus Fraͤnk⸗ 
reich, nebft dem Glaubero, haben einftimmig von dem 
Epeichel des Merfchen, als dem wahren Univerfaigeift 
und Aqua folvente des Goldes, gefhrieben; viele 
aber baden folches, als ein geringfihägiges Ding, beym 
Anfeben gleich verworfen, und wollen ein pures Luft oder 
Ihaumaffer haben; jedennoch find mit diefem ſehr gerin. 
gen und verworfenen Menitruo die allerhärteften Bande 
des mineralifchen Reichs zu eröffnen, wie die Erfahrung 
davon lehret, und ich in dieſem Erperimente ohne Vor⸗ 
enthalt jedem zeigen wil. Den Lapidem Philoſo- 
phorum aber, und große Tincturen auf Gold daraus 
zu verfertigen, Fonn ich nicht belehren, indem ich nicht 
fo weit damit gekommen bin: zudem, fo ift diefes auch 
nicht die rechte Waſſerſchoͤpfung der obern Waſſer, den 
feurigen Mercurium daraus zu erlangen, ob es ſchon 

ſonſten 
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ſonſten aus einer Quelle gehet. Denn bey dem Mena 
ſchen iſt die Materie nicht mehr univerſel, obſchon große. 
Medicamente daraus zu verferfigen find, wie Die Aufloͤ⸗ 
ſung des Goldes davon ein beſonderes Zeugniß giebet, fü 
ebenfalls mit unter die u der Welt mag ges 
zaͤhlet werden. 


Es ift die Auffangung diefes mereurialifchen Liquoris, 
oder des Speichels an und für ſich felbft, eine fehr bes 
ſchwerliche und mühfame Arbeit, dafür fihon allein faft 
einem jeden grauen moͤchte. Daher diefes Waſſer von 
gar wenigen gefangen oder gefammelt wird: was aber 
für große Geheimniffe durch dieſe Arbeit zu verrichten ſeyn, 
weiſet uns die Erfahrung; dahero diefe Materie wohl die 
Mühe verlohnet, etwas gründlicher und deutlicher davon | 
zu melden, als bishero geſchehen iſt. Die alten Philo— 
ſophen, fo ihre Tinctur der Gefundheit aus diefer Aqua 
ſubjecta erlanget haben, haben folches ſamt feiner Des 
reitung ſehr heimlich gehalten, und den rechten Brund 
davon niemals offenbaret, weil ſie in ſolchen Naturge 
heimniſſen fehr neidifch und geigig waren; ja es ſchreibet 
der Baron von Helwig gardavon, daß er felbit nebſt an— 
dern, denen er davon etwas offenbaret hat, viel leiden 
müffen. Dem fey nun wie idm wolle, fo will ich aus 
Siebe des Nächften, was die Gefundbeit anbelanget, fo 
viel davon aus treuem Herzen berichten, als id) mit wei⸗ 
nen Händen gearbeitet habe: der falfche Neid fage hierzu 
was er will; ohne Gottes Willen wird Loch Feiner in fols 
chen Sachen etwas erlangen, er befige, wıs er nolle; 
der rechte Modus biezu aber iſt folgender s 


an 
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Man fammle zur Fruͤhjahrszelt im May und Ju⸗ 
nio, von gefunden Perfonen, früh nüchtern eine Quan⸗ 
tität Speichel, den laſſe man.verftopft in fich felbft ftehen 
und putrificiren, welches einen ſehr greulichen Geftanf 
verurſachet, und in vier bis fechs Wochen zu gefcheben 
pfleget: wenn der Geftanf vorben ift, fo gießt man fols 

des Waffer in einen großen und weiten Glaskolben, und 
bejtilliret ganz gemächlich die Feuchtigfeit herab, wel⸗ 
ches zwar dem Anfehen nad) ein ſchlechtes Waffer ift, in 
welchem aber, der Erfahrung nad), ein reicher Salzgeift 
wohnet, fo man nicht eben fo leicht begreifen kann. Denn 
biefes Waſſer coaguliret ſich mit der Zeit alle zu einem 
Salze ein, welches das rechte Sal fixum naturae mag 
genennet werden, aber doch noch nicht univerfel ift, ob 
es fhon aus dem Univerfalbrunnen gefchöpfet worden. 
Diefes Nefiduum nun, wovon die Wärferigkeit abgezos 
gen worden, ift der Magnet des Salzes, Darauf das abs 
gezogene Waffer, hach der erften Reinigung, zum fixen 
Salze fann eingefochet werden, welches Salz dann ein 
Schluͤſſel ift, das corporalifche Gold radicaliter aufzus 


loͤſen, und zu einem medicinifchen Pulver zu machen, - 
| Die erfte Feuchtigkeit vom Speichel wird abdeftil 
liret, bis auf ein wenig braune Feuchtigkeit, fo man filz 
triret, fodann an der Sonnen unter einer Glasſchale wohl 
| eincoagulivet, und des Nachts an der Kälte wieder flüfe 
‚fig werden läßt, bis ſich von felbft ein leichtfließendes 
Salz anſetzt. Dieß Salz wird nun in feiner abdeftillir« 
ten Seuchtigkeit foloiret, und auf Dünngefchlagene Gold» 

blättlein oder Aurum Fulminans geftoßen, und in eis 


ner glafernen Reibſchale durch bejtändiges Reiben unter 
> ein⸗ 
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einander gemijchet, und alfo zu einem unbegreiflichen zar⸗ 
cen Pulver aufgeloͤſet. Dieſes Pulver nun, wenn eg 
einige Tage nad) einander, durch fleißiges Reiben und 
Befeuchten, fractiret worden, if von 3 bis 5 Gran eine 
ſichre Medicin in der Epilepfie, veneriſchen und dergleie 
hen incurabeln Kranfheiren, Die Bereitungtes Salzes 
- ift verfchieden, wie id) felbft in der Handarbeit gefunden 
babe. Ich habe zu einer Zeit Das abgezogene Waffer 
vom Speichel auf die zwanzig Wochen in einer vermach⸗ 
ten gläfernen Flaſche ftehen gehabt, und da ic) darnach ge⸗ 
fehen, fo war in foldem eine große Menge Salz anges 
fhoffen, gleich dem Salperer, in der Größe der Haber. 
koͤrner anzufehen, und an Farbe weiß, blau, grün, gelb 
und roth; welches bey mir nun ein befonderes Nachden⸗ 
fen veranlaßte , weil noch etwas darinnen verborgen war, 
Was nun weiter mit diefer Arbeit anzufangen, und wie 
hoch fie zu nußen ſey, will idy einem jeden Curiolo an⸗ 
vertraut ſeyn laſſen. | 


— ſchlechten und gemeinen Edelgeſteinen, als 
Kryſtallen, Topaſen, Amethyſten, ihre rechte Rei— 
fung zu geben, und ſie in gute Edelgeſteine 

| zu verwandeln. 


Daß die höchfte Kunft in Anfehung der Edelgeftei- 
ne an dem Diamant volibrache iſt, zeiget deſſen Härte 
und feuriger fpielender Geiſt; daß aber alle andere un— 
vollkommene Geſteine mit dieſem einerley Anfang haben, 
zeiget uns Die Naturerfahrung, nur daß die ſchlechten 
und geringen Eteine, wegen Erinanglung des reinen Unis 

ver: 
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verfalgeiftes, noch unvollkommen geblieben: dahero ift 
die Kunſt erfunden worden, durch eben diefen Univer⸗ 
faigeift, den ſchlechten, kranken und geringen Stein. n 
weiter fortzuhelfen, folche rein, gut und durchſichtig zu 
machen, oder wohl gar, aus ihrem geringen und fhlec = 
ten Weſen, in einen b>ffern und vollkommenern Stand 
zu ſetzen. Daß diefes auch eine.eben fo geheime Kunſt 
fen, it ung aus der Erfahrung wohl bekannt, welche 
durch den einfältigen Maturmeg ebenfalls erkannt, und 
Aus dejjen täglicher Birkung erlernet werden muß; 





Die Natur treibt ihre Wirkung in dieſem Stein 
reiche ‚ in einer fehr verborgenen Werkſtatt, in der Tiefe 
‘der Erden, darinnen ihr Nicht leichtlich jemand zufehen 
und deren Generation ablernen kann. Daher bleivon 
uns deren, 05 ſchon ganz ſimple und gemeine, Wirfuns 
gen, ſo gar fehr — und unbefannt, welches ſchon 
eine lange Zeit her in dieſem Reiche iſt beklagt worden. 
Denn unfere Weisheit davon iſt nur eine erdichtere ange— 
hommene Meynung, und auf feine Erfahrung ; weil die 
felbe hierinne gat zu rat iſt, gegründet, Dennoch, wenn 
wie einen Blick weiter auf die beſchaͤftigte Naturwirkung 
tbun , mögen wir. erkennen, daß auch) afle diefe Steine; 
edle und unedle, durchſichtige und undurdhfichtige, das 
erſte ſteinmachende Waſſer zu ihrem Anfange haben, 
durch deſſen Coagulation, im Schwefel und Salze, 
durch den leuchtenden Geiſt Mercurii, dem Stein ſein 
weſent Br Körper angediehen iſt, und wir das allhler 
vor Augen ſehen. Aus vorhergehendem erſten Exr— 
periment wird man bey der Aufloͤſung des Kleſelſei ıa 
a haben, daß fie! anfangs aus Waſſer bes 
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ftanden haben, nämlich aus einem fleinmachenden fa- 
Iinifhen Waſſer, darum dieſelben aud) dadurch wieder 


aufzulöfen find, * 


Das vorher angezogene Mercurialwaſſer, oder 
deutſch zu reden, der Speichel, iſt auch ebenfalls dasje— 
nige Nutrimentum, ‚darinn bie ſchlechten und unreifen 
Edelgefteine wieder zu ihrer Schöne und Vollfommen« 
beit gelangen Fönnen, welc)es eben den Bauern am Bros 
delsberge noch nicht befanne, ſondern nur für die ernſt⸗ 
haften Untorfucher natürlicher Geheimniffe aufbehalten 
iſt, folhem ferner nachzudenken, Daher, wenn man 
unreife und undurchfichtige fleckigte Edelgeſteine in einen 
folchen Liquor eine Zeit lang leget, fo werden fie an ihrer 
Farbe, Durchſichtigkeit und Schöne wohl zugenommen 
haben; läßt man folche aber allzulange darinnen liegen, 
fo verwandeln fie auch ihr erſteund geringes Weſen, 
und nehmen eine höhere Natur an ſich der Vergleichung 
nach, wie aus Silber zu Gold. Dieſem iſt nun fleißig 
nachzudenken, indem dergleichen von niemanden noch 
iſt offenbaret worden, und woraus gleichwohl zu ſehen 
iſt, daß in dem ſchlechten Subjerte des Speichels, wel- 
cher von jedermann verachtet wird, die obere himmliſche 
Mercurialfubftanz ganz unumſchraͤnket gefunden wird; 
doc) hievon genug. Aber niemand denfe, daß ic 
Hier angebe, den Lapidem Philof. daraus zu arbeiten, 
wiewohl es auch ein himmliſches Waffer ift I | 


Die 


tig 


Die fleckigten Diamanten zu reinigen, und den 
blaffen und weißen ihr Feuer wieder zu 
geben. 


Draß die Kunft im Skeinreiche, (wie ich es hier 
nennen will,) eben fo hoch geftiegen it, als ins mis 
neralifhen Reiche, weiſet uns die Erfahrung durch vie 
nerürliche Wirkung; dahero auch gefunden wird, daß die 
Zrübigfeit und Flecken dem edelften Gefteine benom: 
‚men, und dieſelben in der fihöniten Klarheit wieder 
Dargeftellee werden koͤnnen, und das blos dem ſchlechten 
‚einfäitigen Wege der Natur nad, Z. €. den Diamau— 
ten die braunen und gelben Flecke zu benehmen, daß ſel— 
bige ganz hell und durdyfichiig erfcheinen, fege man die 
Steine nur wieder in ihre Matrir, darinnen fie erft: 
lich geftanden , oder Doc) gerne zu ſtehen pflegen, das ift 
eine weiße Lette. Wen uns zu Sande aber geſchiehet es 
am füglichften in Elar pulverifirten hollaͤndiſchen Tobacks— 
pfeifen, in einem Fleinen Schmelztiegel, und ſetze foichen 
in Kohlen, die da nach und nach erglüben muͤſſen, 
bis der Tiegel eine Weile braun glüher, alsdann das 
Feuer aud) wieder fucceßive ausgehen und den Tiegel era 
Falten faffen, fodann die Steine aus ſolchem ausgenom: 
men, fo werden fie weiß und durchfichtig ſeyn, aber, 
nach Art des Diamanten, im Feuer eine Haut bes 
kommen haben, weldye denn wieder muß abgezogen und 
poliret werden, 


Will man den Diamanten aber, auf eine andere 
Art, ihre Flecken benehmen, oder. den verlohrnen ſpie⸗ 
ABER Bea wiedergeben, ſo lege man dieſelben nur in 
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einen hollaͤndiſchen Tobackspfeifenkopf, unter Flargefeilte 
Eiſenſpaͤne, und lege dann den Pfeifenkopf in ein Kohl⸗ 
becken, darinnen todfe oder ſchwarze Kohlen liegen, wel⸗ 
che man dann nad) und nad) anfeuert, Damit der Kopf 
fucceßive gluͤhe; und wenn er eine Weile alfo geglühee 
hat, alsdann auch wieder nad) und nad) erfalten laffen, 
Damit der Seit nicht zerfpringe; wenn der Kopf recht 
erkaltet ift, fo thut man den Stein heraus , und läßt den« 
felben wieder abziehen und poliren, fo wird er ſchoͤn und 
feurig ſeyn, es wäre denn zum erftenmalenicht getroffen: 
da man dann foldyen wieder einfegen und ferner alfo feus 
ren müßte. 


Die blauen unreinen Sapphire, fo nicht ſchoͤn 
find in die fehönften Diamanten zu 
verwandeln. » 


Der blaue Sapphir, fo er groß, rein und klar iſt, 
ftehet an ſich felbit in hohem Werthe, und ift faft dem 
Diomant gleidy zu achten; wenn foldjer aber weißlid), 
flecfigt und unrein iſt, wie er in Schlefien und Böhmen, 
am Riefengebirge, und einigen Orten gefimden wird, fo 
iſt er tauglicher zu dieſer Verwandlung; denn der Sap⸗ 
phir hat beinahe die Härte des Diamants. Dahero ſol⸗ 
‚ er mit leichter Mühe und Koften inden Körper des Dia« 

mants zu verwandeln ift; mit andern Steinen aber läßt 

fihs, der Härte wegen nicht thun; denn die rechte Pro⸗ 

be des Diamants beftehet eigentlich in feiner Härte. Nun 

nehme man dergleichen blaffe oder unreine Sapphire, lege 

diefelben in einen neuen bolländifchen Tobacfspfeifenfopf, 
unter Flar gejeilte Eifenfpäne, und lege ſolchen in ein Kohl⸗ 
feuer, 
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feuer, fo gemaͤchlich angehet, und laffe denfelben auch 
fucceßive glüben, und alfo aud) erfälten, damit der Stein 
von der Kälte nicht zerjpringe, fo wird man im Erfal- 
ten einen fchönen Diamanten finden, den nicht ein jeder 
feichtlid) vor dem aͤchten Dianianten erkennen wird, bes 
voraus wer die Kunſt nicht weiß noch verfteber. 


Dem Golde eine Hochrothe Farbe und Tinctur zu 
geben, um das Silber damit wieder mit Beftän- 
digkeit zu farben. 

Daß dem Golde, als dem fireften und beftändigs 
ſten Metalle im mineralifchen Reiche, feine Farbe zufäls 
figer W.ife von der Natur gegeben-fey, erweifet ſich dar« 
aus, daß demfelben ſolche auch wieder leichte au nehmen 
und wieder zu geben fey, als; 3. E. durchs Abrreiben 
auf der Capelle, mit Bley, ift dem Bolde endlich feine 
gelbe Farbe zu benehmen, auch durd) die Scheidung im 
Aquafort, daß foldyes ganz weiß gefunden wird, und ders 
gleichen mehr; durchs Antimonium und Kupfer aber 
wird dem Golde die gelbe und hochrothe Farbe wieder ge: 
geben, wie aflen Künftleen wohl befanne iſt: Durch das 
Antimonium wird dem Golde die ordentlidye gelbe Farbe 
gegeben, wie bey der Finirung des Goldes wohl befannt 
iſt, durch das Kupfer aber erlanger ſolches durch die Kunſt 
eine rechte überflüßige corallenrothe Farbe, deren Vebers 
fluß anderm Silber fann mitgetheilet und zu Golde qes 
ſchmolzen werden, Der Proceß ift diefer: Man vermis 
ſche Rupferfeile mit gleichfchwer gemeinem Zinnober aus 
Schwefel und Duedfilber gemacht, thue folches in eine 
Glasretorte, daran eine Vorlage, mit altem Waſſer 
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vorgeſchlagen, fufiret ſey, und deftiffire mit ſachtem 
Feuer, fo geht der Mersurius herüber ins Wafler, und 
in der Höhe der Glasretorte legt ſich ein rother Sublimat 
en, Diefen Sublimat oder neuen Zinnober nun reibee 
man mit zwey Iheilen Salmiac an, und thut ihn wieder 
in eine Ölasretorte und ſublimiret noch einmal, fo geht 
abermals ein Zinnober auf, mit Salmiac vermiſchet, 
den thut man aus der Retorte heraus, waͤſchet ihm mit 
reinem Wafjer von Salmiac aus, fo bleibe die reine Anız ' 
ma Veneris allein zuruͤcke, welches Pulver dann auf 
Gold in Fluß getragen wird, bis ſich folches an feiner 
Farbe erhöhet, und fo hoch rorh, als eine Coralle wird. 
Diefes Gold nun hat dadurch eine überflüßige Farbe er⸗ 
halten, fo Daß es nun vermögend ift, dem gemeinen fi« 
ren Silber feine Farbe mitzutheilen, und daffelbe fo ein. 
zußfeiben, daß es die Probe zu beſtehen vermag, aber 
Doch nicht mehr davon, als cs vorhero überflüßig eme 
pfangen gehabt. Es hat diefe Arbeit etwas weit aus ſehendes 
in fi, und mebr, als der Profit betrift, der daraus zu 
erlangen ift, denn hiemit iſt fo viel bewiefen worden, was 
vorbero von wenigen iſt geglaubet worden. „ Daß dieſe 
Arbeit mit Nutzen geſchehen koͤnnte, wenn fie im Großen 
mit einem Verlag angefangen wuͤrde, daran wird wohl 
die Erfahrung feinen Zweifel haben; aber Proben, jo nur. 
mit Ducaten geſchehen, geben wenig Profit, 


Gold und Silber in eine ſchwarze Afche zu 
verwandeln. | 
Es wird in der Chemie für ein großes Kunſtſtuͤck 
angegeben, Gold und Silber zu zerftören, und in eine 
Aſche 
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Aſcſche zu verwandeln, weil, dem Vorgeben nach, aus 
diefer Aſche der Phönir feine Jungen wieder bervorbrins 
gen foll; ob aber hierdurch eben dieſe Afche zu verſtehen 
ſey, will ich einem jeden rathen laffen; doch um der cus 
riöfen Lehrart wilien folchen Proceg mit beyſetzen, weil 
in diefer Afıhe doch eln fires medieinifhes Salz verbor- 
gen liegt, fo da mag aufgelöfee werden, und felbiges ein 
wahres metallifhes Salz aus Gold oder Silber iſt. 


Man feilet alfo Gold oder Silber Flein ‚oder nimme 
diefer Metallen Kalk, aus dem Aquafort oder Aqua Re⸗ 
gis niedergefchlagen, ftratiftciret Damit gleich fo viel Zine 
nober in einem Eleinen Schmelztiegelchen oder Glaskoͤlb⸗ 
dien, mit einee Vorlage vorgeleget, den Mercurium 
aufzufangen, und fo wird man in der Erfahrung durch 
die Deftillation finden, daß der Zinnober das Silber zers 
ftöret und feinen Geift zu fi) gezogen bat, daß folches zu 
einer todten Afche geworden, der Zinnober hingegen, 
(wenn folches aud) ganze Stuͤcklein ſeyn), zu purem reis 
nen Silber geworden iſt, welches der Wernunft, ohne 
natürliche Betrachtung, ganz unbegreifii vokoͤmmt, 
weil Schwefel und Mercurius diefe geheime Wirkung 
darinnen verrichtet hat. Dieſer metalliſchen Aſche kann 
man machen, fo viel man will, ohne Verluſt des Me- 
talls, denn dieſem geht nichts ab, fondern fo viel Silber 
ober Gold es geweſen ift, fo viel wird allegeit vom Zins 
nober zu Metall. Die Aſche ift befonders, fie mag nun 
angewendet werben, morzu einer will, und worgu er 
folche zu gebrauchen weiß, e 
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Don der feinen Scharlachfarke. auf Tuch, 
* Strümpfe, und vergleichen, Damit zu 
färben. ; 
Daß die feine Scharlochfarbe nirht ein jeder Faͤr⸗ 

ber fo nachfaͤrben kann, ruͤhret eines Theils daher, weil 
‚ihren der rechte Grund in ver Naturerkenntniß, in An - 
f:Bung dieſer Farbe-nod) nicht befannt ift, und fie der 
Sache feinen Ausſchlag u geben wiſſen; denn fie wiſſen 
feibft, fo zu fagen, nidyt, was fie machen, und müffen 
ihre Sachen, als ein Handwerk, fo wie es einer vom 
andern lernet, fchledhrerdings fo weg tractiren. Zwey⸗ 
tens werden auch hier bey dieſer Faͤrberey zinnerne Keſſel 
erfordert, die da viel koſtbarer und theurer als die Füpfers 


nen find, Dazu aljo ein jeder nicht fo Jeichtlich gelangen 
fann, 


Es löfen die Färber, zu diefer ihrer Shartaifek 
be, ein gutes englifches Zinn, in einem hiezu verferfige 
ten Aquafort auf, welches nur insgemein Faͤrberaquaſort 
genennet wird, Das aber Der Faͤrber nicht verstehe, nody 
weiß, mie oder woraus ein jülches Aquafort bereitet wird, 
fo, wenig als der Aquaſortbrenner es werß, wozu vom Faͤr⸗ 
ber ſoſch fin Aquafort gebrauchet wird; es weiß alſo we⸗ 
der der Schoͤnfaͤrber, was ſie beyde machen, noch was 
es heißet, weil ihnen gemeiniglich das innere Weſen deſ⸗ 
ſelben verborgen iſt. 


Der Laborante, ſo das Scheidewaſſer zu ſolcher 
Faͤrberey brennet oder deſtilliret, weiß nicht, daß er da⸗ 
du ch ein Aqua Negis bereitet, fo Gold auflöfer, wenn 
er in folches ein gemeines Salz thut, fondern nennet es 
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nur Faͤrberſcheidewaſſer, oder Färderaquafort, Da doch 
ein geſchickter Chemicus, fo daſſelbe recht verſtehet, ein 
viel beſſeres und heerlicheres Aque Negis zumege dringen 
kann, für eben einen folchen Preiß, fo da viel reiner und 
ftärfer ſolviret, als der Laboranten ihr Faͤrberaquafort. 
Hievon weiß nun der Färber vollends gar nichts zu fagen, 
fondern muß zufrieden feyn, wenn er ein Scheidemwaffer 
uͤberkommt, das ihm fein Zinn foloiret, eg mag fonft 
beißen; wie es will: derohalben, wenn ein foldyes Waf« 
fer ihnen nicht fegfeich ſolviret und nuͤtzet, fo weiß feiner 
mine, was ihm fehle over gebreche. 


% 


Wenn ein $aborante, der Scheidewaſſer brennt, 
auch zualeich ein gurer Chemicus iſt, und die Naturwir— 
Fangen im mineralifcben Halle verſtehet, fo kann er ſich 
ſogleich in allem helſen; denn er weiß den ganzen Mo- 
dum und Proceß im ganzen Zufammendange, da hin. 
gegen ein Arbeiter davon nur ſtuͤckweiſe weiß: z. E, wenn 
der Faͤrber fein engliſch Zinn in Aqua Regis oder feinem 
fogenannten Faͤrberaquaſort auflöfet, und derfelben Sos 
lurion eine Solution von gefochter Cochenille zufeget, mas 
wird daraus? Ein ordentlicher Garmin, wenn derfelbe 
‚ ordentlich getrorfnet und rein gehalten wird, Das weiß 
nun Der Schönfärber, auch der gemeine Saborante, nicht; 
denn fo er foiches wüßte, fo wäre er auch Meıfter und 
Herr über ſein Apuefortbrennen, und wüßte, wozu fols 
des eigentlich zu geb auchen fey, und wie eg follte und 
müßte verfertiget werben, 


* Die Cohenife ift eine leichte Farbe, fo an fih 
ſelbſt Feinen feſten Körper noch Grund hat, derowegen 
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muß ihr nur, gleichwie ber Srünfpanfarbe aus dem Ku- 
pfer, ein verwefentlicher Koͤrper gegeben werden, dar⸗ 
an ſich eine ſolche Farbe halten und begreiftich machen 


* kann, welches in dieſer Farbe das Zinn iſt. Weiß man 


nun gruͤndlich, woraus dieſe Farbe, ſo man etwas zum 
Faͤrben gebrauchen will, eigentlich beſtehet, und aus was 
fuͤr Theilen dieſelbe gemacht ſey, ſo kanns nicht fehlen, 
man muß feine Sachen wohl ausrichten koͤnnen; das ale 
fo auch von mehreren Dingen zu verftehen iſt. Es wird 
aus dem vorhergehenden verftanden worden feyn, daß 
der Garmin aus nichts anders, als aus Tochenille und 
reinem englifchen Zinn beftchet, fo da in einem Aqua Re⸗ 
gis muß aufgelöfet ober folviree werden; gleichermaßen 
nun iſt auch diefe unfre Scharlachfarbe beſchaffen, die 
beſtehet aus eben dieſen Stuͤcken, wie der Carmin, ohn« 
erachtet der Faͤrber nicht weiß, daß er hierdurch Carmin 
machet, ſonſt wuͤrde er ſich in vielen Dingen zu helfen 
wiſſen. Ob nun ſchon in der reinen und ſeinen Carmin⸗ 
farbe, beym Carminmachen, im Ausſuͤßen und Auslaugen, 
man ſich etwas behutſamer verhalten muß, dieweil in An⸗ 
ſehung des Waſſers, wenn daſſelbe hart oder weich iſt, 
auch wenn es ſaliniſch oder mineraliſch iſt, als alauniſch, 
ſalpeteriſch, vitrioliſch, oder ſonſten ſaliniſch iſt, es hie⸗ 

zu nichts tauget, indem ſolches der Farbe gleich ein ans 
deres Anfehen und Veränderung machet, daß entweder 
diefelbe witriolifch und Dunkel wird, . ober einen andern 
Strich befömmt, weiches denn in jege befchriebenen 
Scharlachfarben auch wohl in Acht zu nehmen und zu bes 
halten it. Denn an dem Waſſer ift ben diefer Schar- 
lachfarbe am meilten gelesen, welches ein jeder Faͤrber 
bebenfen 
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bedenfen muß, denn die fremden Salien oder der Wis 
triol im Waßer verändert gleich die ſchoͤne Farbe, 


Das baumwollene Garn geld zufaͤrben; ein 
ı& unſtſtuͤck. 


Erſtlich wird eine Grundlauge geſotten, aus Birs 
kenlaub und Alaune. Diefe läßt man nun durch einen 
saugenfad laufen, damit fie fein Elar werde. In dirfer 
auge nun kochet man das baumwollene Garn, und ſpuͤ— 
tet folches rein wieder aus, alsdann nimmt man Bunt 
miguttä, lölet es in Aquafort auf, temperiret es mit 
Waſſer, und färber oder tunket das Garn darein, fo wird 
es gleich gelb, fo dann auch mit fließendem Waſſer muß 
ausgeſpuͤlet werden, ſo wird das Garn recht ſchoͤn gelb 
ſehen? Es kann auch unter dieſe gelbe Farbe bey ihrer 
Anfloͤſung, etwas von wilden Saffran genommen wer— 
ben, jo wird die Farbe deſto gelber und dem Golde gleich. 


Eme fchöne gelb: Farbe auf Leinwand und 
leisen Garn. , | 

Man focher ſich nad) vorbefchriebener Art eine Grund⸗ 

fange, und eunfer dann Die Leinwand, oder feinen Garn, 


darein; alsdann hat man Grünfpan bey der Hand, den 


reibet man in einem Moͤrſel Elar, und gießet von der Grund⸗ 
lauge etwas Darauf, reibet e8 unter einander; alsdann 
die Leinwand oder Garn darein getaucht, und alsdann 
euch geſchwind in Faltes Waffer eingetaucher, und rein 
‚ausgefpület, damit das Garn oder Leinwand rein werde, 
Dieß iſt nun auch ein Farbegrund, darauf allezeit andere 
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hohe Farben mehr, als: grün, bfau und braun, . gefegt 
werben koͤnnen. Denn die gelbe Farbe, auf diefe Art, 
mit Grünfpan gefärbet, iſt eine Grundfarbe und fichere 
Probe des Grünfpans ‚auf feinen: Wollen : und Seiden. 
zeug. Wenn diefe gelbe Farbe ſchoͤn ift, fo iſt auch der 
Grünfpan gut geweſen. | 


Dem Eifen eine. große Märte zu geben, und es 
gleichſam zu Stahl zu machen. 


Dieſes iſt ein gewiſſes und ſchoͤnes Kunſtſtuͤck, ſo 
von manchen fuͤr ein großes Arcanum iſt gehalten, und 
auch vieles Geld dadurch verdienet worden: ob aber, aus 
allem Eiſen, der beſte engliſche oder ſchwediſche Stahl 
zu machen ſey, "das will ich eben nicht ſagen. Ich be« 
wundere nur die fhöne Härte, fo demſelben dadurch ges 
geben wird, viel nugbare Sachen daraus zu verfertigen; 3 
und wenn es dann feine Dienfte hut; fo fann man auch 
zufrieden feyn, es ſey oder fehe nun dem Stahle vollkom⸗ 
men ähnlidy oder nicht. Die Wele hätt ſich oft bey dem 
Wertſtreit einer Sache mehr auf, als bey der Sache 
felbft, worauf doch ein Wernünftiger allein fehen, und 
ſich an feine Norte kehren foll, fie beißen italiänifch , 
franzoͤſiſch oder engliſch, ſondern man fehe, ob die Sa— 
che ihren verlangten Mugen thut, alsdann kann man fols 
che auch wohl gelten laffen. Fremde Namen verfaufen 
oft eine Sache eher, als wenn es Deutſch hieße, Da 
doch öfters ein Betrug dahinter ſtecket. 


Man nehme zu diefer Eifenarbeit eiferne Stänge ⸗ 
ein, etwa eine Elle lang, mache fid) einen Calcinirofen 
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dazu, lege diefelben hmein, und flrarificive folche mit ei- 
nem Pulver von buchenem Kohlenftaube, Dfenruß und 
gefeilten Kuͤh⸗ oder Ochſenhoͤrnern, gebe ihnen denn vier 
und zwanzig Stunden ein folches Iuftiges Calcinirfeuer , 
damit das Eifen in folhem nur ſchwarz glühen möge, als« 
dann laffe man es erfalten, nehme es heraus und probis 
re, ob das Eifen hart genug ſey, worzu man es verlans 
get; da fid) denn der Nutzen davon wohl zeigen wird. 


Das Eifen in das beite Kupfer zu vers | 
| wandeln. 


Daß diefes eine gewiſſe Sache ift, will id, allhier 
vor einem jeben bezeugen; und ob auch fihon in Diefer- 
Eleinen Probe, die ich) dDabey angeben will, Fein Dius 
gen noch Profit fich erzeiger, fondern, dem Anfehen 
nach, mehr auf eine Eurioficät hinaus lauſet, fo will 
ic) Doc) auch denenjenigen, welche narürliche Curioſitaͤ⸗ 
ten für Fein Vergnügen halten, fondern von allen Sa— 
hen, welche fie wollen vornehmen, gleich Nutzen haben 
muͤſſen, diefes Eleine guftfpiel zu weiterm Nachdenken re 
commendiret haben, indem mehr dahinter ftecfet, als 
ſich mancher einbifdet, und ein Bernünftiger mit feinen 
Gedanken wohl wird erreichen koͤnnen. 


Man nehme enprifchen blauen Vicriol, folvire 

2 8oth davon im frifhen Waffer auf, und thue darzu 
1 £och Fleingefeiltes Eifen, fo wird fich daffelbe im Mo: 
ment in rothes Kupfer verwandeln; diefe Solution trock 
ne oder koche man damit ein, bis zur Trockne, thue fol. 
ches alsdann in einen kleinen Schmeljtiegel, und laffe 
| es 
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es mit etwas Potafchevor dem Geblaͤß zufammenfließen, 
fo wird man ein ſchoͤnes gefchmeidiges Kupfer finden; 
aber zum Nutzen und Berfauf zu eheuer; denn der cye 
priſche Bitriol gilt das Pfund zu ı2 Grofihen, un kein | 
anderer Vitriol gehet darzu an; es fey gleich Kageriiäe 
oder Salzburger; dieſem denfet nad). 


Da3Sal Tartari und Oleum Tartari per de- 

liquium zu machen, | 

Dieweil diefe beyden praeparata fo vom Wein 

fein bereitet werden, zu der Reinigung und Schmeidig« ' 
machung der Metalle viel beyfragen, und darzu erfors 
dert werden; dieſelben aber an wenig Orten zu befome 
men. find, und ſich in Eil aud) nicht ſogleich machen laſ— 
fen, als will ich diefelben allhier mit Nutzen zu machen 
zeigen. 


Es iſt das Sal Tartari und Oleum Tartari per 
deliquium ſaſt einerley, und find beyde nicht weit von 
einander unterſchieden; doch it das Oleum davon noch 
vollkommener und in der hoͤchſten Reinigkeit begriffen, 
auch ſo beruͤhmt, daß die Chemici deſſen Tugend nicht 
genug ruͤhmen moͤgen; deſſen Bereitung iſt folgende: 


Man ſtoͤßet Weinſtein zu Pulver und thut denſel⸗ 
ben in einen großen feſten Topf, ſetzet ihn in einen Toͤ⸗ 
pferofen mit ein zum Galeiniven. Wenn der Topf feſt 
zulutiret iſt, fo wird die Afche davon ſchwarz fehen; hat. 
es aber Luft gehabt, fo ſieht folhe weiß: bentes iſt hier⸗ 
innen einerley, und der weiße Weinftein giebet niehr und, 

ſchoͤner Salz, als der rothe. Wenn num berfelbe, wohl, 
cralci⸗ 
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calciniret, (welches zwar auch in einem gufen Windofen 
gefchehen kann, es riechet aber fehr ſtark), alsdann gießt 
man reines heißes Flußwaſſer darauf, und lauget alſo 
das Salz aus, ſolches muß man nun durch einen Filtrir— 
huth oder Laugenſack durchlaufen laflen, damit es Elar 
und Geil durchgehe, alsdann in einem eifernen Topf oder 
Pfanne einfochen ,- und wenn es bald eingekochet ift, fo 
ruͤhret man recht ſtark mir einem hoͤlzern Dflock darinnen, 
Damit fih das Salz nicht anleget, fendern gut aus der 
eiſernen Pfanne gehe. Aufdiefe Weife ifi das sal Tar- 
tari bereitet, welches man nun, ganz wohl verwahrer, 
vor der Luft erhalten muß; denn es wird fehr leichtlich 
feuchte, Das Oleum Tartari per deliguium aber 
daraus zu verfirtigen , ann alfo verfahren. werden: RN: 


Man feget das alfo jest verfertigte Sal Tartari in 
einer gläfernen Schale an eine feuchte Etelle, oder beffer 
Im Keller, und läffee ſolches fo lange darinnen ſtehen, 
bis es von feld} liquid und flüßig wird. Solches wird 
alsdann abgegoffen, filtriret, und, nad) hemifcher Ne» 
densart, Oleum Tartari per deliquiun: genennet, 


- Die gemeine Potafche zu einem dergleichen 
Liquor zuzubereiten. 

Der Kquor des gemeinen Alcali oder der Potaſche 
ift nicht minder zu der Schmelzung der Metalle mit Nus 
Ken zu gebrauchen, darum ic), Denfelbigen zu — 

allhier melden will: 
Man nehme etliche Pfund Potaſche, und * ſol⸗ 
che in einen großen Topf, gieße eine Quantitaͤt reines 
Fluß⸗ 
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Fluß: oder Regenwaſſer Darüber , und laſſe davon den fübs 
tilften Theil fotwiren, laſſe ihn über Nacht fo ftehen, und _ 
was fich allda foloiret bat, Das gießt man ab, filtriret 
folchyes durch Löfchpapier; und laͤſſet es alsdann in einen 
eifernen Topf oder Pfanne einfochen. Das Sal baren, 
fo fid) einkochet, ift ein gar reines und fließendes Alcali. 
Diefes nun wird gleidyer Geflalt an die Luſt gefeget, um 
Feuchtigfeiten an fich zu zieben und flüßig zu werden, 
Wenn dirfes gefiheben, fo gießt man den Liquor gleiche 
falls ab, und bewahret ihn zum Gebrauch. Wenn ber. 
felbe wieder zum Salze eingefochet wird, fo erpält man 
noch ein flüßigeres Salz, zu metall fihen Arbeiten zu ge: 
brauchen, und diefer Liquor ift ein Liquor Alcali. 


Das gemeine Kochſalz ebenfalls zu einem fehr fet: 
ten und flüßigen Alcali zu ſolviren. 


Man laffe eine Mege Salz in gemeinem Waffer 
gergeben, daffelbe rein durch ein Papier filteiren, und 
alsdann wieder fachte in einer großen flachen Schuͤſſel ein⸗ 
kochen, fo fälle ein ganz vicreckigtes und cubiſches Salz 
in großen und Fleinen Würfeln zu Boden, Diefis nimmt 
man mit. einem hölzernen Löffel heraus und läßt es 
gelinde trocknen, legt es aledann im Keller in einer Eols 
virfchale, zum flüßig werden, fo fließt auf die Hälfteein - 
ſchoͤner, fetter, gelber Liquor, der zur Schmelzung und 
Reinigung der Metalle tauglid) ift. | 


Den Mercurius zu fehmelzen, um dadurch ein weiſ⸗ 
ſes Kupfer zu machen. 
Man laͤſſet zu dieſer Arbeit eine große Fupfern® Ku: 


gel machen, die fid) in der Mitten gleich einer Bäd fe 
zufam- 
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zufammenfegen lälfet, und que zugehet. Laͤßt alsdann 
lebendigen Mercurium mit Arfenico abreiben, daß fich 
derfelbe gang darinnen verlieret, und unfichtbar wird: 
thut alsdann folche Materie in die Fupferne Büchfe, ver: 
lutiret diefelbe wohl, und feget fie in eine Sandkapelle: 

giebt fucceßive TEEN darunter, und zulegt, daß die Ku— 
gel unten glühen möge: fo ſchmelzet der Mercurius mit 
dem Arfenico zufammen, und feget ſich an vie Fupferne 
Kugel an, da man denn fein genug gefeuerthat. Nun 
laͤſſet man das Feuer ausgehen, bricht die Kugel auf, 
fo finder ſich eine filberfarbbrüchige Materie, welche mir 
ſamt der Kupferfugel zufammen, und wenn folches od) 
niche fluͤßig und fohmeidig genug iſt, noch mehr Rupier 
darzu geſchmolzen werden muß, fo erhalt man ein ſchoͤ— 
nes weißes Kupfer, Das allerhand Gefchire davon zumas 
chen dienlich. Es ift aber wegen des Arſenici ſchwer und 
gefährlich zu reiben; auch ift das Schmelzen, wegen des 
giftigen Rauches, Feine gute Arbeit, und bat fich jeder 
vor dem Rauch wohl zu hüten und in Acht zunehmen, 


Die ſchoͤnſte weiſſe Toͤpferglaſur zu machen, zu 
ſchoͤnen weiſſen Kacheln und Ofenleiſten. 


Die rechte weiße Glafur , welche zu den fchönen 
| weiß en Ofenleiſten und anderer reinen Töpferarbeir ge⸗ 
braucht wird, iſt eben noch nicht jedem Töpfer bekannt: 
indem diefelbe nicht nur allein aus einer Silberglätte bes 
ſtehet, wie die andere gemeine Topfglafur; ſondern fie 
muß aus den Metallen, Zinn und Bley, erfilich darzu 
bereitet werden, welches diejenigen Meifter, ſo es wiſſen, 
für ein Geheimniß ihrer Profeßion halten, und nicht ei. 

Kunf.L Th. J— nem 
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nem jeden Geſellen fehen laffen, odet * Jungen gleich 
mit aus der Lehre geben. 


Weil es nun bey dieſer Glaſur bloß auf de fchöne 
Weiße anfommt, fo da nicht darf ins Gelbe fallen, fo 

ruß in deffen Bereitung dem Bley auch. Zinn zugefeßet 
werden, welches ich biemit einem jeden lehren und bes 
kannt machen will, — 


Man nimmt 16 Pfund Bley zu einem Anſatz, mas 
het fih Hierzu einen befondern Ealeinirofen, ba unten. 
am “Boden vier bis fechs Dachziegel Dichte an einander 
gelegef, und die Fugen mit gutem Luto verfehen werden, _ 
Damit das aefloffene Bley nicht durchlaufe. Unter diefe 
Dachziegel koͤmmt das Feuer, welches mit feiner Hitze 
dieſen Dachziegelheerd glühend machen muß;  Bierein 
wird nun vorbefagtes Bley gekragen, und wenn es ges 
ſchmolzen, mit einer Eleinen eifernen Kruͤcke immer hin 
and ber geruͤhret, bis es zu Afche gebrannt worden, 
welches durch fleifiges Hin » und Hetrühren geſchiehet. 
Wenn nun das Bley bald alles alfo zu einer Afche ges 
bracht worden; fo thut man zu ſolchem 5 Pfund Zinn dar 
zu, und rührer daffelbe fo lange mit unter einander, bis 
es auch zu einer Afche wird, weiches mit der Bleyafche 
in etlichen Stunden gefchiehet, alsdann, wenn alles zu 
Afche ift, und Fein Rießendes Metall ſich mehr darinnen 
befinder, fo laͤſet man das Sauer im Dfen ausgehen, und 
nimmt die caleinixte Afche heraus. 


Die Töpfer nehmen einen Napf ſolchet metalliſchen 
Aſche, fünf Naͤpſe feinen ausgewaſchenen Kießſand, thun 
denſelben in große Haͤſen oder Schmelztiegel, oben mit 

einem 
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einem Finger hoch Salz bedecket, und fehmelzen folches 
alfo zuſammen; fo wird eine weiße Schlacke oder Stein 
daraus, welcher ganz glänzend, als die ſchoͤnſte Glaſur, 
feyn wird; Dieſer Stein nun wird auf einem darzu gea 
machten großen Reibfteine, unter einer Maſchine, fehr 
Flein und fubtil- gerieben, durch ein feines Haarfich ge— 
fihlagen, und mit Waſſer eingemacht, welches alsdann 
die weiße Glaſur ift, womit die chönernen Sachen übers 
firichen oder übergoffen, und hernach getrocknet werden, 
Wenn diefelbe in den Dfen gefeget, und diefe Glafur ges 
ſchmolzen worden, fo wird fie zu einem ſchneeweißen Gla⸗ 
fe, und diejes darum, weil ihm dus Zinn bierinne bes 
huͤlflich iſ.. Denn mit Bley allein, oder veffen Glaͤtte, 
würde ſolche Glaſur nimmermehr eine ſo feirie und fd}6s 
ne Weiße erlangen, davon dann beſonders die Kacheln 
am Dfen fihön und fein laffen: da hingegen, wenn zu 
folder Glaſur nur Bleyglaͤtte oder auch Bleyaſche und 
Sand koͤmmt, ohne Zinn, dieſelbe nur gelb, aber nicht 
weiß wird; aud) weiß es nicht ein jeder, zu welcher Zeit 
er das Zinn darunter mifchen foll, damit fich daffelbe 
recht zufammen caleinire, und wie viel am Gewicht oder 
Maaß, nad) ihrem Sage, eines gegen Das andere, darzu 
noͤthig fey ; Daran aber, als an dem beften Handgriffe, bas 
meifte mit gelegen iſt, deswegen er ich ſolches alles hier 
richtig angezeiget. 


Zinn zur Afche zu Calciniren, und dieſe Aſche wit 
* Bleyaſche zu vereinigen, zur weiten 
Glaſur. 
Das Zinn iſt ein leichter, offener — * durchs 
Feuer leicht aufzuloͤſen und zu zwingen ij Die beſte 
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- Art diefer Caleinafion ift, daß man einen Ofen von Zies 
geln mache, und unter den Heerd von Dachfteinen lege, 
fo , daß ein folcher Ofen einer Pfanne ähnlid) ſehe. Dar: 
‚ein lege man 16 Pfund Bley, und made Feuer unter 
diefen Ofen, und wenn das Bley zergangen ift, fo zer- 

- ziehet man dafjelbe mit der Krüce, damit es zu Afche 
werde, welches durchs Rühren defto beffer und eher gee 
fchehen kann. Wenn nun das Bley bald alle zu Afche 
geworden ift, fo ſchaͤttet man auch noch g Pfund Zinn 
dazu, und läßt folcyes auch mit zu Afche werden, wel 
ches in kurzer Zeit geſchiehet und zugleich mit der Bley⸗ 
afche viel eher, als wenn folches für fich allein gefcheben 
ſollte. Wenn die Aeſcherung vollbracht ift, fo thue man 
Die Aſche fein zufammen und mifche unter einen Napf fol 
cher Aſche drey Naͤpfe Sand, und fchmelze folches zu= 
fammen zur Schlade oder Stein; fo wird man ein fdjö- 
nes Glas befommen, weldyes fo weiß, wie Porcellain, 
fehen wird, Das muß nun Flein geftoßen und recht Flar 
‚gerieben werben ; fo ift es alsdann zum, Glaſiren der Toͤ⸗ 
pferarbeit RN 


Die fehönfe blaue Glaſur zur Töpferarbeit, zu 
Krügen, Schüfeln, und Tellern nüßlich zu ges 
‚brauchen ‚ingleichen auch zu dem Por- 
cellainmahlen. 

Zu dieſer blauen Farbe gehet zwar die.ordentliche 
blaue Stärfe oder blaue Farbe fehr gut an, indem fol- 
des ein gar feines fubtiles blaues Glas oder Schlafen 
don Natur iſt, und eben ein ſolches, wie ſich die Töpfer 

und 
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und Häfner zu ihrer Glaſur zu machen fuchen; aber es 
kommt ihnen daffelbe, wenn fie es als blaue Smalte fau« 
fen follten, an manchem Orte zu’ theuer ; dod) im Fall 
der Noth, und wenn einer nichts anders weiter, alg fei« 
ne Teller, Krüge oder Kacheln Damit zu bemahlen hat, 
die ihm ſolches wieder bezahlen, ift diefe blaue Farbe am 
beften darzu, indem fiefchon fir und fertig bereitet ift, 
und er diefelbe nur noch unter vier Theile weißen und ſchoͤ⸗ 
nen reinen, wohl calcinirten Kiefei ſchmelzen darf, dar—⸗ 
unter ein Theil Bieyglätte vermifcher ift, fo wird er ein 
fo ſchoͤnes Glaſurglas erhalten, das gar hochblau wird. 
Wenn man aber an einem Orte blauen Farbenkobold der 
Wißmuth, fo blaue Farbe giebet, haben Fann, mag 
man ſolche blaue Glafür, ohne große Koften, ſelbſt bes 
reiten, und zwar auf folgende Art: 


Man röftee und calciniret diefe Kobold » oder Wiß« 
mutberzte in einem offenen Neverberirofen, damit aller 
arfenicalifcher Kaud) und Dampf davon gehe. Vor dies 
fem giftigen Rauch aber hat man fich wohl, bey folcher 
Calcination, zu hüten, daß ereinem nicht in den Hals 
fomme; denn er ift toͤdtlich, Iſt nun der giftige Arfes 
nic alle davon, fo nimmt man die gebrannte Afche hera 
aus, und * unter ſolche drey, vier bis ſechs Naͤpfe 
weißen Sand. Denn es dienet zur Nachricht, daß nicht 
ein Kobold fo viel. blaue Farbe giebe, wie der andere. 
Mander verträgt drey, vier,ja auch fechs bis acht Theile 
Sand, und giebt doch noch auf den blauen Farbwerken 
eine fchöne blaue Smalte, und nach) diefer Tugend wird 
auch der Kobold bezahlet; ja mancher Kobold giebet gar 

Feine blaue Farbe, fondern nur Arſenic, und etwa andes 
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res eiſenſchuͤßiges Weſen; dieſe aber werden fonft an mans 
‚hen Orten zur Arfenicalfiefe genennet, Sie fehen dem 
blauen Farbenfobold fonft ganz gleich. Im Churfürfteits 
thum Sachfen ift es bey Leib, und $ebensfirafe lange Zeit 
ber verboten gewefen, die Kobold und Wißmutherzte, 
welche blaue Sarbe geben, nicht aus dem Lande zu füh« 
ren, und folches um des Megotti der blauen Farbe wil— 
fen. Dahero e8 an manchen Orten ſehr rar iſt, Kobold»oder 
Wißmurherzte zu erlangen, Dieſerwegen recommendire 
ic: hier die blaue Farbe. Hat man aber an einem Orte 
Kobold genug, wie auf dem Harze, in Sachſen, Boͤh⸗ 
men, Schlefien, Heffen, und andern Orten mebr, fo 
kann man von ſolchem Kobold. erftlich die folgende Probe 
machen, Damit man fehen möge, wie viel man zu einem 
ganzen Verſatz — Sand oder klaren Kieſel haben 
muͤſſe: 


Man ealeiniret feinen Kobold erſtlich beym Feuer 
gänzlich aus, nimmt alsdann nur einen Fingerhuf, voll 
gemeffen, und vier Fingerhuͤte voll reinen Sand oder 
Kiefel, miſchet es unter einander, thut folches in einen 
Fleinen Schmelgtiegel, und ein wenig Potafche dazu, fegee 
es in einen Winkel zwifcyen drey Ziegelftücgen auf den 
Heard, und fähert zu, daß ſolches ſchmelze. Wenn 
es fließet, fo langet man mit einem langen Eifen darein, 
und fiehet, ob ſich folches dehner, und als ein blaues 
Glas erzeiget; da man nun gar leicht fehen und erfennen 
fann, ob zu wenig oder zu viel von dem Kiefel oder Sand 
darunter genommen worden, und fic) darnach richtet, ſo 
kann man alsdann die Glaſur, nachdem es beliebig ift, 
an Farbe hoch oder Fichte machen. 

Eine 
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Eine violetblaue Glaſur zu machen, 


Die befte vislefte Glaſur wird durch eine Verfes 
gung der Farben gemacht, weil Violet eine Farbe ift, fo 
aus Roth und Blau befteher; 


Deromegen nehme man flaren geriebenen Kiefelftein 
oder reinen eryſtalliniſchen Flußſand fechs Näpfe, Men« 
nige oder Bleyglaͤtte zwey Näpfe, oder einen Napf calcinira 
te Bleyaſche, ein halb ford Braunftein, und ein halb 
$oth blaue Smalte oder blaue Farbe, einen Napf geläuters 
ten GSalpeter und etwas Potafche, verwahre ſolches im 
einem großen Tiegel, ſchmelze viefes im Wind» oder Toͤ⸗ 
pferofen mit, fo erhält man ein wiolertes Glas, welches 
wohl pulverifiret, und zu folcher Glafur gebrauchet wer: 
den kann, Nachdem nun die Smalte und der Braun: 
ftein genommen wird, nachdem erhält man aud) die Far⸗ 
be, dahero ſich darnach jederzeit zurichten, 


Die ſmaragdgruͤne Slafurfarbe nachzu⸗ 
machen. 


Man bedienet ſich des Srünfpans, fo aus Kupfer 
gemacht ift, und ift hiebey fonderlicy darauf zu feben‘ 
daß allediefe Farben, fo da im Feuer follen beftändig feyn, 

aus dem mineralifchen Reiche feyn müffen, 


Den Grünfpan miſchet man num auch ebenfalls 
darunter, nachdem die Blafur dunfel, oder lichigrün ſeyn 
fol; dahero man zu einem Verfag ſechs Naͤpfe Sand, oder 
geriebene Kiefelfteine, zwey Näpfe Glätte, ein halb au 

- ein Viertel Pfund Grünfpen nimmt, und einen Napf ges 
| ne -4 flofenen 
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floffenen oder geläuterten Safpeter, (fo mit ge- 
meinen Schwefel geläutere worden) ein halb oder ein 
Pfund Porafche, thut foldyes wohl vermifchee in einen 
großen Schmelztiegel, und läßt es in Dem Brennofen wohl 
ſchmelzen und fließen, fo erhält man nad) Art der Ver 


ſetzung aud) die farbigte Glaſur, „maͤmlich dunkel oder 
licht grün. 


Die ſchwarze Glaſur nachzumachen. 

Die ſchwarze Glaſur, ſo inſonderheit zu den ſchoͤ⸗ 
nen ſchwarzen Oefen gebraucht wird, iſt nicht wenigereie 
ne ſehr beliebte Farbe, und wird aus dem Braunſtein, 
als einem Zuſatz unter den Sand, bereitet, naͤmlich: 


Sechs Näpfe Sand oder geriebenen Kiefel, dar⸗ 
unter zwey Mäpfe Bleyglätte, zwey Naͤpfe pulverifirten 
Braunftein, einen Napf Salpeter und etwas Potafche, 
foiches wohl unter einander gemifcher, und in flarfem 
euer wohl verlutiret, gut unter einander fließen laffen, 
fo alsdann auf einem großen Reibſtein, oder einer befon- 
dern Mafchine fein klar gerieben, und hernach zu der 
Glafur gebraucht wird. 


| Am Fichtelberge, hinter dem Flecken Bifhofsgrün, 
(Bapreurhifcher Seiten) liegen fehr viele große Steine FR 
fo den Sandfteinen nicht ungleich ſehen, und mit ſchwar—⸗ 
zen Meftern als Erbfen und Nadelföpfen groß eingeſpren⸗ 
get fenn, die geben, wenn fie gefhmolzen werden, ein 
ganz kohlſchwarzes Glas; dieſes gieber denn eine gufe 
ſchwarze Glaſur, fo da auf Porcellain und andern feinen 
Töpfer, und Glasarbeiten dafelbft gebraucht wird. Des 
— rohal⸗ 
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rohalben muß ein Töpfer, der da in ſchoͤnen Glafuren 
nachfünfteln will, auf Gebirgen die Mineralien und Ges 
fteine fleißig unterfuchen, und auf Glafur mit Ölätteund 
Potafche, auch Salpeter, fleißig probiren, und merken, 
woher fie feyn, er wird gewiß ſehr vielerley curiöfe Glas 
ſuren antreffen, die ihm leichelich niemand nadymachen 
wird, indem die mineralifihen Gefteine und fetten oft fo 
eine ſchoͤne Glasfarbe dargeben, die da Feiner erfinden 
wird, menn er fehon lange Jahre daran kuͤnſtelt. Nur 
muß er wiffen und merfen, von was für einem Orte dafs 
ſelbe gewefen ift; denn aus einem andern Loche wird er 
folches auch nicht wieder nachmachen; denn die Gefteine 
und Mineralien haben gegen einander eine gar fonderliche 
Eigenfchaft, Ich babe dergleichen verwunderungswürs 
dige Glaſuren oftmals durchs Probiren und Unterfüchen 
gefunden, daß ic) mich darüber verwundern müffen, und 


diejes ift der rechte Weg, etwas ga hervorzu⸗ 
bringen. 


Die Kunſt, Metalle wachſend zu machen. 


Dieſes iſt ein geheimes Naturkunſtſtuͤck, und hat 
in feiner Operation mehr hinter ſich, als man ſich ein— 
bilder. Ein Naturverſtaͤndiger kann daraus gar leichte 
lih den Grund und Wachsthum des metallifchen Wer 
fens einfehen und erfennen, und daſſelbe zu fonderba: 
rem Mugen anwenden, _ 


Man calcinire fehöne weiße Kiefelfteine, und fon» 
derlich die, welche in den Flüffen gefunden werden, zu 
drey Dis fechs malen, loͤſche ſolche allemal in Waſſer ab, 
| | | J damit 


138 


bamit dieſelben davon muͤrbe werden, und von einander 
fallen, pulveriſire dieſelben ganz klar und fein, ſchlage 
fie durch ein Haarſieb, und vermiſche fie mie drey Theis 
len guten Sal Tartari, oder Weinfteinfalz, das im Bors 
bergebenden famt feinem Oleo ganz fonderfic) u machen 
ift gelehret worden, tun frage man diefe vermifchte 
Moffe in einem glühenden Schmelstiegel in einen gufen 
Windofen, und laffe ſolches allezeit auf etliche hoͤffel voll 
gut fließen; alsdann alles nach einander hinein getragen, 
bis es alle iſt. Wenn es gut unter einander ſchmelzet, 
ruͤhret man es mit einem gluͤhend gemachten Eiſen wohl 
um, und wenn es eine Stunde gut mit einander ge—⸗ 
ſchmolzen iſt, hebt man den Tiegel aus, laßt ihn erkal— 
ten, oder laͤßt das Feuer im Ofen ausgehen, ſo erkaltet 
die Materie im Tiegel von ſelbſt. So bald es erkaltet, 
wird der Tiegel entzwey geſchlagen, die Materieherausges 
nommen, welche ein weißes geſchmolzenes Glas oder 
Schlacke iſt; dieſe muß groͤblich zerftoßen, und in Glas— 
ſchalen an die freye Luft oder in den Keller geſetzet wer⸗ 
ven, damit ſolches fließe, ſo wird man, nad) verfloſſe⸗ 
ner Zeit, finden, daß fid) der Kiefelitein alle mit aufges 
föfet, und an der Luft durch des Salzes Mache mit ihm 
zu einem fetten und dicken Liquor gefloffen if. Diefer 
Siquor hat die Kräfte der erften metallifchen Anfänge in 
fih, nicht, daß ich fagen wollte, diefes fteinmachende 
Waffer wäre der Metallenfaamen, nein; fondern nur dee 
ven Matrir in der Erde; indem befannt ift, daß in fol- 
chen Steinen, die Metalle gerne wachfen; und diefelben 
gar öfters mit dergleichen fubtifen Sulphur angefüllee 
feyn. . In dieſen Steinliquor leget nun pulverifirte mes 
talliſche Erzte, daß ſolche damit angefeuchtee werden, 


fo 
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fo werdet ihr diefelben in ein befonderes Wachsthum brine 
gen, laſſet folches an der $uft, unbedecket, fteben, fo 
wird die obere Wirfung fehr ftarf darinnen ——— wel⸗ 


ches ich aber ſerner zu eines jeden Gutachten uͤberlaſſen 
will. 


Ein beſonderes geheimes Kunſtſtuͤck, aus Anti: 
monio einen Liquor zuzubereiten, der im Feuer 
nicht verrauchet, ſondern ein Liquor bleibet, in 
der Kaͤlte aber zu einem aſtraliſchen Salze 
anſchießet. 

Man nimmt = bis 3 Pfund Potaſche, oder vers 
pufften Salpeter, läffee folchen in einem guten Windofen 
fließen, träget dann 2 bis 3 Pfund pulverifirtes Antimo⸗ 
nium fucceßive darein, läffer folches mit einander ſchmel— 
zen, hebt es hernach aus dem Feuer, oder läßt das Feuer 
ausgeben, und ſchlaͤgt den Tiegel entzwey, fo wird man 
eine braune Maffe finden. Die ftöße man in einem 
Mörfel Flein, gießer auf folhe Materie faltes Waſſer, 
Und läßt davon auflöfen, was von ſich felbften will, Als— 
darn in ein großes weites Zuckerglas oder Kolben ab= 
gegoſſen, und ſolches mit Aquafort praͤcipitiret, fo fallt 
ein dicker rothbrauner Schwefel, der wird getrocknet, 
fein gefiebet, und durch eine gläferne Retorte deſtilliret, 
fo gehet ein ftarfer Dampf in Tropfen, die laßt man in 
‚eine Eleine Vorlage gehen, hebt folche auf, und wenn 
man deffen genug bat, fo thut man diefe Spiritus in eine 
gläferne Retorte, und deſtilliret die Zeucht » oder Waͤſſe⸗ 
ale davon, oder läßt auch daffelbe in einer gläfenen 

Sale 
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Schale abrauchen, bis man fieher, daß Feine Feuchtige 
feit mehr dabey ift, und es nicht mehr raucht. Alsdann 
kann man es vom Sande wegthun und erfalten faffen, 
fo ſchießet ein fubtiles aſtraliſches Salz in der Kälte an, 
und, wenn folhes Salz wieder in die geringfte Wärme 
gefeget wird, zergehei es, wie Eis im warmen Waſſer, 
‚und wird oleic) wieder zu Liquor, weldyer in der Kälte 
ebenmäßig wieder zu Salze wird. 


Aus dem Antimonio einen wohlriechenden Suls 
phur zuzubereiten, der, wie die befte 
Ambra, riechet. 

Zu einem Beweis, daß die Metalle und Mineras 

Ten in ihrem Innerſten wohlriechend: feyn, dienet dieſes 
Erperiment. Wenn auf vorherbefchriebene Art das Ans 
firnonium. deftilliret wird, fo fteiget davon zugleich ein 
gar fubtiler Sublimat, oder Sulphur, auf, aber es ift 
dei Ten gar wenig, wenn derſelbe aber zufammen gebracht 
wird, riecher folcher, wie die befte Ambra. Ein erfahr: 
ner Chemicus wird wiffen, wozu er diefen Sulphur fers 
ner anwenden foll; indem ich von allen diefen Erperia 
mienten Fein Prahlens noch Ruͤhmens machen will. Was 

eit em jeden fehlet, wird er wohl ſelbſt zu fuchen wiffen. 


Aus dem Antimonio ein rubinrothes Glas zu mas 
chien, das da fir ist, und den Mercurium, und zwar 
einı Theil deffelben hundert Theile davon coagulie 
vet, daß er fich fihmelzen laffet, und nicht verraus 
che:t, auch das Kupfer weiß fingiret, aber im Aus⸗ 
‚ gießen ſehr ſproͤde ift. 5 

Diefes Erperiment befehreibe ich nicht etwa um des 
ßen Sewinnftes willen, fo id) daraus gezogen, fürs 
dern 
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dern weil ichs alfo gefunden, um weiters Nachdenkens 
willen, indem ic) daraus gefehen habe, daß etwas fon« 


derliches dahinter verborgen fey, ob ich dafjelbe ſchon recht 
getroffen und gemacht hatte, 


Man nimmt ı Pfund Salbpeter, laͤſſet denfelben 
auf dem Heerd zwifchen vier Ziegeln in einem Tiegel flies 
fen, traͤget alsdann nach und nach Elares Kohlengeſtaͤu— 
be darein, und verpuffer foldyen damit, daß er fid) als 
califire. Wenn folches gefchehen, und der Saipeter die 
Kohlen nicht mehr anzünden und verbrennen will, träget 
man fucceßive pulverifirtes Antimonium darein, und läf- 
fet es mit einander fließen, daß ohngefaͤhr 20 bis 24 Loth 
Antimonium in ı Pfund Salperer getragen werden: läßt 
hernach die Materie erfalten, und ruͤhret folches nicht um. 
Wenn der Tiegel erfaltet, muß derfelbe entzwey, und 
der untere Regulus abgefchlagen werden, welcher noch 
bräuner, als das Obere fehen wird. Alsdann läffee 
man die obern Schlacken im Keller zu Liquor fließen, den 
Regulum pulverifiree man, und behält ihn befonvers, 
(er ſiehet aber ebenfalls als ein dunfelbraunes Glas.) 
Wenn das im Keller gefloffen ift, fo thut man den Re— 
gulum in eine Phiole, gießt den gefloffenen Liquorem dar⸗ 
auf, laͤſſet folches zufammen über gelindem euer digeris 
ren und eintrocknen, verftärfet alsdann das Feuer big 
zum dritten Grad, feet das Glasfölblein in einem klei⸗ 
nen Töpfchen im Sand ins freye Feuer bey den Kohlen, 
damit es recht erglüben und beynahe ſchmelzen möge. Als» 
dann muß es erfalten, das Glas entzwey gefchlagen, die: 
Materie in einen Fleinen Schmelztiegel gethan, folder irı 
einen Windofen ing freye Schmelzfeuer gefeger, und zu; 

— — 
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fege der vierte und letzte Grad zwölf Stunden lang mie 
Schmelzfeuer gegeben werden. Da finder fid) ein rubinro⸗ 
ther Stein, welcher auf Mercurium getragen, denfelben 
gleich coagulivet,er macht aber ſproͤde. Ob aber folcher gerne 
ins Bley geber, babe, in Ermangelung der Gelegenheit, 
nicht probiret. Auf Kupfer, einer Erbſe groß zu g Lothen 
Kupfer, getragen, färbet foldyes weiß, macht aber ſproͤde. 
So viel zu fernerer Nachricht. . Denn es wurde damals 
der fogenannte wagenfnechtliche Proceß aus Danzig nach. 

gearbeitet - 


Ein koſtbares Sal zu machen, damit ich einſtmals 
in der Eleinen Probe ein Theil auf hundert Theil 
Kupfer in lebendigen blauen Mercurium verwans 
delt Habe, der fih drey Stunden lang in Schei⸗ 
dewaſſer Fochen ließ, und ſich ie 
ſolvirte. 

Dieſes iſt ein ſehr rares und geheimes Kunſtſtuͤck, 
welches ich ein einziges mal verſertiget, und, aus Mans 
gel der Zeit und befonderer Gelegenheit, nicht mehr res 
petiret habe, Denjenigen Effect, den folches Salz thun 
ſollte, that es zwar ſogleich nicht, aber da ich ſolches auf 
Kupfer prodirte, babe ich diefen Mercurium Davon ers 
balten. Der Proce davon war fülgenders 


Sch nahm ı Pfund Operment, ı Dfund Salpe⸗ 
der, vermiſchte und pulverifirte ſolches zuſammen, ſteck⸗ 
te dieſes in einem eiſernen Moͤrſel, unter freyer Luft, ang 
daß es hell und klar brannte, Hieraus erhielt ich eben 
ı Pfund 
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ı Pfund: calcinivte Maffe wieder, diefe pulverifirte ich, 
miſchte noch) 3 Pfund Flar geftoßenes und fein gefiebtes 
Auripigmentum darzu, that folches in ein Sublimirges 
faß, und fublimirte aus freyem Feuer vier und zwanzig 
‚ Stunden nad) einander, bis der Sulphur alle ſich in die 
Aludels in die Höhe begeben hatte; alsdann ließ ich das 

Feuer ausgeben, fo hatte fich in die Aludels ein auror- 
farbner Sublimat angeleger, ſehr fubeil und leichte. Dars 
nach) nahm ich Arſenicum ein Pfund, Salpeter aud) ein 
Pfund, ftieß beydes zu Pulver, und miſchte es wohlun« 

ter einander, (man muß ſich aber vor dem Staube des 
Arfenici wohl in Acht nehmen ,) Diefes that ich zufammen 
in eine gläferne. Retorte, aus einer Sandkapelle, und 

legte eine große Vorlage ver, damit ſich die Spiritus 
Nitri ertendiren Fonnten, und deſtillirte fucceßive, die 
Spiritus, fo da blutroth geben, in die Vorlage. Dar— 
um fann man ein halb Seidel Waffer, bey diefer Arbeit 
vorſchlagen, damit ſich die Spiritus: beffer fangen und 

‚anlegen mögen: Wenn nun die Spiritus alle ausgejas 
get find, welches in Zeit von zwölf Stunden gefchiehet, 
fo laßt man das Feuer ausgehen, thut, wenn fich in 
zwey bis drey Tagen die rorben Spiritus alle geſetzet has 
ben, die Vorlage weg, gießt Die Herausgetriebenen Epis 
ritus mit dem vorgefchlagenen Waſſer in einen Glasfols 
ben, darüber auch) ſchon ein Helm gerichter ift, und thut 
den Schwefel Mefferfpigenweiß nach und nach hinein, da: 
mit der Spiritus daffelbe annehmen, und ſich mit ihm 
‚vereinigen mag. Wenn der Gublimat ein halb Pfund 
hinein ift, fo bringet man den Kolben in eine Sandfa: - 
pelle, und ziehet das Phlegma gar gelinde ab, Bis auf 
die Trockne, da denn die Spiritus fid) mit dem Eublis 
maf 
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maf vereinigen; und wenn diefes gefchehen, muß man 


noch ein Piund Arfenicum und ein Pfund Salpeter mit 
‚einander vermifchen, und daraus den Spiritus treiben, 
diefen gleich wie zuvor, wieder auf den Sulphur oder Sun 


blimat; wiederholet folches zum drittenmal, und thut 


beym dritten mal auch ein halb Pfund Iebendiges Queck⸗ 


fiber darzu, welches fic) auflöfer, gut mit ihm. vereinis 


get, und zufammen eine ſchwere und weiße Maſſe wird, | 
Bon diefer Maife nahm ich ein Bisgen, als ein Madels 


fopf, ließ erft einen Fupfernen Pfennig Scheidemünge 


in der Etube auf dem Tiſche auf einer Kohle glühend wer» 


. den, dann fegte ich dieß Bißgen weiße Maffe darauf, - 


und augenbliclich war ſolches ohne Rauch darein einge 
gangen, Das Kupferſtuͤckchen ſchlug ich rund zuſam— 


men, und legte folches über Mache in gut Scheidewaffer, - 


den Morgen darauf lag, ſtatt des Kupfers, ein rund 


Küchelchen, als eine Erbfe guoß, lebendiger Mercurius 


im Koͤlblein, welches ich mit friſchem Scheidewaſſer drey 


Stunden lang kochte, aber nicht auflöfen Fonnte. Was 


diefes für ein Mercurius fey,gebe einem jeden zu bedenken, 
weiter weiß ich nichts mehr davon zu ſchreiben; und weil 


die Arbeit ſowohl mit dem. Berpuffen und Sublimiren - 


des Auripigmenti gefährlich ift, desgleichen aud) die Des 


ftillation des Arfenici gute Gelegenheit und Fleiß haben 


will, und ein giftiger Umgang damit ift, habe ic) ſol⸗ 


ches nicht mehr machen · koͤnnen. 


Das Silber in eine weiche fluͤßige Maſſe zu * | 


gen, als Terpentin. 


Dieſes chemiſche Experiment iſt bey verſchiedenen 
als ein Geheimniß gehalten worden, darum will ic) ſol⸗ 


ches 
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. es aud) mie althier anführen, wen etwas Damit gedie⸗ 
net iſt. Der Proceß iſt dieſer: 


| Man nimmt ı $oth Luna cornea, (das ift ein 

Silberkalk, fo im Scheidewaffer folvire, mit gemeinem 
Salze präcipitiret, und mit warmen Waffer gut ausges 
ſuͤßet worden,) mifchet darunter 2 Loth weiſſes pulverifirtes 
Arſenicum, thut folches in eine Fleine Glasretorte, gießt 
5 $oth rothes Oleum Vitrioli darauf, leget ſolche Re— 
torte in eine Fleine Sandfapelle, leget eine Eleine Vorla— 
- ge vor, und deftilliret gelinde; fo löfer fid) das Silber 
mit dem Arfenico darinnen auf, und das überflüßige 
Oleum Vitrioli geher davon in die Fleine Vorlage über, 
Wenn alles, was flüchtig ift, übergegangen, fo laͤſſet 
man das Feuer ausgeben, nimmt, wenn es erkaltet, die 
Retorte heraus, und briche fie entzwey, fo finder man 
eine gelbe durchſichtige Maſſe, gleich dem weißen Terpen⸗ 
tin, die ſich ſchneiden und drucken laͤſſet, und in der Waͤr⸗ 
me wieder zerfließet. 


| Eine geheime Scheidung des Goldes vom Silber, 
oder Durchgießung des Goldes mit dem | 
E Antimonio. 


Die Durchgießung des Goldes mit dem Antimo⸗ 
nio und deſſen Scheidung vom Silber ift zwar auf allen 
Münzen, auch allen Goldſchmieden und Fabrikanten be; 
kannt, aber der rechte Modus in der Feinigkeit und Ge- 
ſchwindigkeit iſt eben noch nicht einem jeden wiffend, ‘Bey 
Durcheiefung des Goldes mit dem Antimonio werden 
insgemein drey ober vier Theile Antimonium gegen das 
RKunſt. LT - K Silber 
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Silber genommen, damit das Silber in den Schlacken 
bfeibet „ und das Gold zu Boden mitdem Regulo An- 
timonii geht. Es erfordert nachgehends viele Muͤhe 
und Kohlen mit dem Verblafen, ja es gehet auch auf 
einmal nicht ales Gold aus dem Silber nieder, fondern 
muß zu verſchiedenen malen mit friſchem Antimonio wies 
derholet werden, Das Gold aber auf einmal aus dem 
Silber durch das Antimonium niederzufchlagen,, daß fols 
ches rein und ohne fremden Zufag mehr zu finden fen, er« 
fordert einen Handgriff, den eben nicht ein jeder Gold: 
und Silberfcheider verfteher, ob er auch ſchon noch fo viel 
Gold und Eilder durchs Antimonium gefchieden hätte, 


Die böfe gottlofe Welt hat die Art an fi), daß fie alles 


Das, was fie nicht weiß, mit großer Lift und Machftel= 
lung, an ſich zu bringen ſuchet; wenn fie nun ſolches 
durch guter Freunde Willen erfährer, fo weiß fie es feinen 


ten Künfte und Wiffenfchaften feine Hererey, fondern 
es ift meiftens an den unbekannten Handgriffen gelegen. 


Wenn man nun zu einem Theil Gold im Durchgießen. 


oder göldifchen Silber im Scheiden acht Theile Antinıos 
nium nimmt, und folches gebührend zufammen ſchmel—⸗ 
zet, fodann in einen Gießpucel zum Regulo gießet, fo 
erhält man, ohne große Mühe und Arbeit, alles Gold 
auf einmal aus dem Antimonio, fein und rein, 


Den gemeinen Mercurius oder Queckſilber zu ei- 
nem Olco zugubereiten. 
Man nimmt ein Pfund Mercurium vivum, 


loͤſet folchen nach) und nach in drey Pfund guten Aquafort 
auf 


* 


Dank, ſondern hat es ſelbſt gewußt. Es find die groͤß· 
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auf; es muß aber diefe Solution in einem Kolben in eis 
ner Sandfapelle geſchehen, damit das Scheidemaffer 
darauf Fochen kann. Wenn nun alles nad) einander 
aufgelöfee ift, fo gieffe man die Solutions zufammen, 


. und ziehee in einem Kolben, (morauf ein Helm und an 


ſolchem eine Vorlage lutiret iſt,) das Scheidewaſſer oder 
Aquaſort wieder davon, bis auf die Trockene. Wenn 
auch dieſes geſchehen, kan man den präcipitirten Mer⸗ 
eurium in zwey Theile theilen, den einen Theil mir Waſ— 
fer auflöfen und foloiren, den andern aber mir Weinchio, 
fo erhält man zweyerley Olea davon, ein rothes und ein 
weißes. Wenn fi) nun diefer fo wohl im Efig als 
Waſſer aufgelöfet hat, filtriret man ſolches durch Loͤſch— 
papier, läßt die reinen Solutions wieder einfochen, und 
wiederholet denn Diefe Solution, eines mit Waſſer, und 
die andere mit Eßig, läßt es wieder filtriren und reinis 
gen, alsdenn bis zum Anſchießen einkochen, oder beffer 
in Glasfchalen evaporiven, fo fhießen in dem von Efig 
fange viereckigte Cryſtallen an, gleich dem Salpeter, aber 
gelb, die von Waffer aber, in gar Eieine, ſchneeweiße 
und durchſichtige Cryſtallen. Diefe fammfet man nun 
aus dem Waffer, und läffee ſolches evaporiren, fo lan« 
ge, als etwas darinnen zu finden ift; gießt hernach wies 
der warmes reines Waſſer auf diefe weiße Cryſtallen, auf 
die gelben aber wieder Weineßig, und ſolviret diefelben, 
filteire auch das Waſſer, fo ſcheidet fich ein fehr ſubtiles 
erdigtes Wefen davon, das fo leichte ift, daß es faſt von 
fich ſelbſt weggehet: und endlich, wen gar Eein irrdifches 
Weſen mehr zu finden if, das da den Mercurius mehr 
binden, und in Salzesgeftalt zum Anſchuß bringen ann, 
fo bleibet er. nach) dem Abrauchen als ein Oleum ftes 


2 hen, 
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hen, und ſchiehet gar nicht mehr an. Von dem mit 
Weineßig extrahirten Mercurio wird ein blutrothes Oel, 

von dem aber, ſo mit Waſſer extrahiret worden iſt, ein 
weißes: beyde Olea aber, wenn man fie auf eine Ku— 
pfermuͤnze tröpfelt , geben eine folche feine Weiße von fich), 
als man noch nie gefehen hat. Daß nun Diefes ein rech« 

ter gereinigter Mercurius heißen mag, mird ein jeder be: 

Fennen Ye Ich befchreibe deffen wahre Zuberei« 
tung blos darum, weil mancher darnad) verlanget 
und es ein chemiſches Kunſtſtuͤck iſt. 


Das Arſenicum alſo zu bereiten, daß ſolches die 

Metalle und Mineralien im Feuer auf- 

\ fihließet. 

Das Arfenicum bat eine fehr fubtife und durchdrin— 
gende Eigenfhaft, gehet gar gerne in die Metalle, und 
greifer diefelben an, nur daß es mit ihnen nicht viel be» 
ſtaͤndiges ausrichtet. Wenn es durch den Salpeter figiz 
vet wird, fo iftes ein Schlüffel zum metaflifchen Reiche, 
und löfee die Metalle im Schmelzen auf, Hier gedenfe 
niemand, daß ic) die Thorheit begehen, und etwa den 
fogenannten Lapidem Philoſophorum dadurch berei— 
ten wolle; ſondern id) zeige nur feinen Nutzen im mine⸗ 
raliſchen Reiche, von welchem es ſich abfondert, ann A 
welchem es auch wieder zu bringen ift, 


Man nehme ein Pfund Arſenicum, pulverifire 
daſſelbe, ımd auch fo viel Salpeter, mifche ſolche wohl 
unter einander, fe&e fie in einen Tiegel, (fo nur die Hälfe 
te voll ion Em in einen guten, wohl verſch loſſenen Wind“, 

ofen, 
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ofen, oder da derfelbe fonft guten Zug hat, laſſe ſolches 


mit einander ſchmelzen, fo wird die Maſſe in die Hoͤhe 


des Tiegels ſteigen, und den Tiegel ganz davon voll ma⸗ 
chen, bis die Fluͤchtigkeit der Geiſter vorbey iſt, und ſich 
der Salpeter durch ſolches Arſenicum wohl alcaliſiret hat. 


Alsdann faͤllt es zuſammen in den Tiegel, fließt ordentlich, 


jedoch mit großem Rauch, und gehet nicht mehr uͤber ſich. 
Hierauf hebe man den Tiegel aus dem Feuer, gieße das 
Arſenic in einen Einguß, oder laſſe den Tiegel erkalten, 


und ſchlage ihn entzwey, ſo wird eine weiße glaͤnzende 


Maſſe, wie Perlenmutter, welche in lauter glänzende 
Stuͤcklein zerſpringet. Dieſer Fluß muß vor der Luft 
wohl verwahret werden, ſonſt liquidirt er in der Luft. 
Von dieſem figirten Arſenico drey Theile, Crocus Mar- 
tis, oder Crocus Veneris, oder Sulphur Antimo- 
nii ein Theil, J— geſchmolzen, alsdann 
ausgegoſſen, oder den Schmelztiegel zerſchlagen, und 
die Materie in einer Glasſchale an die Luft geſetzet, fließt 
zum rothen Oleo, und was derg 'eichen enſce Hand⸗ 
griffe mehr ſeyn. 


Aus dem Bley das rothe Oleum zu 
deſtilliren. 


Es ſind in vielen chemiſchen Buͤchern die Proceſſe 
aus dem Bley angefuͤhret, und wie aus ſolchem ein ro— 


thes Oleum zu bereiten ſey, fo den Mercurium coagus 


- 


fiven, und zu Sitber oder Gold machen fol. Sch habe 
dergleichen rotbes Oleum, fo den ſchoͤnen Gerud) als 


Ambra von ſich gab, par hazard gefunden; ob daffel. 


be aber den Mercurius coagulire, oder eine weitere Tin— 
RK 3 | ctur 
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ctur von fich gebe, habe ich nicht verfucher; will aber doch | 
deffen Bereifung unverholen berfegen: 


Man nimmt 4 Pfund Mennige, welche noch befe 
fer zu diefer Arbeit, als das gerafpelte Bley ift, gieße 
auf folche in einem gläfernen Kolben Weinefig, daß es 
eine gute quere Hand darüber gehet, und läßt folches etz 
liche Tage oben verftopft in gelinder Wärme ftehen, fo 
wird ſich eine zuckerfüße Ertraction fo ſchoͤn als Gold dar: 
aus ziehen. Diefe muß aufgefammlet, und wieder fris 
ſcher Eßig auf die Mennige im Glaskolben gegoffen wer- 
den, damit fi) mehr ertrahire. Hernach wird diefe 
Solution abgegoffen, durch ein boͤſchpapier filtriver, in 
einem Balneo Mariae, über einem Helm der Efig 
wieder davon abarzogen, und wieder frifcher Efig auf 
das Reſiduum gegoffen, damit fich alles wohl auffchließee 
und die Feces fallen laͤſſt. Alsdann bleibt es big zu 
einem rothen Liquore oder Oleo ftehen, das fid) im 
Winter in der Kälte gleich zum Sale coaguliret; im 
Sommer aber flüßig bleibet, und zuderfüß ift. 


Diefes alfo bereitete Sal Saturni , fo 2 von eis 
nigen Saccharum Saturni genennet wird, thut man 
in eine gläferne Retorte, die aber nur den vierten Theil 
derfelden voll ſeyn fol, und deftillivee aus einer Sand» 
fapelle gradatim, fo erhalt man erſtlich einen fehr faus 
ren Spiritum. Hernach, wenn folcher vorben ift, ver— 
ftärfer man das Feuer; darum muß die Vorlage, wel—⸗ 
che eben nicht gar zu groß fenn fol, alfo vorgeleget wer⸗ 
den, daß man diefelbe alſobald, wenn es fich verändert, 
wieder wegnehmen kann; alsdann fommen braune, ftin« 
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kende Tropfen, die muͤſſen auch vorbey, und dieſe gehen 
ſo lange, bis alle Feuchtigkeit daraus getrieben, mittler 
Zeit wird ſich die Materie in der Retorte ziemlich in die 
Hoͤhe begeben, und ganz ſchwarz geblaͤttet ausſehen, 
gleich einen hoffen Weſpenneſt. Wenn auch dieſe Feuch⸗ 
tigkeit und ſtinkenden Tropfen vorbey, ſtaͤrket man das 
Feuer noch um einen Grad, alsdann erſcheinen rubinro⸗ 
the, wohlriechende füße Tropfen, und dieſe find es, die 
aus den Bleykryſtallen zu erlangen ſeyn, und nicht dieſe, 
ſo um der Verfuͤhrung willen mit Spiritu Vini ſollen 
extrahiret werden. Bey dieſer Arbeit iſt mir die Retor—⸗ 
te, aus Verſehen, weil ic) ſolches zum erſten mal gefrier 
ben, entzwey gefprungen, daß id) fehr wenig von dieſen 
woblriechenden Tropfen erhielt, aber durch den fchönen 
beifamifchen Geruch das Haus und die ganze Straße er» 
füllet hatte, und diefes weiß ich davon zu einer Nachricht 
zu ſchreiben. Wenn ein jeder Naturforfcher dergleichen 
natürliche Iinterfuchungen auffchriebe, und die Handgriffe 
davon der Welt offenbarte, würden wir in den Geheim⸗ 
niffen der Natur gar bald ein näheres Sicht befommen; 
der Neid aber laßt folches den meiften nicht zu, und vies 
len feblet es an Gelegenheit, alles zu probiren. 


Den leuchtenden ig zuma 

| en. 

Der fogenannte Phosphorus, fo den Curioſis von 
einigen Seculis her befannt ift, zeiget uns ein befondes 
res Geheimniß der Natur, das ung Öelegenheif giebt, 
der Sache weiter nachzudenken, und den Strahl ſolches 
leuchtenden und nicht brennenden Feuers im hoͤhern Gras 
de finden zu lernen, 
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Es find uns in dem Naturreiche wohl leuchten⸗ 
de Feuer bekannt, die da nicht brennen: als da ſind die 
St. Foganneswiirmiein, das naffe faule Fieferne Holz, 
und dergleichen; auch zeiget ung die heut zu Tage ſo hoch⸗ 
erfundene electrifche Kunft, daß allen Din: gen in der 
Welt ein natürliches feuchtendes und nicht brennendes 
Feuer einverleiber ift, welches an ihnen eben an jenem 
Tage foll offenbarer werden, wenn Gott, als der Mei— 
fter aller Meifter, und Herr aller Herren, alles electrifch 
machen, Das ift: das Inwendige heraus wenden wird. 


Nun wieder auf unfern leuchtenden Phosphorum 
zu fommen, fo fage ih nochmalen: daß fein Tentrale 
feuer in ihm entdeckt werden muß, wenn anders ein Licht 
oder Leuchtung ohne Brennen daraus erfolgen foll. Daß 
die alten Magi, fo mit ihrer Kunft nun gar fchlafen ges 
gangen find, diefen Phosphorum mögen zu machen ges 
mußt haben, daran ift gar fein Zweifel, indem fie durch 
Diefes leuchtende Feuer hier und da viele Wunder gethan 
haben, wie wir beiriffler Weife aus ihren Schriften abs - 
nehmen fönnen ; doch ift es ben ihnen, als ein Geheim⸗ 
niß verborgen ER Ya und den gemeinen $euten. nicht 
offenbar werben, Wir finden aber zu Diefer unferer Zeit, 
daß wir dieſes leuchtende und niche brennende Sicht in ung 
Menfchen felbft am beiten finden, und deffelben nod) da« 
zu ohne alle unfere Verlegung aus unfern Excrementen 
des Urins machen koͤnnen. Da ung nun biefe abgeſon— 
detten irrdiſchen T Theile des Menfchen, als ein ausgemwor- 
fener Unflath, noch fo viel leuchtendes und fcheinendes - 
vom Menfchen darzeigen: wie vielmehr wird. ung denn, 
nach der Flärern Anweifung der electrifchen Kunſt, ein 
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herrliches und göteliches Sicht, in unferm inneren Körper 
einverleiber feyn, welches aber erft nach un’erer Purres 
faction und Faͤulniß, dem Wefen des Urins gleich, ſoll 
offenbaret werden. Diefem geiftlichen Lichtsweſen nun 
ift in ſtiller Ehrfurcht, bis ing göttliche Geheimniß, dem 
fichte nad), nadyzudenfen, weil wir einzig und allein uns 
ſere Verherrlichung und Verklärung Darinnen antreffen. 
Denn in diefem Erfenntniß offenbarer die Natur ein gro— 
fes Meiſterſtuͤck, fo fie fonft vor vielen geheim gehalten, 
Daß ver Phosphorus aus dem alten verfaulten Urin ge— 
macht wird, durchs Deftifliren, ift vielen Kuͤnſtlern 
ſchon bekannt; daß aber deffen inneres Weſen noch nicht 
jedem offenbaret ſey, iſt eine andere Sache. Es gehet 
zwar der Phosphorus nach) Anhalten des — im Des 
ftilliven, als ſchwarze Körner, mit über, die müffen aber 
immer in ihrer Feuchtigkeit erhalten werden, wenn ber 
Phosphorus gut bleiben foll. Kein fonderlicher Mugen . 
ift fonft nicht Damit zu machen, als daß einige vermeg« 

net haben, er ſey das philofophifche Feuer, und viel Zeit 

und Geld um feiner Bereitung willen aufgewendet; aber 

diefes ift umfonft geweſen. Denn im Phosphoro woh⸗ 

net wohl ein feuchtendes, aber Fein brenneudes, noch 

roirfendes Feuer ; Darum es auch nicht zu agivenden Din⸗ 
gen kann gebrauc)et werden, | 


Bon dem brernenden Pyrophoro. 


Der Pyrophorus ift auch ein, ung jetziger Zeit bes 
Fanntes Feuer, fo fich von ſelbſt in ver freyen Luft ent: 
zündet, und zu brennen anfängt, auch) fidy mit feinem 
Waſſer wieder löfchen läßt; dahero es ein fehr gıfährlis 
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ches Feuer ift, das da alles anzuͤndet, was e8 nur an⸗ 
trift. Es iſt die Entzündung zwar ebenmäßig für ein 
geoffenbartes Naturfeuer zu adıten, fintemal dajfelbeaus 


contrairen natürlihen Dingen zufammengefeget ift, als: 


einem ftarfen vegetabiliſchen Sulphure und flüchtigen 
Spiritu; fo da in ihrer Bereinigung im Kochen alfo aus« 
gezehret und ausgetrodfnet worden, daß fie fih im Aus 
genblick ihrer Exöfnung ſogleich entzünden, und ein uns 
austöjchliches Feuer verurfachen, Was iſt nun biefes 
Brennens Urſache, und woher entfteher eine ſolche Flam⸗ 
me? Menn wir nicht einen Blick mit beyden Augen in 
das Marurreic) und deffen befondere Wirkungen thun, 
ſo werden wir Diefes Naturwunder wohl ſchwerlich erra⸗ 
chen Finnen. Es thut wohl diefe Anzuͤndung unfere obe— 
ve Luft; doch wenn diefelbe nicht feurige ausgetrocknete 
Theilchen ihres gleicheng darinnen anträfe; fo müßte eine 
folhe plögliche Entzündung wohl unterwegens bleiben. 
Man venfe Diefen nach: dieß ift Fein leudjtender Phos— 
phorus, wie der vorhergehende, fondern ein verzehrend⸗ 
brennender Ppropborus, vor dem nichts zu bleiben ver— 
mag, was nur einer Verbrennung unterworfen ift. Die 
Kunft feiner Bereitung ift ſchlecht, aber die Kunft feines 
Naturweſens will etwas mehrers fagen. _ 


Man nehme nur Bohnen, oder Kockenbrobmehl, 
Alaune, rühre folches in guten Honig, feße es in einer 
großen Waldenburgifchen Büchfe aufs Kohlfeuer, inein 
Caſtrolloch, und rühre folhes fleißig um, merfe aber. 
benebſt wehl, wenn ſich eine Fleine Flamme aus der Buͤch⸗ 
Te ſehen laͤſſet, (deun diefes bedeutet, daß es bald garges 
kocht fey,) daß man folche vuͤchſe rn mit einem = 
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del verwahre, und biefelbe fodann vom Feuer nehme, 
und alfo erfalten laſſe, fo wird der brennende Pyropho⸗ 
rus voͤllig fertig ſeyn. 


Nun muß man dieſes Pulver, welches ganz ſchwarz 
ſeyn wird, vor der freyen Luft wohl bewahren, damit ſich 
nicht alles zuſammen entzuͤndet und ins Brennen geraͤth. 
Wenn man nun von dieſem Pulver etwas auf die Hand 
ſchuͤttet, ſo entzuͤndet ſich daſſelbe alsbald; darum ſoll 
man es in einem verwahrlichen Gefaͤße bey ſich fuͤhren, 
will man nicht ———— Weiſe Ungluͤck damit an« 
richten. 


Aus dem Sale communi einen lebendigen Mercus 
rium zuzubereiten. 

Allhier muß ich eine curiofe Arbeit ‚fo ih parha- 

zard gefunden, vom Sale communi angeben, da id) 
mir daffelbe zu unrerfuchen vornahm: 


Ich folvirte eine Metze häflifches Salz in Regen— 
waſſer, und filfrirte die Solution wohl; alsdann ließ ich 
ſolches in einem guten und feuerbeftändigen Topf ganz ge« 
linde kochen; da es auf die Hälfte eingefochet, goß ich im 
mer wieder Heißes Waſſer darein ‚das ic), um diefer Urfas 
che willen, mit bey dem Feuer ſtehen hatte. Diefes Kor 
chen verrichtete ic) drey ganzer Tage und Nächte vontis 
nuirlich hinter einander; denn ich wußte aus Eafahrung, 
daß mein Salz hierdurch zuleßt ganz diaphan oder durdy« 
fheinend werden würde, und dieſen durchſcheinenden 
Solzförper wollte ich nun wieder anatomiren. Da die 
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dritte Nacht auch bald worbey war, Tießich mein Salz 
allzufammen einfochen, fo feharf, bis gar Feine Seuchtige 
Feit mehr dabey war, worüber mir auch zulegt mein Topf 
zerfprang, und ic) im Auskuͤhlen ein ganz großes Stüd 
durchſcheinendes Salz gleich) einem Ernftallenfteine hats 
te.  Diefes Salz ftieß ich groͤblich, ſolvirte es wieder in 
Regenwaſſer, filtriste und kochte daffelde in lauter Bla: 
fen, ganz gähling, und nicht wie das erfte mal, fo ſchei— 
dete fid) ſolches Salz in zwey Theile: der fubtife Theil 
Davon, welchen ic) bier den fulphurifehen mereurialifchen 
Theil nennen will, legte fi) an den Rand des Topfes auf. 
zwey Finger ſtark an, fahe ganz zart, fubril und etwas 
gelblich aus; das untere Theil aber, fo fi) im Topfein« 
fochte, war ganz grob und bieyfarbicht anzuſehen. Diefe 
beyden Thelie fonderte ich von einander, von dem obern 
zarten Theile pufverifirt e ic) in einer olöferneh ftarfen 
Keibfchale, that es in eine Glasretorte, legte ſolche, vor⸗ 
ne zugeſtopft, in eine Sandkapelle ‚und £rieb ganz ges 
linde, und dann ftärfer, fo fubfimicte ſich aus ſolchem 
ein gelbes und rothes Solz. Von dieſem Sublimat, ſo 
ganz wohlriehend, und bie Quinta Eſſentia des Gal- 
zes war, that ich etwas in einen Eleinen Schmelztiegel, 
um zu fehen, was fich da erzeigte, und feßte folchen Ties 
gel in ein Feuer zu ſchmelzen; da folches floffe, goß ich 
den Tiegel aus, fieß ihn erfalten, und gieng davon. 
Leber eine Weile wollte ih nach meinem Tiegel fehen, 
und griff ihn mit einer Zange an, da fahe ich oben eine 
braune Maffe, da ic) aber den Ziegel auf die Seite hielt, 
fo lief mir, unverhoffter Weiſe, ein laufendes Queckſilber 
auf den Heerd, fo durch Diefe Arbeit aug dem Salze ges 
fommeu war, und dieß ift. es, das ich hiervon habe bes 
richten wollen. Bon 
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Don einem laufenden Mercurio oder Queckſilber, 


fo ich durch die Ertraction aus dem Antimonio 
erhalten habe, 


Einftmals nahm ich vier Pfund geſtoßenes Antie 
monium, goß ein deftillirtes Regenwaſſer darauf, und 


Fochte ſolches ebenmäßig drey ganze Tage und Mächte 


hinter einander im einem guten Topfe; alsdann goß ich 


immer wieder Waſſer zu, und endlich ließ ich foldyes mie 


etlichen Maaßen Waſſer ſtehen und etioas ausfühlen, Fils 
trirte folches heiß, und erhielt eine gelbliche Extraction, dies 
fe ließ ich abrauchen & vis zum Anfchießen, ba ſchoß in der 
Kälte ein länglichtes Salz daraus in dünnen Blaͤttlein, 
diefe reinigte ich wieber mit warmen Waſſer, fo ſetzten 
fid Feces. Dieſe Solution filtrirte ich, ließ eg wie- 
der evaporiren bis zum Anſchuß, da fand ic) ein ſchoͤn 


durchfichtiges gelblichtes Salz, als ein coagulirtes Waſ⸗ 


fer: diefe Cryſtallen, deren etliche Loth waren, ließ ich 
in einem Glasſchaͤlchen in der Kälte fließen ‚amd erbiele 
einen reinen Siguorem ohne Feces, den that ich in ein 


kleines Sfasfölblein, und hal folches- mit einem. 
Giasftöpfel und Kürte, feßte es einen Monaf mit zu die 


geriven ein. Die Materie wurde di und braun als 
Pech, trocknete aud) endlich gar ein. Zu folcher Zeit 
giengen mir die Kohlen aus, und konnte ſolches nicht 


weiter arbeiten. Ich nahm es aus, zerſchlug das Koͤlb⸗ 


lein, that die Materie in einen kleinen neuen Tiegel, ver— 


ſuchte damit ſtaͤrker Feuer zu geben, und ließ es mel. 


zen. Als ich den Tiegel aus-dem Feuer ; genommen und 
erfalten laffen, wollte ich ſolches anſehen, indem ich eg 
aber mit der Zange ſchief hielt, lief mir unvermutheter 
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Weife ein lebendiges Queckſilber auf den Heerd. Ich 
habe nach etlichen Jahren dieſe Arbeit wieder nachma- 
chen wollen, und ein Antimonium von 18 Pfunden, eben: 


mäßig drey ganze Tage und Mächte, ganz allein gefocht, 
aber in der Solution Fein Salz erhalten Fönnen. Wie 
folches zugegangen, weiß ic) nicht. Die Schuld muß 
am Antimonio liegen, | 5 


Aus dem Vitriol ein fires, weißes Salz zuzube— 
reiten, gleich anzufehen, wie Alumen plu- 
molum, und aus diefem, ein 

rothes Oleum. 


Diefe Arbeit habe ich einem gemiffen Freunde in 
Berlin angegeben, der einen Centner Vitriol hatte, und 
denfelden unterfüchen wollte. Hiervon nahmen wirdrey 
Diertel Centner, ſolvirten foldyen in einem großen Eüpfer« 
nen Kefiel voll kochend Negenwaffer, das von feinen Fe- 
cibus geſchieden und rein deflillivee war, deſſen wohl efs 
liche Eymer allda vorhanden: in diefe Solution warfen 
wir etliche $öffel voll Elar pulverifirten und gefiebten Kalk, 
lleßen den eine Weile mit aufkochen; alsdann, weil es 
leicht uͤberlaufen will, hoben wir es vom Feuer weg, und 
trugen mehr Kalk darein, bis etliche Pfund darinnen 
waren. Hierauf ſchlug ſich mit dem Kalk eine große 
Menge grüne Erde aus dem Vitriol mit nieder, daß une 
fere Solution, da fie filtriret war, kaum fünf Maaß bes 
fragen mochte, Dieſe Solution fahe nicht mehr grün, 
wie zu Anfange,. aus, fondern wie das heflfte Brunnenz 
waffer, und war ganz füße, Diefe Fochten wir in einer 
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Glasſchale ein, daß das Waſſer alles verrauchte, und fich 
unten ein Salz ſammelte, das etwas wuͤrflicht und weiß, 
dabey aber, wenn man es zwiſchen die Zaͤhne nahm, ſich 
eben wie Bley, ganz metalliſch kauete. Als ſolches ge— 
trocknet, ſetzte es der Freund in den Keller zum Fließen, 
und es floß daraus ein rothes Oel. 


Die ſo hoch belobten Flores Zinci zu 
verfertigen. 


Das Halbmetall, der Zink, hat einen ſubtilen Sul. 
phur bey ſich, von welchem unter andern Glauberus 
ſpricht, daß er ein purer, lauterer, goldiſcher Schwefel, 
und zu der Chirurgie in Pflaſtern und Pulvern hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich ſey; anderer Beſchreibung zu geſchweigen, die da 
vorgeben, dieſe Flores wären ſehr langweilig und muͤh— 
ſam, ſo, daß einer aus ein Pfund Zink kein halbes Loth 
Flores bekaͤme. Weil aber viele dieſelben hoch halten, 
fo will ic), mie ſolche in der Geſchwindigkeit zuzubereiten 
find, zeigen, und zwar auf fo eine Art, daß man aus 
ein Pfund doch noch etliche Loth Ueberfchuß erlangen foll, 
welches einige dem Feuer zufchreiben wollen, fo diefelben 
vermehrete. Ich halte dafür, aus Erfahrung, daß 
die Luft, fo ſich gleich im dieſes fubtile, ausgetrocknete 
Weſen einleget, dieſe außerordentliche Schwere verurs 
fachet, welches zu beweifen fiehet. Die Flores aber 
werden, wie folget, bereitet: 


Man laffeein oder ein Viertel Pfund Zink oder Splaus 
ter in einem Schmelztiegel auf dem Heerd zwiſchen drey 
Ziegeln bey mittelmaͤßigem Feuer fließen, alsdann laͤßt 
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man ein Fleines eifernes $öffelchen machen, verfertiget 
ſich daran einen langen hölzern Stiel oder Heft, greifee 
damit in den Tiegel, und hebet die Flores, fo fi), als 
eine locfere und wollene weiße Hauf, allezeit auf den Zink 
fesen, ab. In kurzer Zeit werden wieder andere ſich 
obenauf ſammlen, Die man abnimmt, und alle Minu: 
ten andere, Daß man alfo, in etlichen Stunden Zeit, vie- 
le dergleichen Flores befommen kann: fie find feberleiche 
und fo fubeil, daß ſolche aud) eine Fliege auf den Flü« 
geln forttragen kann, nicht anders, als ein weißes Spin- 
nengewebe anzufehen, und Diefes find die rechten, Wie 
folche zu gebrauchen, wird ein jeder felbft wiffen. Gie 
loͤſen ſich in ftarfem Weineßig und in allem Spiritu auf, 
behalten die Spiritus gerne bey ſich i werden ein Oel 
mit ihnen. 


Das Aquafort oder Scheidewaſſer im 1 Großen 
alſo anzulegen, daß ſolches vierfach zu 
nutzen fcy. 
Es unterſtehet ſich zwar heut zu * ein jeder 
Laborante ein Scheidewaſſer oder Aquafort zu brennen 
und zu deſtilliren, wie aber ſolches oft ausfaͤllt, und ob 
ein großer Nutzen dabey heraus komme, iſt eine andere 
Frage. Es iſt an ſich ſelbſt wahr, daß, wo der 
Vitriol und die Kohlen wohlfeil ſeyn, daſelbſt kann 
das Aquafort am leichteſten gebrannt, und am wohlfeil« 
fien gegeben werden, Derohalben wird deſſen aud) noch. 
jegiger Zeit an und um den Harz herum am meiften ge- 
brannt, dieweil fie allda den Goßlariſchen Vitriol wohl 
feil, und die Kohlen und Holz auch gleichermaßen noch 
um einen leidlichen Preiß baben; Don), wer Die Sachen 
recht 
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recht zufammen zu nehmen weiß, kann auch noch) an affen 
Orten mit diefer Arbeic zurechte kommen, wenn er nur Ab: 
nahme bat, und auch das Färberaquafort, als welches bis. 
hero verborgen, jedoch das allerſchlechteſte Stuͤck von der 
Welt iſt, mit zu machen weiß, fo giebt es endlich auch ei- 
nen fein Brod noch), 

Beym Aquafortbrennen caleiniee man den Kirriöt 
anf die-Gelbe, und vermifche ihn mit halb fo ſchwer Sal. 
peter, und deftillivet dann aus freyem Feuer, (wie dag 
Oleum Vitrioli, aus einem ſolchen Ofen, mo man zehn 
große fleinerne waldenburgifche Retorten Farin liegen ha— 
ben; ) wenn die Spiritus alle heraus getrieben feyn, fo 
läßt man es erfalten. Man muß aber bey ſolcher Arbeir 
allezeit viel Waſſer in den Recipienten vorfchlagen, und 
die Spiritus darein jagen, fo erhält man viel Aquafort; 
wenn man nun etwas zum Gold. und Silderfcheiden be» 
halten will, fo thut man es bey Seite, und aus dem an. 
dern madıt man ein Faͤrberaquaſort, oder, das fogenanns 
te Aqua Negis, folgender geftalt: Man thut nur gedörr⸗ 
tes Salz darein, daß es einen Finger hoch in der Flaſche 
ſtehe, und läffer es folviren, und was zu Boden bfeiber, 
da gießt man das Aquafort davon ab, hebt die Nemanenz 
‚auf, und deſtilliret ein anderes Aquafort davon ab, fo wird 
es ein noch befferes Faͤrberaquafort. Und weil diefes 
Aquafore nun nicht ſtaͤrker feyn darf, als daß ein engli— 
fhes Zinn ſich darinnen aufloͤſet, fo läßt fich gar viel Wafe 
fer in diefes Aquafort gießen. Nun hat man mit leichter 

Mühe zweyerley Aquafort eines zum Gold und Silber⸗ 
ſcheiden, und das andere jum Färben, und ift doch ans 
fangs einerley- Arbeit REN ‚das weiß nicht ein jede 
weder, 
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Wenn nun die Retorten mit Waſſer wieder ausge⸗ 
weichet, und das Caput mortuum dadurch ausgelauget 
wird, ſo erhaͤlt man erſtlich diejenigen Retorten, ſo im Feuer 
ganz geblieben ſeyn, zu weiterm Gebrauch. Zweytens hat 
man, durch ſolches Auslaugen, wenn man die Solution 
durch einen Filz laufen laͤſſet, eine ſchoͤne rothe Farbe für 
die Tiſchler und Zimmerleute, ſo in Schleſien gerne das 
Pfund 2 ggl. gilt, das Waſſer aber, wenn es eingekocht, 
und zum Anfchießen hingefeget wird, giebt das fogenannte 
Sal Duplicatum, fo in den Apotheken nod) das Pfund 
8 ggl. gilt. Wenn nun einer diefe vier Stüce wohl zu 
. machen weiß, daß er alles nad) der groͤßten Menage vers 
fersiget, fo kann er einen fonderlichen Vortheil erhalten. 
Denn über dem Galcinirofen, wo der Vitriol caleiniret 


wird, Fann ein Evaporirofen gar leicht feyn, wodas Salze 


waffer abrauchen ſoll, und Fann, mit einem Feuer, und in. 
einer Zeit, viel Arbeit zugleich gemacht werden; wer nur 
ein fleißiger Arbeiter ift, und das Seinige in der Arbeit 
wohl zufammen zu nehmen weiß. Denn es komme das. 
meifte bey unferm Manufaftur:Fabrifensund Bergwefen, 
auf eine gufe Anftalt an, daß einer das, wie es feyn foll, 
nicht, wie er es nur gelernet has, zufammen nehme, welches 
aber nicht eines jeden Werf iſt; denn es ift möglich, durch 
ordentliche gute Wirchfchafts- und Arbeitsanftalt, einen 
guten Profit zu fchaffen, wo der Vorhergehende Einbuße 
daben gehabt dat. 


Ein wohlriechendes zuckerſuͤßes Oleum, rubinroth, 
aus dem Bley zu deftilliren, ein Geheimniß. 

Es ftehen viele chemifche Bücher voll von dem Oleo 
Saturni, das da foll per deftillationem aus dem Bley 
getries 
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getrieben werben, rotb, als ein Blut, und füße, als ein Zus 
er, Aber es ift vergleichen wahre Elaboration nod) in 
feinem Buche eigentlich entdecft worden, Weil nun der 
Welt fo gar viel daran gelegen ift, und mir diefe Arbeit bey 
meinem febr vielen $aboriren unter die Hände gefommen 
iſt, jo will ich davon ganz gruͤndlich und deutlich berichten, 
nur daß ich nicht probiret und verfucher Habe, ob ſolch 
Oleum den Mercurium fogleid) zu Gold oder Silber 
mache, oder ob es nur eine hohe Medicin fey? Es kann 
beydes gar wohl möglid) feyn, ich werde, ſolches zu genie— 
Ben, einem jeden gönnen, mie der Verficherung, daß, wenn 
ich die erfte Gelegenheit, etwas auszuarbeiten, wieder vor 
mich babe, und fo viel Ruhe darzu genicßen kann, fo will 
diefes Oleum zu meinem eigenen Vergnügen wieder vor⸗ 
nehmen. Es wird aber alfo bereitet: 

Erfilih nimmt man ein ſchon genugfam calcinirtes 
Bley, oder rothe Mennige, thut folche in einen weiten Glas. 
Folden, und gießt Darüber einen guten, und wenn es feyn 
kann, deftilfirten Weinefig, feße dann folchen Kolben in die 
Wärme zu Digeriren, und wenn fich in etlichen Tagen eine 
zucerfüße Solution extrahiret hat, fo gießt man diefelbe ab 
und einen andern Eßig darüber, Diefe ertrahirte Eßige 
gieße man alle zufammen, und läßt fie fucceßive in einer 
Glasſchale evaporiren und abrauchen, bis auf die Honigs 
dicke. Darüber gießt man wieder andern Eßig, und kann 
es fiffriren, und in einen niedrigen Glaskolben mit einem 
Helm in einem Balneo Mariae abziehen, bis auf die Hos 
nigdicke, welches Abziehen es zulegt, mit ftärferm Anhalten 
des Feuers, zu einem zucferfüßen braunen Salze bringt; 
aber es muß menigftens 6 bis 7 mal frifcher Eßig dar: 
über aufgelöfer und abgezogen werden, damit fich alle Uns 
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reinigkeit durch das Filtriren davon ſcheiden möge, welches 

man erfennen Fann, wenn feine Haut auf dem Reſiduo 
mehr ftehet, fondern in der Wärme fein Elar ftehen bleibe, 
in der Rälte aber zum Salze gefteher ; fo ift Die Arbeit fers 
fig, und das rothe Oleum per extradtionem bereitet, 
welches viele für das rothe Oleum angefehen haben, fo 
aber per deftillationen noch muß erhalten werden, auf 
folgende Art: Diefes rothe geftandene füße Bleyſalz, oder 
Saccharum Saturni, thut man in eine lasretorte, daß 
diefelbe nur den vierten Theil damit angefüllet fey, und 
legt fie in einen Zopfofen, und einen Recipienten Davor, der 
ſich wieder abnehmen läßt. Wenn nun alles gefcheben ift, 
fo fänge man an: zu deftilliven und zu treiben, in welcher 
Arbeit dann die Materie, als wie ein ſchwarzes Weſpenneſt, 
in die Höhe fleigen wird, und einen fauren Spiritum von 
fid) geben, welches die Geifter des Weineßigs vollends feyn, 
fo fih) bey dem Salze aufgehalten haben; wenn diefe 
weiße Spiritus vorbey find, fo kommen ftinfende braune 
Tropfen, welche man auch wegthun und folange Achtung 
geben muß, bis anfangen rubinrothe, fehr wohlriechende 
“ zucerfüße Tropfen zu kommen; diefe hebet man befonders 
auf, und treibet alfo die Retorte mit ſolchem Feuer gra- 
datim, bis die wohlriechenden Tropfen alle über ſeyn: 
dann kann man ſolche gleich abnehmen und verwahren. 


Anhang 


Anhang 
einer 


ee und gruͤndlichen 
Japanifihen ; 
x achir-Kunſt, 


ſamt dem feinen und aͤchten 


Poliment- Vergolden. 





Vorbericht. | 
S Yaß die Lackirkunſt heut zu Tage auch unter 
den vornehmen Leuten ihre Liebhaber ge ° 
funden, davon findet man aller Drten genugfame 
Beweiſe; dieweil fattfam erfannt worden ift, daß 
diefelde, ihrer Zierdelund Schönheit wegen, billig zu 
loben und zu empfehlen ift. Es find aber ver Welt 
die rechten Japaniſchen Lackfirniſſe und Auflöfuns 
gen der harten und feften Gummi, und fonderlich 
des Gummi. Eopal, noch ein Geheimniß, ſo, daß 
unter hundert Kuͤnſtlern nicht einer gefunden wird, 
der denfelben auflöfen und zu dem Lackiren ans 
Bringen kann, da doc) diefer Gummi der einzige 
Kunſtgriff iſt, die volffommene Lackirkunſt, nach 
Japaniſcher Art, recht zu treiben. In dieſem 
Tractaͤtchen nun iſt die ganze veritable Lackirkunſt, 
nebſt allen ihren Farben, Kunſt- und Handgrif— 
fen, die Aufloͤſung der Gummi, Anlegung der 
Gründe, und was mehr dabey nöthig ift, hell und 
klar befchrieben, daß fich einer in der Nacharbei⸗ 
tung ſicher darauf verlaſſen kann. 


|. 





— ———— — — 





Den allerfeinſten Florentiner Lack zu 
machen. | 
iefe Farbe ift zwar Foftbar, und gilt das Pfund 
Ri 8 Neihsthaler; fie ann aber am nuͤtzlichſten und 
vortheilhafteften, wenn man Garmin macht, zubereitet 
werden; denn da bleibet eine große Quantität Cochenille 
übrig, daraus hernach diefer Florentiner Lack am leichtes 
ften zu machen iſt. Er bezahfet aud) alle auf den Cars 
min gewandte Koften, uud die allerbefte Farbe des Car: 
mins ift der Profit dabey; wenn man nur recht damit 
verfähre, und ſich an einem Drte befindet, wo Feine fa» 
liniſche harte Waffer, zum Auslaugen, gebraucht wer— 
den müffen, damit er ſchoͤn rubin⸗ oder purpurhoch an 
der Farbe wird. 


Nimm hierzu engliſch Zinn, ſolvire daſſelbe in 
einem ſolchen vorbeſchriebenen Aquafort, oder Scheide 
waſſer, das heißt in Aqua Regis; und gieb dem Flo⸗ 
ventiner Sad, (wenn das Nefiduum des Carmins in fri⸗ 
fchem Waffer wieder recht gefochee worden; denn viefes 
ſchadet nunmehro der Farbe nicht,) fein Corpus gleic)« 
ſam damit: fo fälle eine fehöne zarte und etwas bräunlis 
che Farbe zu Boden, welches der wahre Florentiner Lack 
it. Diefer muß ebenfalls ausgelauget, oder mit reis 
nem warmen Waſſer ausgewafchen, und an der Sons 
nenmärme gelinde getrocknet werden. Das ift nun der 
« wahre Florentiner af. Es werden aber aud) noch ver 
———— dergleichen braunrothe Farben gemacht; die den 
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Mamen Florentiner Sack auch führen; aber bey- weitem 
nicht fo ſchoͤn, hingegen auch nicht fo theuer ſeyn. Dieſe 
koͤnnen auf folgende Art bereitet werden, 


och eine Art braunrother Farbe, welche von einie 
gen gleichfall Florentiner Lack genennet 
wird, 


Nehmet Cachau⸗ oder Cockelskoͤrner ı Pfund, laſſet 
ſolche in etlichen Maßen reinen und weichen Flußwaſſers 
drey Viertel Stunden lang kochen, daß das Waſſer uͤber 
die Hälfte darinnen einkochet, hierein werfet ı Pfund Co⸗ 
chenille und ein Viertel Pfund Rocourt, laſſet dieſes 
noch zuſammen einſieden, bis es ſchoͤn roth wird, und 
einen ſchwarzen Schaum bekoͤmmt. Hierauf ſolviret 
drey bis vier Pfund engliſches Zinn in Scheidewaſſer oder 
Aqua Regis, (wie oben bey dem Carmin iſt gewieſen 
worden,) alsdann in dieſes Waſſer, wenn ſolches zuvor 
durch ein gehoͤriges Sieb gelaſſen und von den Huͤlſen 
gereiniget, nach und nach gegoſſen; ſo faͤllt ein ſchoͤner 
rother Lack zu Boden, der dem vorher beſchriebenen Flo— 
rentiner fa wenig nachgiebt. Wer aber den Carmin 
nicht erſtlich zu machen, und von dem Florentiner Lack 
zu fiheiden weiß, wird nach der erften Are den Lack zu 
machen, nicht mit Mugen arbeiten, 


Einen geringen und ſchlechten Lack u 
machen. ä 

Beil num nicht olfezeit w der Mahlerey Eoftbare, 

ſondern auch gu vie ven Di gen geringere Farben gebraucht 

— 


— 
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werden, ſo will ich auch eine geringere und leichtere Art, 
ſolche Farbe zu machen, bier vorfragen: Nehmet rorhe 
Epäne, Fernambouck genannt, ı Pfund, Eocher Diefels 
ben in etlichen Maßen reinen und weichen Flußwaſſers, 
dazu thut endlich ein halb Pfund Cachau oder Cockels- 
koͤrner, laſſet foldyes mit einander nod) eine halbe Stun. 
de kochen, alsdann thut 2 Loth Eochenille darunter , und 
laſſet es noch) eine Biertelftunde auſſieden, hernach gießet 
es durch ein Sieb ab, und reiniget e8 von den Fecibus, 
Diefe Ertraction gießet auf fein geriebene Kreide, ma» 
het einen Teig und runde Kugeln daraus, und trocknet fie 
alsdann mehr befchriebener maßen an einem ge: 


finden Feuer. 


Gummi ⸗ Copal aufzuldfen, zum Holz⸗ 
* Lackiren. 


Schmelze oder zerlaſſe den Gummi-Copal in ei⸗ 
nem Loͤffel bey dem Feuer, und gieß ihn aus, damit alle 
Unreinigkeiten davon fommen, und ber Copal klar und 
rein werden möge, Hernach ſchmelze einen Loͤffel Colo⸗ 
phonium, und gieße es gleichfalls ab, damit die Unrei— 
nigfeit wegfommt. Ferner nimm von Diefer gereinigten 
Materie, vom Copal einen Theil, zerlaſſe folches zuſam⸗ 
men in einem $öffel über dem Feuer, und fihmelze es. 
Auf diefe Weiſe löfee das Colophonium den Copal auf, 
und die Maffe läßt fich in einem jeden Spiritu auflöfen, 
und wird heil und klar zum Lackiren. Diefes iſt ein noch 
vielen. unbefanntes Kunſtſtuͤck; denn der Copal, alg ver 
fhönfte Lack, ift in Spiritu Vini und andern Dingen 
anfangs nicht aufzulöfen, und ift hierüber immer geflage 
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worden; mern aber hierzu ein Medium gebraucht wird, 
daß eines das andere angreift; ſo wird dadurch der fette 
Koͤrper aufgeſchloſſen. 


Den Gummi: Eopal, zum Metall⸗Lackiren, 
A | aufzulöfen. 


Zerftoße ben Copal in kleine Stuͤckchen, thue ihn 
in ein neues Töpfihen, und laß ihn recht wohl in Waffer 
tochen, bis eine weiße Mildy davon erſcheinet. Diefe 
gieße alsdann ab, und gieße anderes reines Flußmwaffer 
darauf. (In Ermangelung des weichen Flußwaſſers ift 
Regenwoſſer gut, das ift aud) ſehr weih; das harte 
Drunnenwaffer, in dem feine Seife gafcht, gehet zu fol« 
cher Arbeit nicht an.) Nun koche es wieder, bis der 
Eopal zu lauter weißer Milch in Waffer gefoche iſt. Dies 
fe gieß zufammen, und tröpfle nach und nad) Weineßig 
darein, fo präcipitire fich der Gummi. Copal. Alsdann 
foche ihn nochmals in Weineßig, damit er fi) recht rei⸗ 

nige: fo loͤſet er fi) in allem Spiritu auf, 
ya 


Den Chineſiſchen Lack zuzubereiten. 


Nimm ı Maaß guten Spiritus Vini, ro $oth 
alfo bereiteten Copal, 8 Loth Sandarad), 8 Loth Guns 
mis Sack, thue es in ein Glas, binde es feft zu, laß es 
ein oder zwey Tage alfo ftehen, und die Species er« 
‚weichen. Alsdann feße das Glas inein Balneum Ma- 
riae, dasift, in einen Keffel mie Waffer, und koche 
es, damit fich alles wohl unter einander ziehe. Hernach 
drucke es Durch ein fauberes Tuch, thue es in ein reines 

Glas, 


— 
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Glas, und Faß es alfo barinnen erfaften. Auf folhe 
Art Eann der Sack, auf Holz und verfchiedene andere 
Dinge zu ladiren, zubereitet werden. 


Ein fchöner Lackfirniß auf ſchwarze Arbeit, wie 
auch zu dem Golde es damit zu überziehen 
zu gebrauchen. 
8 Loth Gummi - fa, 
8 Loth Sandarach, 
3 Loth Colophonium. 


Dieſe Stuͤcke alle klar geſtoßen, und in einem Glaskoͤlb⸗ 
lein zwey Stunden im Balneo kochen laſſen, hernach 
warm filtriret, und in ein Glas gethan, ſo mit Wachs 
und einer Blaſe wohl verwahret ſeyn muß. 


Es kann auch dieſer Firniß im Sande, da feine 
Slamme dazu kommt, gefotten werden. 


Ein ſchoͤner Firniß auf bunte Farben, 


Rectificirtes Spidöl, 6 tor. 
Samdardd, =» = 6Lorh, 
Copal fo aufgeköfet iſ— 6 Loth. 
Maſtix, » - 4 Loth. 
Campher, fo hell Ti 4 !otb, 


Dieſe Stücke müffen aufs Flärfte und befte geftoßen und 
zu einem feinen Pulver gemacht feyn, das Spiköl aber 
gießt marı in einen hoͤchſt rectifieirten Spiritum Vint, 
und jeget es an Die Waͤrme, damit ſich ſolches wohl verei⸗ 
vuiget; 
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niget; alsdann ſchuͤtter man die Flargeftoßenen Materien 
darein, verbindet das Glas wohl, ober vermahret es 
‚mit einem Stilpfolben, und Eochet, ſolches auf 2 Stun 
den, in einem Balneo Mariae, Asdann nimmt man 
es heraus und filtriret fee warm ua ein Maculatur: 
papier. 


Ein herrlicher Lackfirniß, welcher für ven propers 
ften gehalten wird, 


Eine Kanne Spiritus Vini, darein 8 ford Gum: 
milack, das vorhero wohl — und gereiniget wor⸗ 
den, auch zu einem ſubtilen Pulver gemacht ſey, gethau, 
etliche Tage zuſammen in der Waͤrme ſtehen laſſen, des 
Tages etliche mal umgefchwenfet, bernad) gang rein in 
ein anderes Glas abgegoffen, und folgende Epecies das 
zu hinein gethan: 4 Loth Sandarah, 2 Loth Maftir, 
und erlihe mal wohl umgeruͤhret. Dieſer Sacfire 
niß iſt in etlichen Tagen gut, kann auf dem Dfen, im 
Sande auch, bequem: bereitet werden, 


/ 


Der berühmte veritable Leim. 
Nectificirte Hausblafe, 6 Loth. 
Guten dim, = 4b. 
Guten Maftir, +» ıtoth 
Keinen Sandarad, » 


Man (äße die Hausblaſe, in ein Viertel Maaß Korn⸗ 
branntwein zergehen und erweishen, Desgfeichen auch den 
Leim, jedes befonders, den Maſtix und Sandarach aber 
ſolviret man in Spiritu Vini, jedes befonders. un 
kochet 
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kochet man die eyften heyden Species, die Hausblafe und 
den Leim jedes Un befondern <opfthen, über einem 
Kohlfeuer, mit einem Holze umgeraͤhtet, bis fich alles 
äufgelöfet, alsdann beyde Solutiones zuſammen gegof. 
fen ,. thue dann endlich die Solutiones vom Sandarach 
und Maftir auch dazu, und laffe dann die Spiritus über 
dem Heuer verrauchen, bis ein harter Leim daraus wird. 


Bon diefem Leim nun ı Quentl, zu ı Loth Haus» 
blaſe gethan, fo aber vorbero in Kornbranntwein zerwei⸗ 
chet und uͤber einem Kohlfeuer zu einem ſtarken Mus ge— 
kocht worden, alsdann wieder 1 Maaß ſchlechten Korn— 
branntwein daruͤber gegoſſen, und uͤber dem Feuer einen 
Wall thun laſſen, und ſtets mit einem hölzernen Spatel 
umgerübret; doch muß man fich hüten, daß es nicht an. 
brenne, fonft verbrennet es. Diefes nun wird warm 

durch ein Tud) filtrivet, und läßt es dann erkalten. Das 
ift das Temperaturmaffer ; ift folches nun zu dicke, alfo, 
daß e8 in der Kälte geſtehen follte, fo gießt man mehr‘ 

Branntwein darzu, doch foll man ſich hüten, daß es 
niche zu dünne wird, 7 


Von Bereitung der Farben. 
Weil die Farben bey der Lackirung auch beſonders 
ſeyn muͤſſen, alſo ſollen dieſelben, wie fie ſich am bequem⸗ 
ſten dazu ſchicken, auch allhier folgen: 


) Schwarz Elfenbein, ſchwarze Kupferdrucker⸗ 
ſchwaͤrze, jedes gleichviel, auf einem harten Reibſtein 
mit Kernbranntwein abgerieben, und ſolches dann ins 

vorherbeſchriebene Temperaturwaſſer gethan. 





2) Pur⸗ 
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2) Pupurfarbe, das ift Carmin, zwey Theil, 
Bleymeiß ı Theil,- x Theil Florentiner af, einen hal: 


ben Theil Bleyweiß, erft zufammen gerieben und die Ars 
beit zuerſt überftrichen und dann mie dem Carmin zufese, 


3) Blau, Bergblau vier Theil, Emalte zwey 
Theil, Eſchblau ein Theil, mit Kornbranntwein abgen 
rieben, und ing Temperirwaffer gethan, und alfo tractirer, 


4) Grund zum Schwarzen. 
Acht Theil Kupferdrucferfchwärze, vier Theil Bolus ar- 
inena, zwey Theil englifche Erde, mit Kornbrannt— 
mein auf einem Reibſtein abgerieben, und ins Tempe⸗ 
rirwaſſer gethan. 


5) Grund zum Rothen. | 
Bolus armena, zwey Theil, englifche Erde ein Theil, 


S und folches, wie gelehrt, abgerieben und tractiret. 


6) Grund zum Blauen. 
Bergblau, und Bleyweiß gleichviel zuſammen —— 
mit Branntwein, und ferner tractiret, wie gelehrt 
worden. 


7) Grund zum Gruͤnen. 
Der Grund zum Gruͤnen iſt Bleyweiß, fo mit dem 
Grundfirniß S. 171. angeftrichen worden und hernach 
den lichten Firniß genommen, und deftiflirtes Grün ges 
riesen, und fodann zwey bis drey mal angeftricheh, wohl 
abgefchliffen, und mit Glanzfirniß uͤberzogen. 


8) Zum Rothen. | 
Wenn man nım nad) vorhergegangener Anweiſung das 
Tem⸗ 
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Temperaturwaſſer fertig, auch den Grund zu feber Farbe 
bereitet bat, jo flreichet man erftlich die Arbeit mit dem 
bloßen Temperaturwafter fünf bis fechs mal allein an, 
und wenn folches wohl getrocfnet, fo fireichet man den 
Grund felbiger Farbe, mit eben dem Temperaturwaffer 
vormifcht, zwölf mal an, ober fo lange, bis nichts mehe 
von Holze daran zu fehen ift, doch, daß folches allezeit, 
vor dem frifchen Anſtreichen, recht trocken fey. 


Wenn num die Arbeit mit bey Farbe gut und wohl 
gegruͤndet ift, fo fehabe man ſolchen Grund mie Schad). 
telhalm oder ſehr fubtilem Glasleder wohl. ab, daß es 
glatt werde, und glänge, wie ein Spiegel: fo nun die: 
fes gefcheben, und der Grund an der Arbeit wohl glare 
ift, fo ſtreichet man dann nochmals mit Temperaturwaf« 
fer nach und nad) die beliebigen Farben wohl zwölf mal 
auf den Grund,läßt es allemal trocken werden, und diefeg 
ift die Sarbarbeit. Es muß nun diefe Farbe wieder fein 
mit Schachtelhalm oder fehr fubtilem Glasleder abgerie— 
ben werden, damit Fein Riß Darein komme, und fein 
‚glatt bleibe. Fr 


Wenn nun die Arbeit ſchoͤn glatt und * iſt — 
ſo nimmt man zu dunkeln Farben, als ſchwarzer Farbe, 
den Firniß, wie ©. 171. gelehret worden, und menget 
die ſchwarze Farbe von Elfenbein und Kupferdruchers 
ſchwaͤrze mit gutem Spiritu Vini angerieben, und fo 
dünne gemacht, daß es noch glaßire. Zu der lichten 
Farbe aber, als sother und blauer, den Firniß ©. 171. 
und nun alfo tractiret, wie allbereirg gelehret worden‘, 
fodann überftreicht man mit diefen angemachten Firniffen 
die Arbeit zu zwoͤlf malen, läßt fie auch) allemal wohl 

trocken 
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trocken werden; alsdann mit Del und geriebenen Bim- 
fenftein fauber polivet, nachmals noch mit Del und Tripr 
pel noch einmal poliret, und zuletzt alles fauber wohl ab. 
gewiſcht, und mit klar geriebener Kreide abgerieben, das 
mit alle Unfauberfeit und Fett davon fomme, alsdann 
mie dem Firniß ©. 171. fo lange überftrichen , bey gro- 
Ber Wärme, bis ein rechtes Glas über die Arbeit werde, 


Noch eine gründliche Nachricht, wie die lackirte 
Arbeit zu verfertigen iſt. 
1) Es wird die hölzerne oder Papparbeit aus: und 
inwenbig dreymal mie dem Grundfirniß Seite 171. bes 
fteichen , und allemal recht getrocknet, und alsdann vier 
und zwanzig Stunden in gelinder Wärme ftehen gelaffen. 
2) Die Arbeit mit Schachtelhalm und Baumoͤl 

wohl poliret. 


3) Abermals mit dem Grundfienif ©. 171. zu 
drey malen nach einander angeſtrichen, und alsdann vier 
und zwanzig, Stunden getrocknete. 2 

4) Mit Schachtelhalm und Baumoͤl poliret. 
5) Sechs malmit Terra figillata und dem Firniß 
©, 171. angeftrichen, und zwey Tage trocknen laſſen. 

- 6) Mit Schmirgel und Baumöl poliret, 

7) Sehsmal mie Terra fig sillata unddem Fire 
niß ©. 171. angeftrichen und ee zweh Tage trocknen 
laſſen, und 

g) Mit Baumoͤl und Schmirgel geſchliffen. 

9) Aus⸗ 
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9) Auswendig mit Beinſchwaͤrze angefteichen, und 
dem Firniß ©, ı71. und zwey Tage getrockner. 


10) Inwendig miteiner beliebigen Farbe und dem 
Firniß ©. 171. oder nad) Befchaffengeit ver Farbe mie 
dem Firniß ©, 172, fehsmal angejtricyen und zwey Tas 
ge getrocknet. | 


u) Mit Bimſenſtein und Baumoͤl polirt. 


22) Sechs mal mit Beinſchwaͤrze und beliebiger 
Farbe angeftrichen, und zwey Tage trocknen laffen, 


13) Mit Bimfenftein und Baumöf polirt. 


14) Sechs mal mit dem Sieniß ©. 171. angeftri» 
hen, und zwey Tage trocknen laffen, entweder mit Glanz⸗ 
gold eingeftreuer, oder fo man fid) der blaffen Farben 
bedienet, ſechs mal mit Grundfi rniß von ©. 171. ange⸗ 
ſtrichen, und zwey Tage getrocknet. 

9 Mit Trippel und Baumoͤl poliret. 

16) Sechs Tage mit dem Firniß ©. 171, angeſtri⸗ 
en, und fünf Tage trocknen laffen. 

17) Balls aber mit Glanzgold eingeflveuee wor— 
den, alsdann mit dem Firniß ©. 172. drey mal über. 
zogen, und vier und zwanzig Stunden frocdnen laffen, 
alsdann auch fechs mal mit dem Firniß ©. 171. anges 
ſtrichen, und fünf Tage getrocknet. | 

18) Mit Trippel und Baumöl poliret, nachgehends 


7 rein abgewiſchet, und mit reinem Jeder abABEHFRER ‚ bis 


es yet und Elar worden, 


Kunſt. 1. Th. IM 19) Das 
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19) Das erhabene Gold, und was ſonſt zu ver: 
golden aufgetragen, den Glanz und wo es nöthig einges 
fireuet, alles Gold mit dem Firniß von ©, 171. drey 
mal überzogen, das Blaͤttchen WMittelgelo aber nur ein⸗ 
geſtreuet, mit dem Goldfirniß S. 171. ſechs mat uͤber⸗ 
ſtrichen, und nachgehends zwey Tage trocknen laſſen. 


20) Auswendig und inwendig die ganze Arbeit mit 
dem Firniß, der S. 172. zu verfertigen gelehret wor—⸗ 
den, ſechs mal uͤberzogen, und dann fuͤnſ Tage ruhen 
und trocknen laſſen. 


21) Mit Zinnaſche und Waſſer fauber police, und. 


nachgehends mit einem faubern Tuche getrocknet. 


22) Abermals fechs mal mie dem Firniß, fo uns 
ter ©. 172. ſtehet, überzogen ‚, und alsbann fünf Tage 
trocknen laffen. 


23) Mie Zinnafche und Waffer poliret, und mit 
einem reinen Tuche abgewiſchet, und nachgehends ‚mit 
einem reinen Leder die Arbeit fo lange trocken gerieben, 
bis fieeinen ſchoͤnen Glanz und rechten Spiegei bekoͤmmt, 
fo iſt die Arbeit fertig, 


Die weiſſe Lackarbeit. 


Der weiſſe Lack wird alſo bereitet und damit alſo 
verfahren: Man nimmt Schieferweiß, fo viel man. da⸗ 
zu benoͤthiget ift, und reibet folches mit Branntweinauf 
einem Reibftein fein klar ab, und träufele foldyes auf eis 
nen reinen Schiefer, und laßt es trocken werden. Wenn 
man nun ſolches zur Sacfirarbeit gebrauchen will, fonimmt 
man gutes reines Maftiröl, und von dem vorher gerieb« 

Ä nen 
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nen und gefräufeiten Schieferiveiß fo viel, ale man zu 
der Arbeit noͤthig bat, und reibt es mit dem Maſtixoͤl 
auf dem Neibftein fo fange, bis es zum Gebrauch dien. 
ich if, Die Arbeit, fo man verfertigen will, es ſeyn 
Haͤſtchen, Schachteln oder Tiſche, uͤberſtreicht man eins 
maf wohl mit dem Schieferweiß, fo mit Maftir abgerie. 
ben; hierauf läßt man die einmal angeftrichene Arbeie 
etliche Tage ftehen, bis man glaubet, daß es bare ger 
nug fen, und das Abſchleifen vertragen Fannz hernach 
wirb eg mit einen $eber, fo vorhero mit Waffer naß ges 
macht, und darauf Trippel geftreuet, abgefchliffen. 
Wenn man ein wenig Baumwolle und Trippel nimmt, 
thut es bey Eleiner Arbeit beffer, als das Leder. Dieſes 
iſt hierbey mit zu merken, daß man bey dem weiſſen Sack, 
nicht, wie bey anderer Arbeit, zum Trippel Baumoͤl 

nehmen, fondern, an deffen Start, fid) des Waſſers 
bediene, Denn vom Baumoͤl wird die weiffe Farbe gelb, 


Bon der vothen Lackarbeit. 


- Bey der rothen Lackarbeit ift diefes zu bemerfen, 
und wohl in Acht zu nehmen: Erſtlich, was man roth 
lackiren will, es feyn Eleine oder große Sachen, fonimme 

man, zum Grund, guten Nürnbergifchen Bolum, reibt 
ſolchen auf einem Reibſtein, mit dem Grundfirniß wohl 
ab, und ſtreicht die Arbeit mit abgerjebenem Bolo zur 
ſechs bis acht malen nach einander an; doch daß allemal 
vorher das Angeſtrichene trocken worden, hernach ſchleift 
man es mit Trippel, Leder und Baumöl ad, und ſchabt 

es mit —— glatt, darauf wiſchet man 
es, mit einem trocknen Leder, fein ſauber, und nimme 
ER | | Ma zwey 
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zwey Theile Zinnober, und ein Theil Drachenblut, reis 
bet folhes auf einem Reibſtein mit dem fdhönften und 
Flärften Firniß wohl ab, und ftreichet die Arbeit, fo zu⸗ 
vor mit dem Bolo gegründet, mit diefen unter einander 
geriebenen Farben, drey bis vier mal an, und läßt es 
wieder wohl trocken werben, hernad) ſchleift mans gleich, 
wie bey dem Grunde, wieder mit Trippel und Baumoͤl, 
und fäubert es mit einem $eder von der Fertigkeit, und 
wenn e8 auf die Art genug getrocknet worden, fo über 
zieht man es bis vier mal nad) einander mir rechtem fhös 
nen Firniß, und mahlet mit Gold oder Silber nad) Bes 
lieben darauf. 


Die blaue Lackarbeit. 


Die blaue Lackarbeit ift eine von den ſchoͤnſten Ars 
ten, fo aber felten einem Lackirer recht geräth; fie wird 
auf diefe Art verfertiger: Man nimmt gute blaue Smal- 
te, reibt fie auf einem Reibſtein mit ſchoͤnem klaren Fir⸗ 
niß ab, und mit dieſem ſtreicht man die Arbeit bis ſechs 
mal Ei einander an, und läßt es wohl trocken werden, 
wie allezeit bey, allen Farben muß in Acht genommen 
werden. Doch muß man ſich hier auch wohl in Acht 
nehmen, daß bey dem Anftreichen Feine Striche oder 
Riſſe figen bfeiben ; denn wo diefes geſchiehet, fo gehet 
es im Schleifen durch. Nachdem man die erften Ans 
ſtriche durch die blaue Smalte verrichter, fo nimmt man 
zwey Theil Smalte und ein Theil Dergbiau, reibt fols 
ches unter einander, und beſtreicht die Arbeit aufs neue 
mit vermifchter Farbe wiederum nad 
fechs mal geſchehen fey, und läßt es wohl trocknen, ai 

' | * 
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nach ſchleift man es mit Trippel und Baumoͤl ab, wie 
im vorigen gemeldet, und wenn ſelbiges ſattſam geſchlif⸗ 
fen und die verlangte Glätte befommen, faubert man es 
mit einem Leder, und überftreicht eg mit dem fehönften 
und £lärften Firniß drey bis vier mal; alsdann ift es 
fertig. 


+ Ein bewährter und fcehöner weiffer Firniß wird 
auf folgende Art zugerichtet und be. 
reitet. 

Man nimmt eine halbe Kanne Spiritus Vini re- 
Aificatiffimi, der Pulver zündet, darein thut man ſechs 
Loth gröblich zerftoßenen Agt-oder Bernftein, läßt ihn 
- etliche Tage darinnen foloiren, Wenn nun derfetbe aufs 
gelöfer ift, fo nimmt man 2 Loth Sandarad), 2 Loth 
Maftir, und thut fie gleichfalls in den Spiritum, und 
läffer es etliche Tage bey einem warmen Ofen ftehen; 
nach diefem gießt man den Spiritum von den Materien 
ab,und hebt ihn auf zum Gebrauh, Mit diefem Spi« 
ritu wird die weiffe Arbeit, wenn fie ganz fertig, zwey 
bis drey mal überzogen. Zu der andern Lackarbeit aber, 
fie habe für Farbe, was fie wolle, kann man den Firniß 
Seite 171. nehmen: von diefem Spiritu nimmt man 
dendicken Grundfirniß, und reibt die Farben zum runs 
de damit ab; was man aber zulegt anftreichen will, das 
zu muß man allemal den Flärften und fchönften, fo oben 
abgezogen worden, gebrauchen. | 


M 3 Ein 


- 


19. 


Ein ſchoͤner glängenber Spicfinik, ‚den man ſo⸗ 

wohl uͤber getuͤnchte Waͤnde in Zimmern, als uͤber 

gemachte Bilder auf Holz und Leinwand 
ziehen kann. 


Man nimmt eine Kanne Spickoͤl, oder in Erman⸗ 
gelung deſſen, nur Kuͤhnoͤl, thut daſſelbe in einen ſtar⸗ 
Fon und ſeſten Topf, alsdann 16 Loth guten gelaͤutekten 
Terpentin, 6 2oty Sandarach, 10 Lot) gelaͤutertes Los 
lophonkum darzu gethan; dieſes mind ‚man aber, ohne 
Feuer auf einem Ofen, worauf man Sand ſchüttet, und 
‚ den Topf darein feger, ſieden laffen, bis man fiehet, daß 
feine Bläschen mehr von dem Aufwallen ſich In die Höhe 
begeben, und wenn man num Dafür halt, daß es genug 
geforten fen, fo nimmt man es von der Wärme ab, und 
laͤßt es erfalten, und gießt eg in ein fauberes Glas fein 
ſauber von der Materie ab, alsdann ift eg fertig. Nur 
dieſes ift hieben in Acht zu nehmen, daß ja kein Feuer 
oder Licht bey diefer Arbeit gebraucher werde: denn 
fonft Bulpet es alles an. vi, 


Der Grund zur Goldarbeit wird alſo 

zubereitet. | | 

Man nimmt Bleyweiß und gelbe Erbe, * je⸗ 

dem gleichviel, das reibt man auf einem Reibſtein recht 
fein und ſauber ab, und troͤpfelt es auf einen Schieſer⸗ 
ſtein und laͤſſet es trocken werden, hernach nimme man 
rechten guten Mahlerfixniß, und reibet von der gelben 
Erde und Bleyweiß, eins fo viel, als das andere, mit 


Fieniß 
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Firnif ab, und hebet es auf zum Gebraudje in einem 
reinen Gefhirr. Wenn man nun etwas gebrauchen, _ 
und ein Stüc vergolden will, fo beftreicht man es mit 
vorbefchriebenen Gründen, . Der Mablerfirniß, melden 
man zum Goldgrunde brauchet, wird auf folgende Art 
bereitet: 


Mahlerfirniß. 


Hierzu nimmt man ein Maaß $einöl, 4 Loth Bley— 
weiß, 4 Loth Silberglätte, 4 Loth Minie; biefes wohl 
zuſammen in einen wohl glaffirten Topf getban, und bey 
gelindem Kohlfeuer geſotten, damit ja keine Flamme 
hineinſchlage: wenn er nun geſotten iſt, ſo laͤßt man ihn 
erkalten, hernach in ein reines Geſchirr gethan, und fein 
lauter abgegoſſen. Dieſes iſt nun der Firniß, der zum 
Gofd - wie auch zum Silbergrunde gebrauchet wird. Ben 
dem Silbergrunde hat es die Bewandniß, wie mit dem 
Goldgrunde, nur daß man bey diefem drey Theile Bleys 
weiß und ein Theil gelbe Erde nimmt. Hiebey ift nun 
zu merfen, daß fomohl beym Golde, als beym Silber, 
mo man den Grund aufitreichen will, die Sache, ehe 
man ben Grunddarauf bringet, mit Seimmaffer erftdrey 
bis vier mal muß getränfer werden, bernad) der Gold⸗ 
grund darauf gefragen. Wenn man nun von der Lack⸗ 
arbeit etwa ein Kaͤſtchen oder Schachtel inwenig vergol« 
den will, fo procediret man eben auf diefe Art, und fo 
man den Grund zum Käftchen recht fehön glaffiret will 
haben, fo nimmt man Florentiner Lack, und reibt es 


- mit Flarem Lackfirniß (Seite 171) auf einem Neibfteine 


wohl ab, und flreichet das Käftchen, fo erft mit Blaͤtt⸗ 
4 chen⸗ 
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chengold oder Silber inmendig beleget worden, mit dem 


geriebenen Florentinerlak fein zart an.. Go man eg 


‚grün auf Gold oder Silber glaffiren will, fo nimmt man 


deitilfirten. Grünfpan, und reibet folchen eben, mie den 
Slorentinerlaf, mit Flarem Firniß ab, und überfirei« 
cher die Kaͤſtchen inwendig über Gold und —* 


Wie der Firniß oder Spiritus zum 5 und 
weiſſen Lack muß gemacht werden. Ä 
‚Man nimmt erftlich zwey Kannen quten Korn. 


branntwein, zwey Pfund Potaſche, fo ſchoͤn trocken iſt, 


e- - . P < r Rn ni 2 . 3 * 
ſtoͤßet ſie ein wenig groͤblich und thut ſie in ein trockenes 


Glas, das nicht etwaunſauber iſt, verbindet es wohl zu⸗ 


ſammen, und ſchwenket es etliche mal unter einander, 


und läßt es vier und zwanzig Stunden ſtehen. Wenn 
man nun ſehen will, ob es gut iſt, ſo nimmt man einen 


Loͤffel, gießt etliche Tropfen hinein, und haͤlt es uͤber ein 


Licht; wenn es nun rein ausbrennet, fo iſt eg gut; mo 


aber etwas nafjes darinnen bfeibet, fo muß man es wie 


der umfchütteln, und länger ftehen laffen. Man probis 
rets nochmals, und wenn man es alsdann gut befindet, 
fo gieße man das Helle ab, fo rein man fann; damit 
aber ja Fein Tropfen dickes oder unreines mit darein Foms 
me; hierauf wird es wieder gemefjen und auf ein Möfel 
oder halbe Kanne 2 Loth Gummilad , ı $orh Sandarach, 
fo wohl geftoßen iſt, gethan, und ſolches Glas fleißig 
verbunden und verwahret, und wohl umgeſchuͤttelt, und 
alſo vier uud zwanzig Stunden ſtehen gelaſſen; hernach 
ſetzt man einen Trichter auf das Glas und laͤßt den Spi⸗ 


ritus durch ein Laͤppchen hinein laufen. Was nun im 


Laͤppchen 
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Laͤppchen bleibet, kann man ausdrucken, ‚und ferner wier 
der gebrauchen; es muß aber ı foth davon nur für ein 
halbes gerechnet werden, und muß frifches dazu kom. 
men: der Spiritus muß mit Blafe und Papier wohl ver« 
bunden werden. So ift der braune Spiritus fertig, 


Der weiffe nun wird eben alfo gemacht, wenn man 
den reinen und guten Spiritus von der Potafche abgez0s 
gen, fo nimmt man auf ein halb Noͤſel Spiritus anderf« 
halb Sandarach, ſtoͤßt es ein wenig groͤblich, und thut 
es in den Spiritus in ein Glas, verbindet es wohl, und 
laͤſſet ſolches ſtehen: ſo iſt es alsdann fertig, und darf 
nicht durchgeſeihet werden, wie der braune. Dieſer 
weiſſe Spiritus nun wird genommen zu Weiß, Gruͤn 
und Blau; wie auch, wenn man etwas gelackiret, und 
mit Silber darauf gemahlet hat, ſo kann man es mit 
dieſem weiſſen Spiritus uͤberſtreichen: ſonſt wird das 
Siber von dem braunen Spiritus gerne gelblich. 


— 


Gruͤndliche Anmerkung vom Lackiren. 


Wenn man lackiren will; ſo muß man dasjenige, 
ſo lackiret werden ſoll, erſt ein wenig uͤber Kohlen oder 
andere Wärme halten, damit es warm werde. In eis 
ner wormen Stube fadiret ſichs noch befjer, als auf Koh⸗ 
fen. Dann nimmt man ein Fleines Schuͤſſelchen, und 
die Farbe, fo man zu dem Sadiren haben wili, als zu 
Hellroth einen Elar geftoßenen Zinnober in einem reinem 
säppchen, leget dieſes auf das Schüffelchen,, und gieße 
von dem, braunen Spiritus darauf, und laͤßt es durchs 
laufen: iſt es nun zu dick, fo kann noch Spiritus mehr 
zugegoſſen werden; iſt es aber zu duͤnne, ſo kann mehr 
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Farbe zugethan werben, Und alfo kann man es mit ale 


len Farben machen, indem fie alle durch ein Laͤppchen 
müffen gefeihet werden. Hernach nimmt man das Stüd, 


fo man fairen will, ſtreicht ſolches fein gleich an, nah 


Der Sänge, immer einen Strid) nad) dem andern, bey 
der Wärme. Sobald es nun trocken, muß es wieber 
überfirichen werden, und mit dem Spiritus auch zwölf 
mal, Wenn es mit.der Farbe genug überftrichen, fo 
nimmt man einen reinen Bimfenflein, oder macht diefen 
mit Branntwein, warmen Waſſer, und Seife, läßt es 
erſt frocfen werden, gießt von dem Spiritus ein wenig 
in ein Näpfchen, und überffreicher es auch mit dem Spis 
eitus zwölf mal. Wenn man aber mit Gold: Silber. 
ober Delfarbe etwas darauf mahlen will, fo muß man 
folches thun, wenn es nur ein bis zwey mal mit Spiti« 
tus überftrichen ift, und darin bernachmals vollends über- 


ſtreichen. Zu den andern nimmt man, erſtlich zu 


Schwarz, Del und Rus: wie diefes eigentlich gemacht 


werde, wird in folgenden zu erfehen feyn. Zu Dunfele 


roth nimmt man Drachenblut, fein Flar gerieben, und 


wie es mit allen Farben muß gemadyt werden, in ein 


Säppchen gethan, braunen Spiritum darauf gegoſſen, 


und umgeruͤhret, und durchgedruckt. Zu Aurora nimmt 


ae 


man Curcume, zu Gelb Curcume und Bleyweiß, zu 


Braun Umbra und Bleyweiß, zu Engelbraun Zinnober 
und Umbra, Curcume, Bleyweiß, jedes eine Meffers 
fpige voll, macht auch fhön braun. Zu allen diefen 
Farben kann man den braunen Spiritum gebrauden; 
will man blau fairen, fo nimmt man gute blaue Smal« 
teund Curcume, doch muß mehr blaues ala gelbes feyn, 
(dieſe machen ſich nicht gar wohl, find aud) nicht beftän- 

big), 


dig), wenn es num ladiret und getrocknet iſt, welches 
man wohl in Acht nehmen muß, ſo muß es poliret wer, 
den: was mit Drachenblut lackiret ift, muß länger ſte— 
hen, als das andere, ehe es poliret wird; wenn es aber 
zu fange ſtehet, ehe es poliret wird, fo bekoͤmmt es Riſſe, 
und fpringet, wenn man eg poliren will, Mon nimmt 
ein reines wollenes Laͤppchen, tunket dasin Baumol, und 
beftreichee es damit, tunket hernach das Laͤppchen in Flar 
geftoßene Zinnafcye, und reibet es wohl eine gute Weile, 
dem Striche nach, wie es ladiret war, dann, wenn es 
nun ſatt gerieben ift, fo nimmt man wieder ein reines 
Laͤppchen, und machet eg mit Leinoͤl ab, und wieder eine 
Weile mit einem Laͤppchen wohl gerieben. | 


Wenn man fadiret, fo muß dasjenige, fo man 
lackiren will, erfilic) mit dem Spiritus überftrichen wer» 
ben. Das muß man wohl in Acht nedmen, weil fonft 
"gar leichelih Blafen werden. Wenn es zu Falt lackiret 
wird, fo lauft es an, und wird weiß, als wenn eg ganz 
verderben wollte; wenn es aber zu warm lackirt darauf 
koͤmmt, fo bekoͤmmt es feine rechte Farbe wieder. Wenn 
man Zinnaſche haben will, fo nehme man ı Pfund oder 
mehr Zinn, thue es in einen neuen Topf, und’ laß es 
mit in ven Töpferofen feßen, und alfo cafeiniren. Go 
viel man nun am Gewichte Zinn genommen bat, fo viel 
muß man aud) Aſche wieder befommen, fo ift die Aſche 
recht. 


Die lackirten Stoͤcke zu machen. 
Hierzu muß man zum Grund rothen Bolum neh— 
men, denſelben mit dickem Grundfirniß abreiben, ſein 
zart 
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zart auf einem Reibſtein, alsdann ſolche dreymal uͤber⸗ 
ſtreichen, und wieder trocknen laſſen. Mac) dieſem 
nimmt man Auripigmentum, ſo vorhero auf einem Reib⸗ 
ſteine wohl abgerieben, und auf einen Schiefer getropfet 
und wohl trocken geworden. Nun reibt man, ſo viel 
als man brauchet, mit klarem Firniß ab, beftceichet die 
Stoͤcke dreymal damit und läßt fie Ka wohl trocknen. 
Nach dieſem nimmt man etwas weniges Drachenblut, 
und reibet es auf dem Reibſteine mit gutem klaren Firniß, 
überftreiche die Stöcke zwey bis drey mal damit, und 
fchleife fie mit Trippel und Baumoͤl, wie bey der andern 
$acfirung. 


Bey der ſchwarzen Sackarbeit Fan der Grund vom 
Bolo gemacht werden, welcher zuvor mit dickem Firniß 
auf einem Neibfteine. muß abgerieben werden. Man. 
kann aud) englifche Erde nehmen; dabey aber diefes zu 
merfen, daß fie erfilich mit Waſſer auf einem Reibfteine 
abgerieben, und aufeinen Schieferftein hernachmals ge: 
tröpfelt, und dann erſtlich mit dickem Firniß abgerieben 
werden muß. 


ADer Madmoif. Klingnerin ihr Lach, 
Gummi: Copal, 1 20th. 
Maftir . a 2 Loth. 
Sandarach, 2 oth. 
Terp. alb. RE ge r 
Alaune, - cn % 
Seßteres hilft zur Solution des Copal: dieſes alles 
wird in Spiritu Vini aufgelöfer. 


Den 
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Den Gummi -Eopal aufzulöfen, 

Diefes ift vielen Liebhabern noch ein Geheimniß, - 

and geſchiehet alfo: diefer Gummi muß in eine reine 

Schüffel von Walvdenburger Gefäß gethan werden, und 

über ein Kohlfeuer gefeget, und alfo gehalten werben, 

bis er zerfällt, hernach ein Spiritus Vini darüber ge. 

goffen, und in einem Kolbenglafe wohl mit einander ge. 

fotten, alsdann durch ein reines Tüchlein gefeiher, da— 
mis der Spiritus Elar wird, fo iſt er aufgeloͤſet. 


—— Firniß recht zu machen. 

Man nehme alſo zu einer Probe Gummi. Copal 
2 forh, von gutem gereinigten venetianifchen Terpentin 
ein halb Loth, (es muß aber der Copal nad). vorherge- 
hendem Stüd im Feuer ſchon tractiret und zerfallen ſeyn.) 
Dieſe beyde Stuͤcke werden in einen guten Tiegel gethan, 
und uͤber ein kleines Kohlfeuer geſetzet, laßt ſie drey 
Stunden gemaͤchlich kochen, bis alle Fettigkeit voͤllig 
davon weg ſey; in waͤhrendem Kochen kann man es mit 
. einem hölzernen Spatel wohl umrühren. Der Tiegel 
muß oben mit einem Deckel bedecfet und oben mit einem 
naffen Sappen behangen feyn, und, wenn man umruͤh⸗ 
ret, der Deckel nur halb aufgemacht werden. Wenn. 
. nun das Gummi aufgelöfer ift, fo thut man den Tiegel 
vom Feuer, und läßt es ein wenig erfalten: alsdann 
thut man einen naffen $appen unten um den Ziegel und 
deffen Füße: und gießt g Loth Terpentinöl ganz fucceßive 
hinein, doch gar behutſam, damit die Materie nicht zum 
brennen kommt. Wenn es nun erfaltet,. fo thut man 
es inein Glas. Dieſes iſt der — * Proceß, 
| ' den 
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den Copal recht aufzulöfen, und kann man in den Tiegol, 
wenn der Copal meiſt ausgekuͤhlet iſt, auch den Spiri- 


ritum Vini zugießen, und ihn damit euflöfen, anſtatt 


des Terpentins; und kann man zum Kochen ein dreyfü« 
ßiges Töpfihen nehmen mit einem guten Dedel, welches 


bequemer, als ein Ziegel ift, doch muß folches — | 


die Hälfte voll ſeyn. 


Den rothen indianifchen Feniß zu 
machen. 


Hierzu nimmt man ı Sotb Cochenille, 2 Loth Dra⸗ 


chenblut, 2 Loth Gummilack, thut es zufammen in ein 


Kolbenglas, und gießt darauf anderthalb Seidel Spiri- 


tus Vini, vermiſchet foldyes wohl, und läßt es in einer 
Sandfapelle wohl fieden; wenn fich foldyes wohl aufgelde _ 


fet har, fo druckt man eg durch ein Tuch, und bewahree 
es zum Gebraud), 


ya der Purgation des Gummi:Sanda- 
J rad): Lacke. 

Man wafche das Gummifeinmie Waffer ab, und 
laß es wohl trocken werben, alsdann fo fioßt man foldyes 
zu Pulver, thut es in ein grobes leinen Saͤckchen, mit 
ein wenig gefchabter Seife, leget ſolches in eine Schüffel 
voll Brunnenwafler ‚läßt es über Tag und Nacht flehen, 


des Morgens rührer mandie Materie im Sade, fo lange, 


bis eine rothe Tinctur Davon gehet, Diefes vermifche mitein 


wenig Alaune, und behalte es zu etwas.anders zum Ge 


brauch auf. Was aber in dem Saͤckchen zurück bleibet, 
iſt das purgirte Sack, fo man gebrauchen will, 


N 


— 


Hier⸗ —* 
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Hieraus einen ſchoͤnen Firniß zu machen. | 
. Man nimmt diefen gereinigten Lack, thut denfel 
ben in ein weites Glas Z IV, thut dazu des beten Spiri- 
tus Vini ı Möfel, vermache eswohl, und laffe es zwey 
Tage und Nächte in guter Wärme ftehen, in einem zar« 
ten Sand oder Aſche; rühre folches zum öftern um, bis 
ſichs folviret hat: hernach fo feihe es durch ein Tuch), in 
ein Glas, vermache es wohl, und laß es einen] Tag und 
Nacht alfo ftehen, in einem temperirten Orke, 


Der Bernftein  Firnif. 


Man nimmt ein Pfund Bernftein, fehmelzet den⸗ 
felben in einem Tiegel und läßt ihn erfalten, zeritößee 
ihn, und ſchuͤttet Terpentinöl und g erh Asphaltfirniß da⸗ 
zu, und ſchmelzet es alsdann unter einander. 


Schwarzer Lad, 


Man nimmt hierzu ı Pfund $einöl, 4 ſoth Ass 
phalt, 8 Loth Umbra, etwas von Kalf und Knoblauch. 
Das wird in einem Topf zuſammen geforten, auch cin 
Dfund Bimfenftein in einem Topf gefochet, fo dick, daß 
fein Tropfen auf die Erde fälle: wenn diefes gefocher, 
nimmt mans vom euer ab, rührt hernad) ein Pfund 
Zerpentinöl gar langfam darein, und läßt es ein wenig 
fochen, rühret dann dieſes recht unter einander ‚fo iftes gut. 


£ Ein fchöner weiffer Firniß. 
Hierzu nimmt man zwey Sorh aufgelöften und zu. 
bereiteten Copal, thut ſolchen in ein veines Glas, und 
gießt 
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gieße vier Loth Spickoͤl ganz fucceßive darauf. Alsdann. 
feget man foldyes wohl vermacht über ein Kohlfeuer, ruͤhrt 
es aber durch den Deckel fleißig um, mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel, bis alles zerfloffen und aufgelöfet fey; her⸗ 
nad) nimmt mun ein Nöfel Spiritus Vini redtif. feget 
folches auf gelinde Wärme, und hernach thut man den 
Eopal hinein, und zwey Loth reinen Sandarad), ein 
halb Maftir, und ein Loth Gummi Elemi, (ſolches 
muß aber alles vorhero wohl pulverifirt werden, und 
dann wohl durch einander gefchüttelt,) bis ſich alles fol. 
virer hat; dann mit Korf und Rindsblafe wohl verwah. 
ret, und auf den Ofen, im Sand, in gar gelinde Wär; 
me gefeßet, und hernach etwas ftärfer gefeuert, und alle 
zwey Stunden einmal umgeſchwenket, und alfo zwey Ta- 
ge in folcher continuirlicheer Wärme ftehen laffen, und 
alsdann durch ein Filtrirpapier gegoffen, oder durd) ein 
flares Tüchelchen in ein anderes Ölas, dann zum Ges 
brauch aufbehalten. Das Ueberbliebene fann man trods 
nen, und flatt eines Raͤucherpulvers ern Pro- 
batum ett.. 


Lack-Firniß. 


Man nimmt Gummilack anderthalb Loth, Maftir- 
£örner 2 Sorh, feinen Sandarach 4 Loth, weiffen Agte 
ftein ı &ot$, Spiritus Vini 40 Seth. Die Species 
werden alle, wie. gewöhnlich, fehr Flein geffoßen, und 
zu einem zarten Pulver gemacht; und der Spiritus wohl 
verwahret und verbunden, und alfo auf einem Ofen in 
gelinde Wärme gefeger, und öfters umgerühret , aisdann 
rein abgegoſſen und den Firniß durch ein Papier oder 
— 
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Fleckchen filteire, alsdann zum Gebraud) in einem ver, 
machten Glaſe aufbebalten. 


Ein anderer Firniß zum Lackiren. 


Ein Möfel Spiritus Vini, 2 Loth Gummilack, 
anderehalb Loth Sandarad) , anderthalb Loth weiffen Bern. 
‚fein, dieſes zufammengethan (wohl pulverifirt,) und an 


. ber Sonne deftilliree, alsdann bgefläe, und. zum Öes 


A 


brauch wohl verwahret, 


Ein anderer Bad, 


Ein und ein Halb Nöfel Spiritus Vini in ein di 
ckes Glas gethan, und darzu gethan g Loth Sandarach, 


2 Loth Spickoͤl, ı Loth Gummilack, 2 Loth Terpentinoͤl; 


ſetzt ſolches auf gelinde Wärme, ruͤhrt es, bis es zer. 
gangen ift, verbindet ſolches mit einer dreyſachen Blaſe: 
dann etliche Tage auf Die Wärme gefeger, und deftiffi- 
ren laffen, es muß aber wohl umgerübrer werden , giebt 
einen vortreflichen Firniß, welcher dann muß abgegoffen 
und fein gefläret werden, 


Bernftein aufzuloͤſen. 
Den Bernſtein aufzulöfen ,: wird derfelbe durch ein 
durchloͤchertes Blech, in eine Schüffel überm euer ges 


‚tröpfelt, zu Pulver geftoßen, Spicföl darauf gegoffen 
und gebrauchen, - 


Copal⸗Firniß. 
Auf 4 Loth Spickoͤl, ı Loth Terpentinoͤl, 4 Koch 


Eopal, 4 Loth Sandarach, ı $orh * 2 Loth ve⸗ 
Kunſt. J. pTh. netiani⸗ 
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netianifchen: Terpentin, ein halb Maaß Spiritus Vini. 
Den Gummi, Copaf muß man in Kühnöl auflöfen, in 
der Sonne oder auf einem warmen Ofen, und der Sans» 
darach muß lange in der Seife liegen, und jieden, und 
fehs mal gewafchen,-und hernad) Flein zerftoßen, und 
alsdann zufammen in ein Glas gethan, und hernad) an 
der Sonne deftilliree werden. | 


Spanifcher Firniß. | 
Zu diefem wird ı Nöfel Spiritus Vini, ı doth 
Gummilack, anderthalb Loth Sandarach genommen, un» 
ter einander in ein Glas getban, wohl vermacht, und 
auf eine warme Afche gefeger, fo ift er gut. 


Goldfirniß auf Meßing. 
Nimm Gummi Guttae ı$oth, Sandarach 1 $orh, 
Gummi Animae ein halb Loth, Drachenblut ein halb 
Loth, Gummilack ı $oth, Alles wird vorbero recht Elein 
gerieben, und durch ein Haarfieb gefieber, und hernach 
in ein Ölas gethan, und 1Loth Spickoͤl darauf gegoffen, 
und auf gelinde Wärme gefeßet, 


F £adfiniß, fo fehön, als ein Glas. 

Man nimmt rectificirten Spiritus Vini ein Noͤſel, 
den feinften Maftir 3 Loth. Diefer muß erftlich in ware 
mer $auge gewaſchen werden, alsdann in einer faubern 
Echüffel auf einem wermen Dfen getrocknet, alsdann 
pulverifiret und durch ein feines Haarfieb gefchlagen, und 
in ein Glas zum Spiritus Vini gethan, 2 Loth Spick⸗ 
Öl zugefeget, und auf den warmen Ofen in warmen Sand 

geſetzet, 


“is 


195 
geſetzet, und alle T : 3e viermal umgeſchwenket, man laͤßt ihn 
vier Tage und Mächte, oder aud) nod) länger ſtehen. 

Lackfirnißglanz. 


Man nimmt Gummilack, fo viel als beliebet. Sol. 
her wird pulderificet in einen Glasfolben gethan, und 


drey quer Finger hoc) Spicföl darauf gegoffen, darnach 


etliche Tage in gelinde Wärme geftellet, bis ſich ſolches 
ſolviret, fo ift er ereflich ſchoͤn. 


Auf was Weife man allerhand Kupferftiche, 
Theebreter und dergleichen fehr fauber 
Er lackiren fell. 


NB. Hier geht es an, worauf ſich das Folgen: 
| de beziehet. 


Man Taffe ſich das Bild oder Kupferftich auf ein 
dünnes gehobeltes und mit Bimſenſtein abgeriebenes 
Bret, duch Buchbinderfleifter, auffleiftern. Wenn 
folches nun wohl trocen ift, fo nimmt mans ebenfalls 
von dem Buchbinder, wenn mans haben kann, eine Kan« 
ne Waffer, in einem neuen Topf, und kocht es ungefähe 
eine Stunde; alsdann, wenn es wohl gefochet ift, fo 
feihet und drucker mans durch ein gedoppeltes Tuch, und 
überftreicht mit diefem Waffer dasjenige Bild, das las 
ckirt werden foll, drey bis vier mal; wobey diefes allen 


zeit muß in Obacht genommen werden, daß bas Bild. 


und die Materie allezeit müffen warm gemacht werden, » 
und das Bild oder angeflebter Kupferftich jedesmal, wenn 
es einmal überftrichen, recht trocken werden muß, und 

pe NR 2 dieſes 
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‚diefes iſt der Grund bey allen Dingen. Was larfirt ſoll 
werden, muß in Acht genommen werden, wenn anders 
der zukuͤnftige Sack ſoll recht Beſtand haben. Wenn nun 
diefes gefchehen ift, fo thue man in ein Kolbengläslein 
8Loth von dem beften wohl ausgelaffenen Sandarach, und 
gieße alsdann dazu ein gut Noͤſel gerechten Spiritus Vi- 
ni, fege dann ven Kolben auf den warmen Dfen in heifs 


fen Sand. Wenn man nun merfet, daß der Kolben 


warm wird, fo thut man den Stöpfel vom Glaſe, und 
hält an deffen ftate den Daumen feft darauf, und ſchuͤt— 
telt es fo lange hin und wieder, bis der Kolben wieder 


anfängt, Ealt zu werden: ſtopfet es dann wieder zu, 


doc) aber nicht zu feite, daß es einwenig Luſt haben moͤ⸗ 
ge. Und auf diefe Are muß man etliche mal mit dem 
Umfchütteln procediren, bis fich alles in dem Glafe wohl 
aufgeloͤſet hat. Wenn diefes alles nun gefchehen, fo thut 
man dazu 2 $oth venetianifcyen Terpentin, fo ebenfalls 
gefloffen, fehüttelt es nochmals wohl unter einander ‚und 
läßt es wohl ein Paar Stunden auf der Wärme ſtehen, 
auf den Sande, damit es klar wird, und ſich alles Un« 
faubere auf den Boden feget, druckt es hernach durch ein 
reines Tuch in ein anderes Glas, morinnen Feine Feuch⸗ 
tigkeit ift: alsdann ift es zum Gebrauch; dienlih. Mie 
diefem verfegten Lack überftreichet man nun das mit erff: 
gedahtem Grunde überftrichene Bild oder Kupferftid) 
alle halbe Stunden einmal, meic)es denn fieben bis acht 


mal gefchehen muß. Dann läßt mans etliche Tage wohl 


abtrocknen, fo pflegen fie Eleine Rißchen zu befommen; 
daher fie mit dem nachgefegten gefchleinmten Trippel und 
Baumoͤl mit einem Säppchen fo lange, gefchliffen werden, 
Dis die Rißchen alle Heraus kommen, und. hernach mit 
J einem 


ur 
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einem reinen Mehl abgerrocknet und polirer. Diefe 
Schleif - und Polirung nun kann man zu allem übrigen 
Sacfiren ficher gebrauchen. 


Auf was Weile der geftoßene Trippel zum Lacki⸗ 
ven gefehlemme werden muß, 


Man läft fi ein halbes Dfund Trippel auf das 
allerkleinſte Roßen, und durch ein feines Haarſieb fchla« 
gen. Solchen thut man in einen neuen Topf, und den- 
felben voll Taulichtes Waſſer, und rührer eg mit einem 
Holze wohl unter einander, daß nichts auf dem Boden 

liegen bleiber; gießt dann das umgerührte trübe Waſſer 
in einen andern reinen Topf ab, daß das Trübe, als der 
allerfeinfte Trippel, mit herüber gehet; dann gießt man 
wieder kaulichtes Waffer darauf, und läßt es eine Weile 
alfo ſtehen, daß fid) in dem Umrühren noch mehr fubti- 
ler Schlamm mit auflöfer, und wenn ſich indem Waſſer 
nichts mehr auflöfen und in die Höhe gehen will, fo läßt 
man das hinterbliebene Grobe trocknen, und nachgehends 
wieder Elar floßen, das Abgefchlemmte aber läffee man 
in dom Waffer wohl zu Boden ſetzen. Alsdann wird es 
getrocknet, und wie bey dem Bilderlack gemelder worden, 
procediret. 


Wie man allerhand Holzwerk lacfiren 
kann. 


Hierbey iſt dieſes zu obſerviren, daß, was man 
vom weichen und taͤnnen Holz lackiren will, daſſelbe erſt 
allezeit mit dem bemeldten Bilderleim oder Grunde n wu 

N 3 üͤher 
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überftrichen werden. (Diefes muß zwar auch beym fer 
ften und harten Holze obferviret werden.) Nun ift dies 


ſes bey dem weichen Holze vornehmlich zu obferviren, daß 


man fid) von einem Mahler erftlich etliche Loth Schiefer. 
weiß oder Bleyweiß aufs Eleinfte reiben läßt, auf einem 
reinen Neibftein, jedoch nur mit bloßem Waffer. Gols 
ches vermifchet man nachgehends mit vorerwähnten Leim 
oder Grund, doch, daß es nicht zu dünne werde, fons 
dern etwas Dick bleibet, ſtreicht alsdann das Holzwerk 
zwey bis dreymal damit an, doch huͤte man ſich, daß es 
ja nicht zu ſtark in die Hiße fomme, Denn, ob es 


ſchon dafelbft gefchwinde trocknet, fo ift es doc) nachge⸗ 


hends richt fo beſtaͤndig, als wenn ſolches an gemächlie 
cher Wärme getrocknet wird; wenn esnun etliche Stun‘ 
den aljo wohl getrocknet hat, und hart worden ift, fo 
fchachtele und reibt man eg mit dem fogenannten Schach—⸗ 
telhalm, weicher etwas feuchte gemacht werden muß, mit 
laulichtem Waſſer. An den Orten, wo es ungleich, muß 
es fauber und glatt gemacht, und zuletzt wohl abgewafchen 
werden, damit Feine Feuchtigkeit daran zu finden iſt. 
(Borgedachten Schachtelhalm, welcher eine fonderliche 
Arc von Rohr ift, kann man um geringen Preiß von den 
Drechslern und Tifchlern bekommen.) de lackiret 
man nun mit Farben, wie folget: 


Zum Exempel: 


Wenn man es roth haben will, ſo thut man in ein ſau⸗ 


beres Schuͤſſelchen oder Naͤpſchen klein geriebenen Fars 


benzinnober, gießet den vorgemeldten Lack dazu, ſo viel 


als man nur für gut befindet, Daß es nicht zu duͤnne 
wird, damit beftreichet nıan die Arbeit zwey bis drey 
mal. 


\ 
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mal, Wenn ſolches nun trocken geworden iſt, überfirei« 
chet man es wieder etliche mal mit purem Lack, und wenn 
es trocken, laͤßt man nad) Belieben allerhand Waffers 
farben, welche doch ftarf mit Gummifarben angemachf 
feyn müffen, darauf mahlen. Mit dem Golde und Sil« 
ber ift nichts weiter zu obferviren, als daß man die Fie 
guren welche man mit old haben wilt, auf einen Gold⸗ 
grund legen muß, und den mit Wafferfarben auszeichnen. 
Wenn nun das Gemahlte alles wohl trocken worden, fo 
nehme man fich ſehr wohl in acht, daß man mit den 
vorgedachten Jacken das Gemahlte fo überftreihe, daß 
nichts abgehet, und laß es das erfte mal wohl trocen 
werden, Dann überfireiche die Urbeiel noch fünf bis 
ſechs mal mit purem Lack, und feße es etliche Tage in ges 
linde Wärme, dazu fein Staub kommt, fo befömmtes 
kleine Rißgen, worauf man, wie vorher gelehret worden, 
mit Poliren verfahren muß. Auf diefe Are nun kann 
niit allen Farben verfahren werden, und je zarter die 
Farben gerieben feyn, defto ſchoͤner wird auch die Arbeit, 


Nun folgen die hierzu benöthigten 
Farben. | 


) Roth, dazu nimmt man Florentinerlack, je fehöner, 
je befjer , Zinnober und Garmin, dieß find die Haupt- 

farben, 

2) Grün, dazu nimmt man deftillirten Gruͤnſpan. 

3) Gelb, dazu nimmt man Gummigutt, Auripigmew 
tum. 

4) Blau, dazu nimmt man Bergblau, und mit Indi⸗ 
go ſchattirt, Berlinerblau und das feinfte Ultramarin. 

N 4 5) Schwarz, 


200 


5) Schwarz, dezu kommt Rus, gebranntes Elfenbein, 

" und Kupferdruckerſchwaͤrze. 

6) Braun, dazu nimmt man Umbra. 

7) Steifchfarbe,, dazu kann man Zinnober und Bley⸗ 
weiß nehmen, | 


Pie der rar gehaltene Eiſenlack gemacht 
wird. 


Man nimmt hiezu einen. thönern glafirten Tiegel, 
wenn man feinen eifernen befommen kann, welcher doch 
ſonſt beffer iſt, feßer folchen auf ein gelindes Kohlfeuer, 
daß er heiß wird; nimmt ihn dann vom Feuer, und bes 
ftreicht ihn inwendig allerwegen mit Fett, oder ftarf mit 
Colophonium, darein thut man nun g Loth pulverifirten 


Bernſtein, doch, daß derfelbe im Tiegel platt zerftreus 


et wird, feger alfo den Tiegel auf gelindes Feuer, und 
deckt den Tiegel oben mit einem Dedel zu, und läßt den 


Tiegel fo lange ftehen, bis der Beraftein völlig zere | 


gangen ift, und ganz ſchwarzbraͤunlich ausfiehet : Dann 
hebt man den Tiegel vom Feuer ab, und gießt darein 
4 Loth des beften Mahlerfirniß, auch 4 Loth Terpentinoͤl, 
und rührt es mit einem Holze, doch vom Feuer abgehos 
ben, wohl unter einander, und läßt es alfo kalt werden, 
geselic) fo drucker man die Materie durd) ein reines Tuch 
in ein Glas, und wenn es etwas zu dicke fiheinet, fo 


kann man nach “Belieben etwas mehr Terpentindl darun⸗ 


ter thun, und unter einander ſchwenken, fo ift ver Eis 
fenlacf zum Gebrauch dienlich und fertig, Beym Ges 
Brauch veffen ift nichts mehr zu obferwiren, als daß die 
Blecharbeit vorhero mit einer entzwey geſchnittenen Zwie⸗ 

bel 
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bei wohl abgerieben werde, welche alle Fettigkeit vom 
Died) abnimmt, und den Lack beffer halt. Zum Erempel: 
wenn man eine Tobacksdoſe oder andere Sachen, roth 
oder mit andern Farben fairen wollte, muß allezeit die. 
Farbe wohl flein gemacht, und mit dem Eiſenlack wohl 
vermifchet werden, und mit diefem überflreiht man die 
verlangte: Blecharbeit alle zwey Stunden einmal, doch 
ift drey bis viermal Anftreichen fhon genug; dann laͤßt 
mans etliche Tage an der Sonne wohl trocknen, und 
fehiebet es hernach in einen Backofen, welcher nicht gar 
zu heiß mehr ift, läßt es fo lange darinnen ſtehen, bis 
der Dfen erfalter ift; dann nimmt man es heraus, und 
fehleifet, und polivet es, wie vorher gemeldet worden. 
Man kann darauf mahlen laſſen, was man will; doc) 
ift Diefes dabey zu erinnern, daß die Farben vorhero mit 
dem Eifenfacf angemacht werden müffen. Kinige übers 
ziehen auch in Specie viel mit Gold, auf die Dofen ges 
mahlet ober geleget. Alsdann noch zweymal mit purem 
Eiſenlack überftrichen, laß es an der (Sonne wohl truck 
nen, fo wird das Gold viel höher, cıla vorhero. Wenn 
das Gold von feinen Ducaten und nicht fchlechtes Metal 
it, kann man es noch einmal inden Ifen eine Eleine Zeit 
fegen laffen, und daraufnoch einmal poliren, fo wird es 
deftö beffer und beftändiger feyn; unid auf diefe Are ges 
fchiehet die ganze Procedur. Man kann auch mie diefem 
Eiſenlack Theebreter und andere Sachen lackiren, nur, daß 
man folches nicht in den Ofen fegen ka nn, fondern esmuß 
an der Sonnen getrocknet werden, welches denn nun deſto 
längere Zeit erfodert, doch muß man die Arbeit nicht alle 
zu ſtark mit Bi beſtreichen. 


N5 Einen 
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Einen ſchoͤnen Lack mitSpiritu Vini zu 
machen. 


Mit dieſem Lack kann man aber nur — und 
braune Farben lackiren, weil alle andere Farben darun⸗ 
ter verderben, und eine ganz andere Couleur bekommen, 
dahingegen dieſer Lack nicht ſo theuer zu ſtehen kommt, 
als der weiſſe Lack, und doch eben ſo beſtaͤndig iſt. 6 Loth 
Gummilack, und 2 Loth Maftir (welches auch ein Gummi 
ift,) alsdann gießet man anderthalb Nöfel Spiritus Vini 
darauf, der gereche ift, und procediret mit deffen Ber : 
fertigung, wie mit dem weiffen Lack, nur ift diefes dabey 
zu erinnern, daß derfelbe zwey big dreymal durchgeſeihet 
wird. Wie folcher gebrauchet wird, iſt bey dem vor⸗ 
hergehenden weiſſen Lack gruͤndlich genug gemeldet wor⸗ 
den. 


Noch eine Art, wie der Gummi⸗ Copal auf⸗ 
zuloͤſen ſey. 


Man thut im eine thoͤnerne verglaſirte Schüffel 4 
Loth zu Mehl gemerigten Copal, darauf gießt man 4 Loth 
Spickoͤl, 4 Loth Spiritus Vini, und zündet eg mit ei— 
nem Papier an, ud im waͤhrenden Brennen muß es 
wohl unter einander gerühree werden; wenn es ein Paar 
Pater Unfer lang gebrannt hat, fo bläft man die Pfan« 
ne aus, und gießt nıych 43006 Spiritus Vini dazu; dann 
diefe Materie alle in einen gläfernen Kolben gethan, dena 
felben oben feft vernsahrer, und Binter den Ofen in Sand 
gefeget, in gelinde Wärme 24 Stunden, alsdann durch 
ein Tuch laufen laffe a, fo iſt er wie ein anderer ga zum 
Gebrauch fertig und bereitet. 
Eine 
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Eine Befchreibung eines venetianifchen Lackfirniß, 
und wie damit beym Lackiren procediret und 
umgegangen wird. 


Zum erſten iſt zu wiſſen, daß man dieſen Fieniß 
zu vielen Dingen gebrauchen kann, welchen man nur eis 
nen Glanz zu geben vermeynet, als Holy, Leder, Stein, 
Kalk und Eifen, fo es mit diefem überfirichen wird, bes 
kommt es einen hohen Glanz, den man mit einem ans 
bern Firniß nicht zumegebringen Ffann; Holz Fann man 
om beften überftreichen,, und fonderlidy hartes Holz, da 
fowohl Del: Leim⸗ und Wafferfarben darauf gebracht wers 
den Fönnen. 


Zum andern, wo man auf Holz laciten will, als 
Breter, —2* oder was nur Holz iſt, wird auf 
folgende Art tractiret. 


Zum dritten, das beſte Holz iſt das Ahorne. Wenn 
nun dieſes alles ſeine Richtigkeit hat, ſo nimmt man eine 
Schachtel oder Kaͤſtlein, uͤberſtreicht es ein Paar mal mit 
Leimtrank. Doch iſt zu wiſſen, daß je heller und klaͤrer 
der Leim iſt, je ſchoͤner bleibt die Farbe maßen der brau⸗ 
ne Leimtrank die ſchoͤnen Farben verdunkelt. Will man 
nun keine Unkoſten ſparen, ſo verſertiget man folgenden 
seimtranf mit Hausblaſe, oder weiß abgeſchaͤlten Ders 
gament, Thue folhes nämlich in einen Ziegel, gieße 
halb Waffer und Halb geringen Branntwein darüber, laß 
ſolches drey Tage alfo ftehen, und weichen, hernach bey 
gelindem Feuer genugfam zergehen, und durch ein Tuch 
laufen Damit das garftige zurück bleibe, (Diefes iſt auch 
bey dem ſchlechten Leimtrank in Acht zunehmen.) Wenn 

man 
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man nun die Schachfeln will recht haben, fo nehme man 
Bergzinnober, der mit Waſſer auf einem Reibſtein abs 
gerieben ift, thue es in ein irden Gefäß, mifche.ein we— 
nig $eimtranf darunter: damit oͤberſtreichet man bie 
Schachteln, laͤßt fie troden werden, und thut ſolches drey 
bis viermal; dann reibet man ſie mit Schachtelhalm ab, 
daß fie wieder fhön und glatt werden. Will man nun auf 
folche Art auf Schachteln Figuren nrablen laffen, fo mache 
man den erften Grund mir Kugellad oder Florentinerlack, 
dunfeln Steinfihatten oder mit Etinroͤſtom, aus welchem 
Gold wird, nachfolgender Geſtalt. Man nimmt den 
Gelben » oder Goldfirniß, fo nachfolgend befchrieben wird, 
und beſtreichet die ſilbern geblankte Schachteln, fo lange 
bis fih das Silber in Gold verwandelt: fodann muß 
man damit aufhören, und den Brunnenfimiß gebrau— 
chen, fo wird man fehen, daß das Silber dem Golde 
gleich feheinet. Wenn die Schachteln drey bis fünfmal 
mit dem Brunnenſirniß beftrichen worden, fo laßt mans 
trocken werten, dann reibt man es mit Wafler und 
Schachtelhalm wieder rein ab, Hüte fid) aber, daß es 
nicht ‚zu viel geſchehe, und es nicht abreiße, fodann muͤß⸗ 
te es abgewifcht, und aufs neue mit dem Brunnenfirniß 
übertragen werden; iſt es nur etliche mal geſchehen, fo kann 
man es, wie gemeldet, wieder abwifhen; alsdann wis 
ſche die Schachteln mit gebrannten und gufen gelinden 
Bimfenftein wohl ab, und proeedire mit Nebenftreihung 
etlihe male, und mache es letztlich; wenn es gut, fo 
nimmt man ‘Bimfenflein und Baumoͤl auf ein $eder, und 
polire Damit, fo wird die Schachtel recht glatt und fers 
tig. Sollen die Schachteln Purpurfarbe erlangen, fo 
wird die Couleur über Nord mit Dragenblutfirniß beſtri⸗ 
chen. 
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‚hen. Wenn man die Schachteln will recht haben, fo 
nehme man Dergzinnober, der zart abgerieben ift, thue 
es in ein irden Gefäß, und gieße ein wenig Leimtrank 
darüber, damit überftreiche man die Schachteln zum 
Grunde, und laßt es wohl trocken werden, thut foldyes 
drey bis vier mal, dann mit Schachtelhalm abgerieben, 
daß fie wieder glatt werden. Mit den andern Farben, 
wie oben ftehet, practiciret; fie mögen ſchwarzroth, over 
blau feyn, wenn man eg mit dem Brunnenfirniß über 
ſtreicht, fo wird esgrün: desgleichen verdunfelt auch dag 
Grüne davon. . Darum muß man zu den lichten Farben 
den gewiffen Firniß nehmen; mit dem weiffen Firnif wird 
im Aufftreichen nad) den vorhergehenden verfahren, 
Wenn man blau haben will, fo nimmt man Bergblau, 
oder Smalte, und machet es auf die Are, wie oben bey 
den rothen Schachteln gelehret worden; hernach reibe 
man die Arbeit mit den trocknen Schachtelhalm ganz 
glatt; und mit dem weiffen Firniß, fo viel man will über. 
fleichen, fo wird es einen Hornglanz befommen, und 
ift zu wiſſen, daß ſich der weiſſe Firniß wohl poliret, we⸗ 
gen des Terpenfins, und man wird fehen, daß es ohne 
Poliren fihon einen Hornglanz befommt. Diefen weifs 


fen Firniß kann man zu allen Dingen Bauen ‚ech 


fommt alles einen Glanz davon, 


‚Die erhadene Aubeit zu machen. 


Wenn die Schachteln und KRäftlein ganz fertig feyn, 
auch) polire und glatt, und haben auch Glanz genug , fo 
macht man nachfolgende Dinge, und formiret es auf die 
| Schachteln: Man nimmt Ochſengalle und Kuͤhnruß, jedes 
gleich 
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gleih viel, und miſchet foldes unter einander, bis 
ein dicker Teig daraus wird, fo find es Felfen: man 
kann etliche mit Gold, etliche mit Silber, fo. in 
Mufcheln ift, und mit Gummiwaffer angemacht, bes 
fireichen; oder etliche mal mie weifien Firniß befixichen, 
und wenn folcher trocken, fo ſtreuet man Glanz, weldyer 
atierdandfarbig ift, darauf, und Fann dann alle Erhös 
hungen durchgehends mit weiffen Firniß beſtreichen, bis 
es feſt iſt. | 


rum folgen die Firniſſe. 


Gummilack ungeftoßen, 8 Loth. 
Sandarad) geftoßen, 3 Loth. 
Weißen gepülverten Bernftein, 2 Loth. 
Geftoßenen Maſtix, 4 Loth. | 


Spiritus Vini, ı Maaß, in einem Kolbenglaſ⸗ 
daruͤber gegoſſen, und etliche mal wohl umgeſchwenket, 
und an der Sonne deſtilliret, oder auf einem warmen 
Ofen, bis ſich alles aufgeloͤſet hat, dann durch ein lei⸗ 
nen Tuch gedruckt, und zum Gebrauch auſacheben 8 


Weiſſer Lackfirniß. 
Weiſſen geſtoßenen Sandarach, 3 loth. 
Geſtoßenen Bernſtein, ı $oth, 
Maftir, * 1 gorh. 
Weiſſen Terpentin, ı $oth, 


Spiritus Vini 10 Loth dazu gefhan, und 
alfo, wie vorher gelehret, bereitet, 


Aller 
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Allerhand Farben zu machen. 


Weiſſe Farbe, dazu nimme man Schieferweiß, 
reibe folches unter Leinoͤl Elein, und träge diefe Farbe mit 
fubtilen Pinfeln auf, und ehe man diefes aufträgt, kann 
man vorher Bleyweiß unter $einöl reiben, und es damit 
anftreichen, und wenn es trocken, Fann es mit Schiefer» 
weiß überftrichen werden. 


Eine gute Delfarbe zu machen, 


Man nimmt ein Quentlein deſtillirtes Epicanats 
denöl, ein halb Duentlein Sandarach, ein Quentlein 
Bernftein, einer Mefferfpisen Danziger Firnif. Go 
man num das gebrauchen will, fo reibt man das Sanda- 
rad) fein, und thut es ins Oleum in ein reines Glas, 
und hält es über ein Feuer, daß es mohl warm wird, und 
anfängt zu rauchen: alsdanı vom Feuer genommen, 
und an die Sonne gefeget, damit es fih durch einan- 
der temperiret. 


Vom gelben Firniß. 

Man nimmt ı Kolbengläslein, und thut darein 
ein Theil Curcume, und drey Iheil Spickoͤl darüber ges 
goffen, umgefchwenft, und an. der Sonne temperiren 
laſſen, es darf aber nicht an das Feuer kommen. 


Vom röthen Firniß. 
Wenn man rothen Firniß zurichten will, ſo nimmt 
man ſchoͤnen Lack, temperiret ſolchen mit Zinnober, Car⸗ 
min oder Drachenblut, und Spickoͤl darunter genommen. 


— J 


Einen 
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Einen Lackfirniß, der gerecht und gut iſt. 
Spiritus Vini redif. 24th 


Sandarad) feinen 3 Loth. 
Copal, fo präparirt, = "ah 
Venet. Terpentin, | 4 Loth. 


Altes Flein geftoßen und gerieben in einen flachen Topf 
oder Tiegel gethan, und den Terpentin damit famt ben 
Speciebus beym Feuer gelinde fließen laffen; wenn denn 
alles zerfloffen ift, fo gießt man 4 Loth Spiritus Vini 
nad) und nad) darein, in die fließenden Species, doch 
bey gelinder Wärme, Wenn es nun zufammen fi) er- 
geben hat, fo gießt mans aus in ein Kolbenglas, und 
den aufbehaltenen Spiritus, Vıni vollends dazu, und 
verwahre: es wohl zum Gebrauch. Sollte nun. der lack 
zu hart fallen, fe Fann noch efiwas mebr.Spiritus Vini 
zugegoflen werden. 


Vers 


Bermifchte, oͤkonomiſche und andere er⸗ 
perimentirte Kunſtſtuͤcke. 





Eine gute ſchwarze Dinte zu machen, die nicht 
ſchimmelt. 


an nimmt darzu Gallaͤpfel 2 Loth; Bitriof o oder 
Kupferwaſſer, 10 Loth; Gummi arabic. 9 loth; 
eine Hand voll Salz; ein Quart Weinefig, und zmey 
Duart Biereßig. Diefes wird in einem vermachten 
Kruge oder Flaſche auf den Ofen in die Wärme gefegt, 
etliche Wochen fo ſtehen gelaffen, und zu Zeiten umges 
ruͤhret oder umgeſchwenket; fo hat man eine gure ſchwar⸗ 
je Dinfe, die lange dauert und nicht —— 


Eine dauerhafte ſchwarze Din⸗ zu 
bereiten. 


Man laſſe 6 Loth klar geſtoßene Gallaͤpfel und 3 Lothh 
‚gemeinen Vitriol mit 2 Noͤſel Wein- oder Obſteßig in ei⸗ 
nem irdenen Topfe kochen, und etlichemale mit einander, 
aufwallen; fodann fchütte man 2 Loth Elar geftoßenes ara⸗ 
bifches Gummi hinzu und fuͤlle alles zuſammen, nad) eis 
niger Erkuͤhlung, ineine Ölasbouteille , zum Gebrauche. 
Diefe Dinte fließet fogleich rn aus ber Feder und 
 Kunft. 1. Th. Den x 
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bleibet nach zehen Jahren noch eben ſo ſchwarz, als ſie 
am erſten Tage war, und ſchimmelt niemals. Der 
Satz, der ſich nach und nach im Dintenfaſſe ſammlet, 
kann durch bloßen hinzugeſchuͤtteten Weineßig zur beſten 
Dinte wieder gemacht werden, Am beſten ift es aber, 
wenn man gar feinen folhen Sag entſtehen läffet, und 
täglich die Dinte vor dem Schreiben mit einem Inſtru⸗ 
mente umruͤhret. Mehr Ingredienzen brauche man zu 
einer guten Dintenicht. Alles übrige, worunter Alaun, 
oder Kuͤchenſalz, oder. blauer Vitriol, ingleichen Brannt⸗ 

wein, gerechnet wird, iſt ſo gar ſchaͤdlich. Das vom 
Lewis vorgeſchlagene Blauholz taugt auch nichts; weil 
die Dintenflecke, ſo von einer ſolchen Dinte in die Waͤ⸗ 
ſche gebracht werden, wenn fie mit einem gelinden Aetz⸗ 
mittel Daraus weggebeizet werden follen, einen nachtheilis 
gen roͤthlichen Fleck zuruͤck laſſen. S. Wieglebs na« 
tuͤrliche Magie 1779..8. Sr 214. Die Gründe hierzu 
findet, man in Lewis phyſikal. chem. Abhandl. IL. TH. 
Berlin 1767. ©. 1775: ff. Eßichs chem. Handbuch 
©, 331. | a a er | 
Befchreibung einer guten und wohlfeilen 

| rothen Dinte, 

Man nimmt des beften Fernambufholzes ein Bier, 
tel Pfund geftoßenen Alaun, und gereinigte. Weinftein. 
Ernftallen, von jedem 2 Loth. Diefes wird mit ı Quars 
tier Regen» oder Flußwaſſer gekocht, bis die Hälfte da» 
von übrig bleibt. Nachher wird zu diefem halben Maas 
Be annod) warmer Dinte hinzugerhan des beften weißen 
arebifchen Gummi und des feinften Zucers, von jedem 
2 Loth. Die Saͤure der Weinſteinkryflallen iſt das Weſent⸗ 
9 * —— lichſte 
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lichſte bey dieſer Dinte, ſelbige bey ihrer dadurch hervor— 
gebrachten ſchoͤnen rothen Farbe zu erhalten. Die mit 
dieſer Dinte geſchriebene Schrift hatte ſich nad) zehn Jah⸗ 
ren nicht veraͤndert; ſondern war noch vollkommen roth 
und lebhaft an Farbe. S. Crells chem. Journal zter 
. S. 106 ff. 


Alte verblichene Schriften mit Huͤlfe eines gewiſ⸗ 
ſen Liquors wieder leſerlich zu machen. 

Die ganze Sache beſtehet darinne: daß man ein 
mit Gallaͤpfeln recht geſaͤttigtes ſtarkes abgekochtes Waſ⸗ 
fer mit einem zarten Haarpinſel über eine dergleichen 
Schrift herſtreicht, und das Blatt fo blos für ſich jelbit 
wieder abtrocknen laͤſſet, wobey die verbiichene Schrift 
wiederum eine aa gute fhmwarze Farbe befommen 
wird 


Auf einer Schachtel mit Dinte zu ſchreiben ‚daß 
es nicht fließet. | 
Man nehme Gummi Sandarach, oder Myerhen 


mache es zu Pulver, und uͤberſtreiche damit den Ort der 
Schachtel, wo man ſchreiben will. 


Eine gruͤne Farbe, oder Dinte zu machen, welche, 
wenn etwas damit gemalet oder geſchrieben wor⸗ 
den iſt, unſichtbar auf dem Papiere erſcheinet; ſo⸗ 
bald man aber ſolches über ein Kohlfeuer haͤlt, ſo 
erſcheinet es ſchoͤn hochgruͤn. * 

Man nehme Mineram Bismuti, genannt die 
SAFE ‚ı$oth; foloire ſelbige in 3 Loth Scheis 
D 2 — | 
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dewaffer, und wenn es folviret ift, fo giege man das 
Aquafort ab in ein gläfernes Retortchen, thue ı $oth 
Kochfalz dazu, und deftillive ſolches aus dem Feuer in eis 
ner £leinen Sandfapelle fein gemachfam bis auf die Trock⸗ 
ne. Auf das rücftändige Reſiduum in der Netorte gies 
et man gemeines Waffer, fo ertrahirer fid) das Galz 
und bfeibet ein weißes Pulver zu Boden Die Solus 
tion filtriree man und läßt fie in einem Glasſchaͤlchen 
überm Feuer abrauchen,, fo bekommt man ein blaulich⸗ 
tes Sal. Dieß muß man heraus nehmen, weil es 
noch warm ift und in einem Gläschen wohl verwahren, 
fonft ziehee die Luft ſolches an fich und zerfließet. Wenn 
man es nun gebrauchen will, fo gießet man nur Regen⸗ 
waffer daran, und mahlet oder fchreibet damit. 


Eine gute grüne Dinte zu machen. 


Die gemöhnlichfte grüne Dinte zu machen, iſt: 
daß man einen guten Gruͤnſpan nimmt, ſolchen in Wein⸗ 
eßig ſolviret, etliche Wochen an der Waͤrme ſtehen laͤſſet 
und etwas Alaune, desgleichen auch ein wenig arabiſches 
Gummi darunter nimmt, damit dergleichen gruͤne Din⸗ 
te durch einen Glanz erhoͤhet werde. Man kann auch 
im Sommer, und ſonderlich zur Fruͤhjahrszeit grüne 
Hollunderblätter nehmen, felbige zerftoßen, ihren Saft 
auspreffen und etwas Alaun drunter mifchen; fo wird 
auch eine fehöne grüne Dinte, etwas Dunfelgrüner Farbe, 
daraus, womit man fchreiben und farben kann. 


Eine 
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Eine Dinte zu machen, damit man weiß, wie mit 
Waſſer, ſchreibet; wenn man es aber mit Ruße 
uͤberſtreichet, ſo wird es ſchwarz, und man 
kann es leſen. 

Man nehme Zwiebelſaft, oder Waſſer, darinne 
Salz ſolviret It, ſchreibe damit aus einer neuen Feder 
‘was man will, fo wird nidyts auf dem Papiere erfcheis 
nen; wenn man aber Elares Koblengeftübe nimmt und 
das gefchriebene damit veibet, fo erfcheinet die Schrift, 
und man kann alles leſen. 


Dintenflecke aus Büchern zu machen. 

Man vermifche Spiritum Mynſichti (der inden 
Apotheken zu haben ift) mit dem dritten Theile Spiritus 
Vitrioli; überftreiche mit diefer Mirtur den Dintenflef, 
und nehme fogleic frifches Waffer und überfahre es noch 
einmal damit. _ 


Dintenflecfe und Eifenmaale aus der feinen Waͤ⸗ 
fche, Strümpfen und andern Sachen here 
aus zu bringen. 


Daß in der ‘Natur immer eines des andern Gegen 
gift it, und Böfes mit Boͤſem vertrieben werden Fan, 
fiehet man auch an den fcharfen Dintenflefen. Das 
Sauerampffraut, dasin Gärten und auf den Wiefen zu 
finden ift, und einen fcharfen ſauren Geſchmack bey ſich fuͤh⸗ 
vet, hinterläffer nad) feiner Verbrennung sin ſolches ſau⸗ 


ves Centralſalz, welches diefen ſcharfen Dintenflecken wie 
O3 derſte⸗ 
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derfteher, fo, daß, wenn dieß Salz darauf naß einge» 
rieben und der Fleck alsdann rein ausgewafchen wird, er 
augenblicks vergeher; wie das jederzeit die Erfahrung 
‚zeigen wird, 


"Eine Seifenfugel, die, wenn man fich damit waͤ—⸗ 
fchet, eine zarte und weiſſe Haut machet. 


Diefe Fleck, und Geifenfugel habe ich zum öftern 
guten Freunden felbft bereitet, und ſolches als ein gehei« 
mes Stückchen mit gehaͤlten: 


Venetianiſche Seife ı Pfund, Snonienfuft von 
zwoͤlf alten und faulen Citronen ausgepreffet, (welche man 
bey den Citronenhaͤndlern jederzeit für ein weniges Geld 
baben kann,) bitter. Mandelöl 3 Loth, Oleum Tartari 
per deliquium 6 $oth, Rad. Sigill. Salomonis ein 
halb Pfund, klein zerriebene geftoßene Würznägelein 
1 Duentlein, Benzoe x Quentlein, fließenden Storap 
ı Duentlein, mit der Seife vermifchet und eingetrocknet, 
bis man KHugeln daraus maden fann, Diefe Kugeln 
bey fich geführer, Abends und Morgens das Angefidt, 
Hals und Arme wohl gewaſchen, machet eine ſehr ſchoͤne 
weiſſe Haut. 


Eine Seife zu machen fir die Frecken und Raude 
im Angeſichte. 


Die Flecken und alle ſchuppichte Haut im Angeſich⸗ 
te zu vertreiben, dienet dieſe nachfolgende Seife, welche 
ganz fiher von einem jediweden zu gebrauchen üft: 


Sal 
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Sal Tartari ı $oth, caleinirte "Aaune Quentl. 
Schwefelblumen 2 Quentlein® Mercurius jı Quentlein, 
Benzoe ı Duentlein, — Storar ein halb Quent⸗ 
lein, Silberglätte ı Quentlein, Grindivurgel 1Quentl. 
denetianifche Seife 6 Soth: diefe Stücke alle wohl dar⸗ 
unter gerieben, kleine Seifenkugeln daraus gemacht, 
und damit die Flechten oder Schwinden geftrichen, fie 
werben bald vergeben. 


| Ein Waſſer zu machen, das alfe Flecke aus dem 
Angefichte vertreibet. 
Man nimmt im Sommer die frifchen Bohnen, 


.“ phafeoli , oder welfche Schminkbohnen, genannt , ftößee 


ſolche und veiber ſie wohl in einer Schale; weiße Brodgrus 
men ı Pfund, und einen frifchen grünen Kürbis ausge: 
ſchaͤlet, und in einer Neibefchale wohl unter einander ges 
rieben, daß ſich alles vecht vereinige; dann fo Tag und 
Nacht mit frifcher Ziegenmilch vermiſcht ftehen laffen; 
feifche Melonenkerne geftoßen, und ı Pfund Weißwurs, 
zel, fo friſch und noch milchhaftig ift, friſchgeſchaͤlte 
Nfirfich » oder bittere Mandelferne ein halb Pfund, und 
das Fleiſch von der Bruft zweyer junger Tauben Darunfer 
gerieben; in einem großen Glaskolben Tag und Nacht 
zufammen kochen laffen; alsdann guf ausgedruckt und 
zum Gebrauche verwahret. Das Geſicht Morgens und 
Abends mit dieſem Waſſer wohl gewaſchen, iſt fehr heile 
fam und nuͤtzlich. Es ift zwar Diefes Waffer Foftbar zu 
machen und daher ziemlich im Preiße. Es ift ſolches 
‚aber auch für Perſonen, die deffen werth find, und nicht 
für jedermann zu gebrauchen ; indem man für einen Gro— 
ſchen gar wenig befommen würde, | 
ni En 
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Ein Waffer zu bereiten alle Fecke und Sommer⸗ 
| fproffen des Angefichts damit zu ver- 
treiben. h 


Sommerflefe und andere gelbe Flecke des Anges 
fihts entftehen gemeiniglich nicht aus den innern Theilen 
des Seibes, wie andere Krankheiten, darum man folche 
eben nicht von innen heraus euriren muß; fondern weil - 
folhes nur zwiſchen Haut und Fleiſch ſtecket, fo iſt es 
blos durch) äußerliche Hülfsmittel, fo diefem Uebel ent» 
gegen, beigend und äßend find, wieder zu vertreiben; 
jedod) hüte man fich für alle arfenikalifhe und merfurias 
liſche Schmieralien. Denn diefe find dem Angefichte 
hoͤchſt ſchaͤdlich, wie ich dergleichen mit Augen gefehen 
habe. Ein dem Gefichte hoͤchſt nuͤtzliches Waſſer aber 
iſt folgendes; 

Erſtlich nehme man ein Paar junge Zauben , kein 
ausgewafchen, Eoche felbige, und nehme das Fleiſch dar 
von ab und Foche es in Ziegenmild) zu einem Safte, fo, 
daß alles durch ein Tuch gedruckt werden koͤnne. Nun 
nehme man einen frifchen grünen Kürbis, ſchaͤle und 
ſchneide denfetben Elein ; frifche Melonenkerne, eine Hand 
voll, oder ein halbes Pfund; von der Wurzel Sigillum 
Salomonis, ein halbes Pfund; fehs alte Eitronen, 
ausgepreßt: Daraus deftilfiret man ein Waffer; und mie 
diefem Waffer beſtreichet man das Angeſicht und wo die 
Flecke in der Haut ſind. 


Goldene Treſſen wieder zu berneuen und aufzu⸗ 
putzen, als wenn fig neu waͤren. 

Wenn goldene Treffen, Spitzen, Spangen oder 

Knoͤpſe ſehr angelauſen oder ſo abgetragen ſind, daß an 

ſelbigen 
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felbigen das weiße Silber hervor fieher; fo Fönnen der. 
gleichen folgendermaßen wieder aufgepuget und fein ger 
macht werden, fie mögen angenähet oder losgetrennet 
feyn. | 

Man nimmt Gummilack 3 Loth, Drachenblut ein 
halb Quentlein, die Wurzel Eurcume ein halb Quenth. 
thut dieſes alles in guten Spiritus Vini, läßt es ertras 
hiren ober ſolviren, und gießt es rein und klar ab. Miet 
diefee Solution nun, welche wie ein Kubin roth ſehen 
wird, überftreichee man mit einem Eleinen Haarpinfel 
die Treffen, fo abgetragen find, und fähree mit einer 
heißen Platte oben darüber, doch nur in der Luft, damit 
man die Treffen nicht. berührer, fordern folhe nur die - 
Wärme davon empfinden, fo werden fie wieder Foftbar 
und hoc) an der Farbe. Desgleichen fann auch mit der 
aufgeftickten Arbeit verfahren werden. Hat man aber 
goldene Knöpfe, die abgefihnitten find, fo ſtecket man 
ſolche auf eine Gabel, bejtreicher fie mit dieſer Ertraction, 
und hält fie hernachmals über ein Kohlfeuer, doch etwas 
von weiten, bis fie trocken find, fo werden fie wieder fhön. 


Silberne Treffen, oder geftickte Arbeit, auf der 
gleichen Art wieder weiß und ſchoͤn auf. 


zuputzen. 

Wenn man abgetragene, angelaufene oder be— 
ſchmutzte Treſſen, oder geſtickte Arbeit hat, die wieder 
weiß und rein werden ſoll, ſo nehme man Alabaſterſtein, 
gluͤhe ſolchen in einem Kobffeuer ſtark, areife alsdann mie 
einer Zange darein, und loͤſche es in gemeinem Korn-⸗ 
branntwein ab, fo zerfälle der Alabaſter zu einem klaren 
95 BIN? 
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Mehl, ſolches läge man über einem Kohlfeuer wieder ab» 
rauchen , bis eg recht trocken ift, und thut esin ein weiffes 
Fleckgen oder Bäufchlein. Wenn man nun filberne Trefr 
fen aufpugen will, fo baufet man mit ſolchem Baͤuſchlein 
darauf, und bürftet mie einee Sammtbürfte die Treffen 
damit ab, fo werden fie fehön weiß, glänzend und rein, 
und kann folhen damit geholfen werden ‚b oe: man Io h 
felben benoͤchiget iſt. ia 


Eine koſtbare Fleckſeife ſelbſt zu bereiten, um da⸗ 
mit alle Flecke aus den Kleidern zu 
bringen. | 

| Nan nehme ein Viertel Pfund venetianiſche Seife, 
ein Halb Pfund venetianifchen Terpentin, 4 Loth Galis 
Eenftein, 4 Loth Sal Tartari oder Weinfteinfalz, ein - 
Viertel von einer Ochfengalle, fehabe die venctianifche Sei⸗ 
fe flein, ftoße das Weinfteinfalz und Galigenftein Elar, 
und mifche es zuſammen, bis fid) alles eingezogen bat, 
formire alsdann Seifenfugeln davon, neße den Fleck mit 
warmen Waffer an, und reibe folchen mit der Kugel, bis 
er wohl damit befchmieret ift, waſche es hernach mit war⸗ 
men Waſſer aus, und trockne es gemaͤchlich. 


Eine koͤſtliche Fleckkugel zu machen, fo man um 
feiner Sicherheit willen immer bey ſich 
tragen kann. | 
Es ift bekannt, “daß ein garftiger Fleck in einem 
neuen und- guten Kleide daſſelbe ſogleich beſchimpfet und 


verunehret; dieſen nun gleich heraus zu bringen, und 
| n | das 


-. 
das Kieid in beſſern Stand zu fegen, fo ift es gut, daß 
ein jeder, der auf Neinigfeit fieher, diefe Flecke felbft 
aus den Kleidern vertreiben kann; darzu find nun dies 
lic) gute approbirte Fleckkugeln, als weiche am beauemften 
bey ſich zu führen find; die befien Fleckkugeln aber find 
folgende: 

Man nimmt einen trockenen und ganz dürren Thon, 
ſchabet denfelben ganz Elar, und feuchter ihn mit Fimos 
nienfaft, das iſt, mit ausgedrucktem verfaulten Citros 
nenfaft, an, mifchet auch etwas reine Dotajche Daruns 
ter, und knetet den Thon als einen Teig wohl unter eins 
ander, machet bequeme Kugeln daraus, und läßt fie an 

der Sonne wohl trocken werden. Wenn man nun einen 
Fleck in ein Kleid befümmt, fo machet man nur den Fleck 
mie Waffer naß, und ſtreichet oder reibee denfelben mit 
folcher Fleckkugel wohl an, läßt foldyes zuſammen an der 
Sonne wieder trocken werden, und den Fleck mit fris 
fen reinen Waffer abgewaſchen, fo wird er vergangen 
feyn. 


In der Geſchwindigkeit ein Woſeer zu machen, 
| "damit alle Flecke herauszußringen. 


Man nimmt Potafche, ſolviret folche in falten 
Waſſer, und filtriret das durch Söfchpapier, geußt dar 
zu Liquor von Weinfteinfalz, wie ſolches an der Luft ge 
floffen ift, Drücker von etlichen verfaulten Titroner den 
Saft darzu hinein, und ſchwenkt es wohl unter einanz 
der, beftreiche mit diefem Waſſer einen Fleck am Kleide, 

(wenn es auch Geidenzeug ift), und waͤſcht ihn endlich 
mit friſchem Waffer wieder aus; fo wird es völlig rein. 
| Kine 


Eine gute Holzkütte, 

Wenn man große hölzerne Wafferbottiche'zu ver⸗ 
kuͤtten hat, oder fonft Holzwefen, fo Waſſer halten foll; 
fo muß man foldyes ganz ausfchöpfen, oder das Waſſer 
ganz ablaſſen koͤnnen: alsdann kann man eine Kuͤtte von 
Dich, Rindsblut, Leinoͤl, Terpentin, und recht fein ges 
riebenen Ziegelmehl, unter einander in einer eifernen Pfans 
ne, beym Feuer ſchmelzen, bie Spalten oder Fugen, ſo 
man verfütten will, fein warm mit Kohlen anmadıen, 
und gut trocknen; alsdann diefe Kütte darein gegoffen, 
und mit Werg die Fugen wohl ausgeftopfet, es hilft. Es 
Fann auch (mern man eine folche Kütte recht bereiten will,) 
Eolophonium darzu genommen und im Feuer mit zerlafe 
fen werden. 


‚Eine gute Steinfütte, Heiß zu gebrau⸗ 


| chen. ( 
Heiße Steinfütten zu ‚gebrauchen, gefchieher: Wenn 


große fteinerne Wafjerbortiche und Röhrfäften, jo Wafe 


fer halten müffen, zufammen zufegenfind: weiche Arbeit, 
wegen des Wafferhaltens, und weil bie Steine an ſich felbft 
kalt find, mit Feuer wohl warm gemacht werden muß; 
damit die Steine foldye Kürte gut an fi) nehmen, und 
fo feft als Eifen felbft Halten möge, bierzu ift aber die 
befte Kuͤtte diefe, als: » 

Ein Eentner Pech, ein halber Centner Colopho⸗ 
nium; ein Viertel Sentner Minie, oderrechte feine Sils 
berglätte, ein Biertel Centner Bleyweiß, ein Achtel Cents 
ner gerieben Ziegelmehl, damit ſichs gut zu einer Maffe 
fieder: dann die Fugen der Steine Damit ausgegoffen, es 
hält wie Eifen. 


Eine Steinfütte, Falt zu gebrauchen, 


Kalte Steinfürte zu gebrauchen ift, wenn man 
aus vielen Stücken Stein zufammen eine Säule oder 
Bild zufammen bringen will, weil oftmals die Steine 
nicht fo groß find, daß man eine foldye Arbeit daraus 
derfertigen Fann, oder es wird die befte Arbeit unter der 
Herbeybringung zerbrochen, und Stuͤcken davon abge. 
ftoßen; da muß ihnen nun gleich wieder mit einer Falten 
Kuͤtte zu helfen ſeyn, die das ihrige in Gefchwindigfeit 
thut, | ' 
Man nimmt frifhen Quark, von dem Sandftein, 
den man fürten will, recht Flar gerieben, ungelöfchten 
Kalt; machet foldyes mie Eyweis an, und kuͤttet die 
Stücen damit zufammen , fie find in etlichen Minuten 


eifenfeit. SR 


Eine Befeftigung des Waſſers, mo das Cement 
nicht haften will, und fonft Fein Mittel 
hilft. 


Wenn man einen Keller, oder ſonſt ein grundlo⸗ 
ſes Gewoͤlbe hat, das auf großem Waſſer ſtehet, und 
die Waſſer immer durchgehen, auch nicht ſo lange Zeit 
laſſen, daß ein Cement darauf kann trocken werden. Kein 
Cement aber kann dem Waſſer widerſtehen, es ſey denn 
vorhero ganz trocken. Dieſes nun hat bey vielen ſchon 
in dergleichen Faͤllen groß Kopfbrechens gemacht. Es 
laͤßt ſich aber auf folgende Art practiciren: 

Man laͤſſet in ſolche Keller einen Boden fpünden, 
von Kiehnenholz, und deffen Fugen und ganze Flaͤche, 
gleich. 
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glei} mit einer Kütte, von Pech, Colophonium, Theer, 
und Seinöl gefocher, mit einem Pinfel überztehen, ı Zoll 
hoch; die verhält das Waffer, fo, daß ein Cements 
grund darauf mag gefchlagen werden, daß er austrockne. 


Den Flache im Bauen fd fein zu bereiten, daß 
ein fehr fein Garn Daraus mag gefponnen 
werden, 


Wenn man einen garten und feinen Flachs * 
will, ſo muß man mit ſolchem in der ganzen Arbeit, vom 
Anfang bis ans Ende, wohl umzugehen wiſſen; denn 
die Art des feinen Flachſes liegt nicht an ſeinem Saamen, 
ſondern an der Wartung und Bearbeitung: Der fein. 
faamen ift nur der erfte Urfprung, Wie ver Flachs zu, 
einem feinen Garn foll zubereitet werden, und wie dere 
felbige gepflanzet und zugerichtet wird, das ift an folchen 
Orten eben das Meifterftüch. In Schlefien und denen 
Orten, wo das rechte feine Garn zu den feinen Schleiern 
bereitet wird, da warten fie den Flachsbau  folgendere 
maßen: 

Erſtlich wird Hierzu der feinfte Seinfaamen aus Nie 
ga genommen, und folcher in einen mohlzugerichteten 
Ader gefäet, wenn der Saamen wohl aufgegangen, gar 
vein ausgejätet, damit Fein Unkraut darunter mit auf 
wachfe; wenn dann der Sein vollfommen abgeblüher har; 
md anfänge, Fffine grüne Knoten zu befommen, fo 
ift auch fein Ende bald da; denn fie laffen den Flachs 
"nicht wie an andern Orten zu feiner Reife und Vollkom⸗ 
menheit gelangen, daß foldher große Knoten und feinen 
gewoͤhnlichen Saamen hervorbringe, ſo nachgehends wie⸗ 

der 
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der mag geſaͤet und zu Flachs gebracht werben, ſondern 
ſie reißen denſelben gleich aus der Erden, ſo bald er nur 
angefangen hat Knoten zu gewinnen, ehe noch ein rech⸗ 
tes gebildetes geinforn darinnen generiret worden ift; les 
gen den ausgerauften Flachs fonleic) auf den Acer aus: 
gebreitet hin, und laffen folchen auf die vierzehn Tage als 
fo liegen, damit er alfo abſchwelget, und dieſes iſt die 
erſte Roͤſtung.“ 
Nach dieſem wird der Flachs vom Felde wieder aufgeho⸗ 
ben, zuſammengebunden, und in die Scheunen gefahren, 
denſelben abzuriffeln, damit das Gras und kleine Knoten 
herunter kommen; denn auf ben Leinſaamen ſehen fie bey 
diefer Arbeit nicht; denſelben Faufen fie allegeit wieder 
frifch; der feine Flachs, fo dadurch erzeuget wird, bes 
zahlet ihnen doch ihre Alnfoften, Wenn num der Flachs 
befchriebeneri,.agen abgeriffelt und von altem feinen Gra— 
fe befreyet ift, fo wird derfelbe wieder. zuſammen gebuns 
den, in große Bunde, und aufs Feld zum Aufbreiten 
wieder gefahren, da dann derfelbe gegen acht Wachen alfo 
aufgebreitet liegen und auf diefe Art röften muß. Wenn 
nun diefe Köftzeit vorbey, und der Flachs gemöhnlicer.. ' 
maßen aufgehoben worden, fo wird derfelbe alsdann, wie 
an andern Orten, zum Brechen und Hecheln eingerich⸗ 
tet, und wird weiter nichts ſonderliches damit vorgenom⸗ 
men; beſtehet alſo dieſer ihr Vortheil weiter in nichts, als 
daß ſie den Flachs im Felde, nach ſelnem Verbluͤhen, zu 
keinen vollkommenen reifen Knoten gelangen laſſen, ſon⸗ 
dern denſelben ſogleich beſchriebenermaßen aus der Erde 
reißen, und dadurch einen feinen, zarten und klaren Fas 
den erlangen. Ob nun diefer alfo getriebene Flachsbau 
noch zu verbeſſern und nicht anders zu helfen 
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fey ; daß man doch auch ſeinen Saamen wieder davon 
erhalten moͤchte, wenn ſolcher ſchon nicht zum fernern 
Saͤen an ſelbigen Orten angewendet wuͤrde, ſondern zum 
Oelſchlagen, fo daß doch noch ein mehrerer Mugen das 
mit zu erlangen ſeyn möchte, überließe ich einem jeden 
ſelbſt zu uͤberlegen. 


Den Salpeter wachſend zu machen. | 


Weil dieſeg auch ein-befonderes Kunftftüc ift, fo 
einer fuͤr fich zu Haufe wohl nußen und wenigftens fo viel 
Salpeter jaͤhrlich mit bereiten kann, als er für ſich zu ſei- 
ner Elaboration gebrauchet, fo habe ich folches der beſon⸗ 
dern $iebhaber wegen allhier mit beyfügen wollen; denn 
Salperer läßt fi) aller Orten und Enden machen, nur 
daß ein folcher Künftler felbft muß Haus und Hof oder 
eine befondere Gelegenheit haben, 


Die gemeinfte und leichteſte Art, Salpeter — jeue j 
gen, ift diefe, daß man eine tiefe Grube an fein Haus 
ins Erdreich gräbe, ſolche wieder mit Erdreich füllet, fo 
da mit allerhand falinifhen urinoͤſen Theilen angefüllet 
fen, wobin auch alle ausgefehrte Aſche und Lauge vom 
Waſchen, Zijchfieden und dergleichen mehr hingeſchuͤttet 
wird, ingleichen oben auf auch Urin und Ercremente bee 
Menfchen und Thiere mit gegoflen werden, worauf doch 
oben Fein Regen kann, damit fid) die falinifchen Theile 
nicht auslaugen und wegfpülen mögen. , Wenn es etlis 
che Sabre alfo geftanden, und ſich das Erdreich vermits 
tefft der alcaliſchen magnetifchen Salze, durch den obern 
Luftgeiſt angefchwängert hat, fo kann man daffelbe ause 
(augen und das Salz Davon enf@ießen laſſen; oder man 

| kann 
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kann ein folhes Erdreich ausnehmen, und an bie freye 
$uft als eine Wand auffegen laſſen, damit bie obere Wir. 
terung daſſelbe beffer Durchftreichen und den Salpetergeift 
defto beffer gebaren koͤnne. 


Wir haben durch natürliche Unterſuchung aus der 
Erfahrung, daß der Salpeter bienieden aus nichts an; 
dern wachfe, als aus einem firen Afcali, als deffen Ma, 
gnete und einem fluͤchtigen volatilifchen Geifte, als feis 
nem Acido. Das fire Alcali iſt irrdiſch, und der Salz. 
magnet, wodurch der obere agivende Geift angezogen 
wird. Durd) biefes anziehende Salzmittel, wird alfo 
der Salpeter in unferer Erde gebobren. Wenn wir nun 
Der Erfahrenheit der Natur nachgehen wollten, und ei— 
nem ſolchen firen alcalifchen Geiſte, ais dem Falten Feuer, 
fein flühtiges Acidum, der Gebuͤhrniß nad), zuſetzten, 
(welches im Naturgrunde nichts anders als Hitze und Kaͤl⸗ 
te iſt,) ſo wuͤrden wir mit weniger Muͤhe, und in kurzer | 


Zeit Sulpeter machen fönnen, und dazu einen folhen 


Salpeter, den die Natur von fich felber in der Erden zu 
machen nicht vermag, denn die Stärke, Kraft und Ber. 
mögen, auf fo eine Art einem Salpeter zu geben, ift faſt 
nicht zu befchreiben; darum folge man in allem nur der 
Natur nad). 


Einen Kiefelftein mit einem Schnupftuche oder 
Handfchuh entzwey zu fchlagen, 

Man nimmt einen Kiefel oder fonft harten Stein 
ber fein gleich iſt, er fey fo di, als er wolle, legt ihn 
auf einen Pflaſterſtein oder 5 Platte; nun nimmt 
man noch einen Stein in der vorigen Groͤße, leget ihn 
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auf den vorigen Stein, hält diefen obern mit der Hand 
ein wenig in die Höhe, doch daß das Vordertheil des 
Steing auf dem einen Stein in der Mitte deſſelben aufs 
liege; alsdann faßt man das Schnupftuc) in der,rechten 
Hand hinten dick zufammen, thut einen ftarfen Streich, 
und läßt den Stein in der linfen Hand fahren, fo prals 
let er unten auf den andern Stein auf, und bricht mit 
einem großen Krachen entzwey. 


Ein Glas voll Waffer, an einer Schraube ‘han: 

gend, alfo zu zerfchlagen, daß weder Waſſer, noch 

Trümmer herunter fallen, fondern an der Schraus 
be bangen bleiben müflen. 


Bepy dieſem curiöfen Kunſtſtuͤcke thut man das Glas 
‚mit Waſſer in eine Schweins- oder Kaͤlberblaſe, und 
hängt fie an einen Nagel, und fchläge fein fubtil darauf, 
daß die Blaſe nicht zerreißt, fo wird gewiß nichts herun« 
ter fallen; fo man aber Trümmer machen will, fo füllee 
man die Blaſe mit Waffer, und thut fie in einen Hafen, 
hängt alfo die Blafe mit dem Hafen an die Thiele oder 
Wand, demnad) gewertet ift, nimme dann einen Prüs 
gel, fehmeißt den Hafen zu Stücen, fo bleibt das Waſ⸗ 
fer hangen. Dieß ift eine Biffenfchaft, als wenn einer 
dem andern die Frage aufgiebt: Rannft du ſagen: Hans, 
mit der Nafe? Wenn nun der andre faget: Mein, mit 
dem Munde Fann ichs wohl fagen, aber nicht mit der 
Naſe, fo hat er die Frage aufgelöfer. 


Vielerley 
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Vielerley Getränke in ein Glas zu gießen, Daß eis 
nes über dem andern augenfcheinlich 
ſtehet. 

Hierzu nimmt man ein cylindriſches Glas, darein 
gießt man nun zwey Finger hoch Milch, und dann ein 
wenig Oel oder zerlaſſene Butter darauf, daß alſo die 
Milch damit bedecket werde; dann ſteckt man ein rundes 
Bißlein Brod an ein Meſſer, in der Groͤße, daß es 
koͤnne in das Glas geſteckt werden, Doc) neben ſich et» 
was Kaum laffe, daß es nicht an das Glas anftoße, hält 
es alfo mit dem Meſſer nahe zu der Milch, doc) Daß das 
Brod nur auf dem Del auffteher, ſchuͤttet dann fein ſach⸗ 
te Bier auf das Brod, daß es allgemad) ſich auf das 
Del oder Fett feße: aufs Bier gieft man wieder, wie 
zuvor, Del, oder zerlaffene Butter, und aufdießrothen 
Wein, und alfo folgends weiffen Wein, nach dem Waſ⸗ 
fer, fo ſiehet folches wunderlich aus, und iſt zur Curios 
fität. 


Die vier Elemente der Erden, ald Feuer, Waf 
fer, Luft und Erde, in einer Flaſche 
vorzuftelen, 


Hierzu kann nun am füglichften ſchwarzer Schmehz 
genommen werden, und zwar etwas mittelmaͤßig, doch 
nicht gar zu Medfpulver zerſtoßen, damit es ſich im Be⸗ 
wegen allezeit bald wieder zu Boden fegr. Diefes nun 
foll eigentlich die Erde vorftellen. Zu dem Waſſer fann 
am bequemften ein Liquor Tartari, oder Oleum 
Tartari per deliquium genommen und ſolches mit 
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Ultramarin oder LapisLazuli vermiſchet werden, (wenn 
man denſelben haben kann) die Farbe des Meeres da= 
durch vorzuftellen. Zu dem Element Luft bedienet man 
fid) des beften Spiritus Vini, den man haben Fann. 
Zu dem Element Feuer nimme man am beften ein wohl 
geklaͤrtes Terpentinoͤl, welches alfo zubereitet wird: 

Man deftilliret den Terpentin in einem Kolbenglas 
fe berüber,, entweder aus dem Balneo,oder in der Afche, 
fo gehet da Waffer und Oleum zugleich herüber, das. 
ganz rein und durchfichtig if. Das Del nun wird oben 
ſchwimmen, welches dann mit einem Trichter abgenom» 
men, und zur Borftellung des Feuers mit einer hoch« 
gelben Farbe, als durd) Saffran kann vorgeftelle wer: 
den. (So diefes Del mit Ochfenzungenfraut vermifcher ges 
weſen, und nod) einmal in einem Kolben abgezogenwird, 
fo bleibet ein dickrothes Del zurück, ein treflicher guter 
Balſam.) 

Dieſe viererley Geſtalten der Elemente nun muͤſſen 
ſich zu keiner Zeit mit einander vermiſchen, ſondern, 
wenn dieſelben im Glaſe unter einander geſchwenket wer- 
den, in Eurzer Zeit eines nad) dern andern bell und Elar- 
über einander ftehen; Denn fie find widerwärtiger Natur 
geworden, und mögen fi) in folder Compofition nims 
mermehr mit einander vermifchen: welche curiöfe Bea 
trachtung die Augen’ recht vergnüger, | 


Wieman einen unvergleichlichen Univerſal-Wund— 
balfam bereiten und verfertigen Fann, 


Nimm ziwey Seidel deftillirten Weineßig, darein 
wirf 6 Hal pulverifirten ungarifchen Vitriol, 2 ford Sal 
* miac, 
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miac, anderthalb Loth Porafche, laß es drey bis vier 

Tage an der Sonne oder warmen Dfen ftehen, ruͤhre es 

täglich einmal um, alsdann gieße ein Seidel Spiritum 

Vini redtificatifimum, aud) 10 $oth Sauerampfer: 

waſſer hinzu, laffe es wiederum fo lange ftehen, ſolche 

Maffe deftillive über dem Helm, fo ift diefer — 
Balſam fertig. 

Er hat viele Tugenden, wovon ich nur —— hier 
berühren will: ı) Wenn einer gehauen, geſtochen, oder 
mit einem Meffer gefchnitten worden ift, foll man die 
Wunde vom Geblüte reinigen, ein bis zwey Tropfen auf 
felbige fallen laffen, einreiben, und ein dünn gefchlages 
nes Bley vier und zwanzig Stunden darauf binden, fo 
ſchwieret die Wunde nicht einmal, fondern heilet ohne 
Schmerzen zu. 2) Wenn man fich verbrannt hat, thut 
man einen Tropfen auf den Schaden, fo läßt er es zu 
feiner Blaſe kommen und verhindert den Schmerz, 
3) Wenn einer durch den Arm durch und durch geftochen 
wäre, fo nimmt man eine Spriße (zuvor aber wird Die 
Wunde vom Geblüte gereinigt) und fpriget mit diefem 
Balfam durch die Wunde, leget ebenfalls duͤnn gefchlas 
genes Bley vier und zwanzig Stunden lang darauf, fo 


wird der Schmerz weichen und ohne Gefahr geheilet wer- | 


den. Diele andere Curen, fo diefer herrliche Balfam 
verrichtet, Fönnen wegen Enge des Raums nicht ange» 
führet werden; jedoch muß man davon nicht viel pro 
dofi nehmen und behutfam damit umgehen. 


Daß englifihe Laxirſalz zu machen. 
Weil diefes fogemannte englifhhe Salz, welches zum 
$ariren ein — und gar gewoͤhnliches Mittel anjetzo 
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iſt, aber nicht an jedem Orte zu Haben, und doch leicht 
zusperfertigen ift, fo will ich folches für Die Liebhaber alfo 
berfegen, mie ich ſolches an einem — — Orte ſelbſt 
habe verfertigen muͤſſen. 

Man nimmt gemeines Salz 2 Pfund, thut ſol⸗ 
ches in einen großen warm gemachten eiſernen Moͤrſel, 
nach und nach, und reibet alſo heiß, mit einer Mörfel- 
keule, das Salz unter einander, daß es von ſolchem Reis 
ben als wie ein gelbes Mehl wird. Alsdann nimme 
man darunter Salpeter 2 Pfund, Alaun ı Pfund, Vitriol 
1 Pfund, und laͤßt folches ineinem großen Topfe zufammen \ 
mit Wafjer auflöfen, doc) Daß der Salperer mit dem 
Sale com. erftlich in einem Tiegel unter einander ge 
ſchmolzen fey, ift beſſer: diefe Solution nun von den 
vermifchten Salien wird in einer großen Glasfchale eva⸗ 
poriret, und bis zum Anſchießen alfo eingefochet, alsdann 
daffelbe im Keller oder einer andern recht Fühlen Stelle 
zum Anfchießen Hingeftellee, fo ſchießen fchöne lange Cry⸗ 
ftallen an, fehöner, als vom Salpeter, find fauer und 
bitter vom Vitriol und Alaune, daher fie auch von der 
venetianifchen Ark des Vitriols ein Erbrechen verurfachen, 
und diefes vermiſchte Salz alfo wird das englifche oder 
bittere Salz genannt, u 
Ein englifches Salz zum Riechen zu 

bereiten. N 


Das englifche Salz zum Riechen ift nichts anders, 
als ein volatiliſcher Spiritus, in trockner Geftale, den 
man, im Fall einer Ueblichkeit und Ohnmacht, in eis 
nem bequemen Flaͤſchgen bey [ich tragen kann, weil man ihn 
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alfo nicht leichtlich verſchuͤttet und verliere. Der Urs 
ſprung deffen ift aus England entftanden, und wird in 
Deuefchland alfo nachgemacht: 

Man ftößer gebrannten lebendigen Kalf Elein, und 
fiebet ihn fein durd) ein Sieb, damit Feine Sandförner 
mit darunter bleiben, und fich der Kalfgeift mit dem vos 
latilifchen Salz defto beffer vereinigen laffe; alsdann fo 
miſchet man darunter fein pulverifirten Salmiac, den 
halben Theil, und thut es behende in ein Gläslein, allwo 
nan es wohl verwahren Fann: denn diefe beyden volatis 
fifchen Geifter vermifchen und vereinigen fich fogleich mit 
einander, fo, daß einem der Geruch von diefem trocke— 
nen Dulver fehr ftark in die Naſe gehet, das Haupt ftäre 
fet, und wegen des unvergleichlichen volatilifhen Kalk⸗ 
geites feinem Spiritus an gefunden Kräften zu verglei« 
chen ift; man muß ſich aber beym Riechen vorfehen, daß 
man eben feinen Staub davon in die Mafe befömmt, 
Denn der Spiritus geht fogleich von felbft wohl heraus, 
wenn er nur oben feine Deffnung finde. Darum muß 
man allezeit das Gläslein oder Släfchlein mit einem Kork 
oder andern Stöpfel gleid) wieder zumachen, fonft ver 
lieree fid) der Geruch. Sollte fihs nun fügen, daßein 
ſolches Pulver im Fläfchgen nicht mehr riechen wollte, fo 
kann man nur etliche Tropfen Waſſer darein fallen Saffen, 
und folches hernachmals unter einander fchütteln, fo ers 
langet es wieder einen fo ftarfen Geruch), als es erft ge— 
habt, und Fann man folches Pulver fehr lange gut bey 
fich behalten, welches fonft mit feinem feuchten Spiritu 
gefcheben Fann, und koſtet niche viel, iſt auch daher in 
feinem hohen Werth, wiewohl feine Tuga nicht zu be> 


zahlen iſt. 
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Ein beſonderes Kunftftüch, ein Pulver zu machen, 
das Schwitzen unter den Armen ohne Schaden 
| zu vertreiben. 


Es ift den Damens und vornehmen Frauenzim- 
mern gar wohl bekannt, was das Schwißen unfer den 


Armen, im Tanzen und andern Erhigungen beym Spa» - 


ziergehen, für Schaden mie Flecken an den Stoff » und 
feidenen bunten Kleidern verurfacher, fo, daß wohl eber 
ein ganz neues Kleid bey einem folchen Tanze durchs 
Schwitzen im Erhigen verderben worden ift. Für fols 
bes Schwitzen nun Mittel des Leibes zu gebrauchen, ift 
der Natur des Menſchen ſchaͤdlich; das Schwißen aufs 
ferlich zu vertreiben, iſt gleichfalls der Gefundheit zumis 
der. Ein Pulver aber zu erfinden, fo da weder dem 
Schweiß widerftehet, noch der Geſundheit ſchaͤdlich iſt, 
ſondern ſolches ſchwitzende Waſſer nur an ſich zieht, daß 
ſolches gar nicht in die Kleider treten, noch ſolche befle— 
cken kann, iſt dasjenige, fo hierzu ſollte gebraucht wer. 
den. Hier wird ein ſolches folgen in wahrer Bereitung, 
dafuͤr vor etlichen zwanzig Jahren noch das Quentlein 
mit 1 Ducaten bezahlet worden iſt. Denn ſo lange eine 
Sache geheim bleibet, ſo iſt ſie eine Kunſt; wenn ſie 
aber gemein gemacht iſt, ihres Nutzens halber, fo wird 
fie wenig mehr geachtet. So treibt es heut zu Tage die 
nengierige Welt: was fie nicht weiß, das will fie gerne 


wiffen; und was fie weiß, achtee fie nicge mehr. Dies 


fes Pulver nun zu verfertigen, fo kochet man Reiß in eis 
nem Topf zu einem dicken Mus, läffet ihn alsdann aus. 
fühlen und ausquellen; wenn er ganz die erfalter iſt, fo 
fhlägt man ihn in eine reine Serviette, und laͤßt ihn 

unter 
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unter der Rolle oder Mandel trocken und breit vollen; 
alsdann die Serviette auffchlagen, und, den Reißkuchen 
herausnehmen, und in einem Mörfel floßen, fo ſtoͤßet 
fic ein zartes Mehl davon zu Boden, welches aber nicht 
viel ift,und muß durch ein flares haͤrnes Sieblein durch⸗ 
gefchlagen und aufbehalten werden. Diefes Pulver oder 
Mehl ift nun dasjenige, fo unter die Arme, ehe man zu 
ſchwitzen anfängt geftreuet wird: es widerftehet dem 
Schweiße nicht, daß eine Krankheit daraus entflünde, 
fondern es ziehet den Schweiß an fih, und verbüfer 
durch feine fehr anziehende Trockenheit, daß die Kleider 
unter den Armen nicht durchgeſchwitzet und beflecket wer 
den; Doch Diefes ſey hiemit den uber genug ges 
fagt. 


Sallat in der Zeit wachjend zu machen, da ein 
Braten am Spieße brat. 

Es ift ein ſehr euriöfes Kunſtſtuͤck, wenn man zu 
der Zeit, da man einen Braten an den Epieß ſteckt, auch 
zugleidy einen frifhen Sallat ins Erdreich ſaͤet, daR, 
wenn ber Braten am Spiefe fertig und gebraten fen, zu 
gleicher Zeit auch) der Sallat abzufchneiden, und zum 
Braten zujurichten und vorzufeßen fer. Ob nun gleich 
von diefem Sallate Feine Stauden zu lefen find, indem 
fich folches ein jeder in dieſer kurzen Zeit leicht vorftellen 
fann, fo werden folches doch Blättgen, die da koͤnnen 
für einen grünen Sallat aufgefeget werden. 

Diefes Kunftftüc num befoͤrdert ein flüchtiger Na; 
furgeift, fo da zu feiner Zeit im Nitro enthalten ift, 
wie feine Phlegmata, da der Spiritus davon getrieben, 
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ein ſolches erweiſen. Diefe Phlegmata Nitri nun wer 
den unfer die Erde gemifchet, darinnen ein folcyer Sala‘ 
lat foll gefäet und gepflanget werden, fo, daß ſolche Er— 
de, welche man gemeiniglid) in ein flaches Schüffelchen 
zu legen pfleget, damit angefeuchtet und gedünget wer« 


‚De; wenn.nun diefes gefchehen iſt, faet man den Sallatz 


faa nen darein, und ſetzet ſolches Schuͤſſelchen über eine 
gelinde Wärme, damit ſich folder zwinge, doch muß 
das Kohlfeuer darunter nicht zu ſtark feyn, damit die 
Feuchtigkeit nicht austrocfne, oder der Saame verdorre; 
es muß aud) in währender Zeit diefes Wachsthums Die 
neue Saat immer mit ſolchem Waffer befprenger, und 
als mic einem fubtilen Regen angefeuchter werden, fo wird 
man in Zeit von einer Stunde fehen, wie der Salat 
ausgeſchlagen und ‘Blätter befommen hat, auch wie Diee 
ſelben wachſen, daß, wenn der. Braten fertig ift, de 
Sallat aud) Fann abgefihnieten und zum Braten mit vor⸗ 
geſetzet werden. 


Gute Salvelatmürfte zu machen. 


Nimm; Pfund Schweinefleiſch(vom wilden Schweis 
ne) 2 Pfund Rindfleiſch, = Pfund Speck, die Hälfte 
Davon hacke mit darunter und halb fchneide ihn würfliche. 
- Denn es nun eine Weile gehackt ift, fo thue darzu 4 Loth 
Fleinem Pfeffer, 2 Loth Ingwer; Cardemomen, Nelken, 
Zimmet, Muscatennuß, von jedem ein halbes Loth; ſo⸗ 
dann 7 Loth Salz, anderthalb Loth nur grob zerfnickten 
Dfeffer; Hacke es vollends Flein und rühre den wuͤrflicht 
geschnittenen Speck darunter. Man darf nichts naffes 
darzu thun. Mimm dann einen feinen großen Ninds« 

darım, 


235 


darm, der rein und gleich if. Wenn eine gute halbe 
Elle davon gefüllt ift, fo drück es derb/zufammen, ſtich den 
Darm, daß die Luft davon gehe und binde ihn zu. Uns 
terbinde ihn in der Mitte noch einmal, daß fo zwo Wuͤr⸗ 
fie beyfammen feyn, jede ein Viertel lang; oben laß 
allemal Bindfaden ‚daß man fie anhängen koͤnne. Wenn 
fie alle fertig find, fo laß fie einen Tag hängen, daß fie 
trocknen; nähe fie in eine dünne Leinwand, oder bewinde 
fie mit Daft, und hänge fie in den Rauch. 


Magere Hüner in vier und zwanzig Stunden fett 
und nu&bar zu machen. 


Es find von der Mäftung des Federviehes faft alle 
oͤkonomiſche Bücher voll; aber es wird Feines einen fon« 
berlichen Effect erweifen; denn es ift ein folhes Kunft« 
ftüf, das aus der Naturſchule hergeführet und hergeleis 
tet worden ift. Die ordinaire Fütterung-nüget hierzu 
nichts. Es brauchet, der Erfahrung nad), lange Zeit, 
ehe das vegetabilifhe Futter der Hüner, als: Hafer, 
Weizen, oder Öerfte, zu ihrem Blute und Fleiſche wird, 
und fonderlich zum Fette, es füttere einer auch noch fo ſehr; 
aber die Natur faget uns hier etwas anderes ins Ohr, 
wenn fie ſpricht: Gieb den Hinern ein fubtiles animalis 
fches Fett oder Butter, mache, daß fie fi) hiebey wohl 
erhigen, daß ein Fett ins andere fchlage, und das Kuͤh⸗ 
fett auf diefe Are zu Hünerfett werde. Man nimmt auf 
diefe Weiſe frifche ungefalgene Butter , fo zu diefer Ver— 
richtung allein bereitet worden, zerläßt diefelbe in einem 
Ziegel über Kohlen, und wenn fie nich mehr heiß ift, fo 
gieß den Hünern davon mit einem Löffel in den Hals hin, 
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ein: wenn man mit alfen durch iſt, fo nimmt man eine 
Ruthe und fchläger die Hüner unter einander herum, das 
mit fie ſich alfo erhigen, und in dieſer Arbeit und Vers 
richtung das Fett der Butter indas Fett der Hünerfrang« 
mutiret wird, Syn etlichen Stunden wiederholer man 
diefe Arbeit wieder, und auf diefe Weife werden folche 
Hüner in weniger Zeit, als in vier und zwanzig Stun. 
den, fett und brauchbar gemacht, wie ic) dergleichen eis 
ne ganze Fabrif angetroffen habe; der Mugen Davon ift 
unvergieichlih, es gehöret aber, mie zu Kae Dingen, 
eine gute Anſtalt Dazu. 


Magere Ochſen auf magern Gebirgen durch gewiſſe 
Handgriffe fett zu machen. 


Wenn man auf duͤrren Gebirgen Ochſen oder Rind⸗ 
vieh fett machen will, ſo muß man ſich nicht allezeit mit 
der vor Augen liegenden Natur behelſen, was ſie uns 
naͤmlich da in die Hände giebet, ſondern auf natürliche 
Handgriffe und Werbefferung derfelben fehen. Darum 
ift es eben Feine Unmöglichkeit, daß dürre moofigte Ber» 
ge Fönnen fruchtbar gemacht werden ; diefe Moͤglichkeit 
beſteht in folgenden: Man nehme weizene Kieyen, und 
einige Hände voll Salz, mifche folches unter einander, 
und gieße dann warmes Waſſer darüber, und gieß fol- 
ches nach der Sonnen Untergang auf folhe moofigte, 
trockene Berge, und laß dann zur Morgengzeit, nad) 
der Sonnen Yufgang, die Ochfen und Rindvieh dariiber 
gehen und abfreffen, fo wird es das Moos, famt ber 
Erden, fo mit folhen Kieyen und Salzwaſſer begoffen 
iſt, hinein freffen, und den Magen ebenfalls damit fül- 
len, 


— 
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len, daß es am Ende gleichwohl fett werben wird, Es 
ift diefes ein Stückchen, fo die Natur lehret, und im Fall 
der Noch, auf dürren Gebirgen, das Seine wohl thüt. 


Die Fruchtbarkeit des Salis Alcali im vegetaßili- 
| fchen Reiche zu beweiſen. 


Wenn wir den lieben Feldbau afihier betrachten, 
wie ihm der Bauersmann zu treiben und zu beftellen 
pfleget,, fo finden wir, daß bey aller diefer Arbeit und 
Verrichtung, die Düngung, und in diefer das Sal Al- 
cali, die benöthigte Fruchtbarkeit deffelben zumege brin- 
get. Der Bauersmann, der feinen Acer beftellet, und 
‚feiner gewöhnlichen Art nad) ſolches viele Jahre getrieben 
hat, weiß felbft niche, was ihm, bey aller diefer feiner 
Verrichtung, die wahre Fruchtbarkeit eigentlich zumege 
gebracht hat: denn es ift folchen Leuten, durch die alle 
tägliche Handarbeit, zu einer Gewohnheit worden; da, 
hero denn, den Grund recht zu erforfchen, niemand mehr 
daran gedenfer, fondern die Materie viel zu geringe ach⸗ 
tet, da doch die verborgene Naturwirfung in dem veges 
tabilifchen Neiche, und deſſen Bearbeitung befonders, 
am beiten zu erfennen und derfelben nad)zuforfcyen ift, 


Es ift einem jeden Bauers und Ackersmann bes 
Fannt, daß durch die Düngung, fo er duch Mift, Kalk 
oder Aſche, feinen Feldern zuführer, die Sruchtbarfeie 
derfelben zumege gebracht wird. Was aber eigentlich) 
der Grund diefer Fruchtbarkeit fen, und wie ſolche von 
ber Natur bewerfitelligee werde, das wird Dadurch eben 


noch nicht erfannt, deromegen wird auf folde Art auh 
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niemand vermögend fern, der Natur in den Feldern, bey 
diefer ihrer Fruchtbarkeit, gebührendermaßen zu Hüffe 
zu kommen, um nod) einen reichern Mugen Dadurch zu 
erlangen, der doc) ganz wohl und ohne Zweifel daraus 
zu erlangen ift, wenn wir auf die Natur in ihrer täglis 
chen Wirfung nur recht und wohl Acht haben werden, _ 
und befonders erſt recht wiffen, was wir eigentlich erken- 
nen wollen, und auf was für Verrichtung man genau 
Acht zu geben bat. 


Allhier nur das einzige, die Düngung der Felder 
genau zu unterfuchen, dieweil wir doch vor Augen fehen, 
daß in folcher der ganze Kunftgriff liegt, deſſen ſich die 
wirkende Natur gebrauchet, alle ihre Früchte, im gan⸗ 
zen vegetabififchen Reiche, dadurch zu ihrem Wachsthum 
und Vollkommenheit zu bringen. Die meifte und ges 
meinfte Düngung der Felder, wie folches der Bauers« 
mann zu freiden pfleget, ift der befannte Mift, oder die 
E;cremente von allen animalifchen Ereaturen, die damit 

in wenig Stroh oder Streu vermifcher pufrificiret und una 
ter einander gefaulee find. Da aber aud) die Afche, der ges 
brannte Kalk und Tuchfchererwolle ebenfalls eine dergleis 
chen Düngung den Feldern zumege bringen, fo ift nun 
wohl zu unterfuchen, was eigentlich in folder Düngung, 
die vegetabilifche Fruchtbarkeit zumege bringen, 


Die natürliche Philofopbie zeiget uns, daß ſolches 

im Salze berude, und daß auch, nad) tiefern Einfichten, 
das Salz, für fi) allein, folche allgemeine Fruchtbar— 
keit eben nicht verurfacher, fordern daß es nur der fire 
Magnet ift, um die Fruchtbarkeit aus der obern Region 
fo 
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fo gewaltig an fich zu ziehen. Nenn mir in unferer Des 
conomie fleißig auf die wachfenden Dinge und deren 
Fruchtbarkeit Achtung geben, fo finden wir freylich, daß 
fowohl in ihrem erften Anfange, als aud) glücklichen 
Fortgange, die Düngung felbige verurfachef, und je 
reichlicher und überflüßiger diefelbe, (nebft einer fleißigen 
_ Mmarbeitung,) den Feldern gegeben wird, defto reichli— 
cher und größer ift auch der Ueberfluß der Früchte davon 
zu hoffen. So meit weiß es auc) der Baueramann aus 
der Erfahrung, und dabey laßt er es verbleiben. Das 
ber weiß der Bauer auch nicht weiter in feiner Werbeffes 
rung beym Acker⸗Feld- und Gartenbau fortzufommen, 
als daß er feinen Acker oder Sand Dazu nur überflüßig 
Dünger, 


De nun aber ein überflüßiger Mift im Acer dene 
felben eben nicht allein dünget und fruchtbar machet, ſon⸗ 
dern das Selz, fo va in folchem verborgen ift, wie fchon 
gefaget worden, welches fire Salz eben, magnetifcher 
Weife, die Fruchtbarkeit der Erden alfo an ſich ziehet, 
als welches eben der verborgene Luftgeiſt iſt. Daher 
finder fihs, daß in allen Dingen, nad) ihrer Verbrens 
nung oder Verfaulung, ein folches magnetifches fires als 
califches Salz enthalten ift, fo alsdann in den Aeckern 
oder Feldern, durch feine beftändige Anziehungskraft, 
eine ſolche Fruchtbarkeit verurfaher. Denn der Mift 
laͤſſet, nach feiner gänzlichen Verfaulung in der Erde, ein 
foiches magnetifches Salz Hinter fich, indem felbiges durch. 
ben Regen, Thau und Schnee erweichet, und aus feinen 
Hülfen ertrabiree und loß gemacht, durch Die Sonnen. 
hitze aber, deffen überflüßige Feuchtigkeit wieder ausge« 
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trocknet und verzehret wird, damit das Cal; für fid) als 
lein wirfen und feine Fruchtbarfeit erzeugen kann: voors 
aus wir nun fehen Fönnen, daß, wenn wir die untere 
und obere Fruchtbarkeit wahl fennen lernen, als welche 
allerdings zuſammen gehöret, wir alsdann, durch geho- 
rige Kunſt, der Natur in vielen Dingen forchelfen koͤnnen. 


Daß im Salpeter, als einem aftralifchen Einfluffe, 
beyde Fruchtbarfeiten der Obern und Untern verborgen 
liegen, bezeuget ung insbefondere fein fruchtbares flüch- 
tiges Acidum fowohl, als fires Alcali, welches Geheims 
niß einem Naturgeübten nicht verborgen if. Wer nun 
diefe beyden Dinge in der geheimen Naturwirkung wohl 
anzubringen weiß, (es muß folches eben nicht allezeit aus 
dem Salpeter hergenommen werden ,,) der wird im Gars 
ten» Feld: und Wiefenbau an Fruchtbarkeit etwas fonder- 
liches bemwerfftelligen können. Wenn ‚man dasjenige 
Korn, wasman fäen will, vorbero in eine dicke Mlifte 
jauche oder Miftfode eingeweichee, und foiches hernach 
wieder gelinde trocknen läßt, und alsdann in ben Ader 
fäet, fo wird man in der Erndte den großen Mugen an 
Sruchtbarfeit zum Unterfchiede fehen, gegen ein ander 
Stuͤck Feld, das eben aljo befchicher, der Saame aber 
uneingeweichet , und blos wie fonft gewöhnlich, eingefäer 
worden iſt. Hier fehe man, was das Salz, fo in dies 
fer, Miftjauche gewefen, 6 dieſer Einweichung verur⸗ 
fachet bat; probire es nur jedeuman, fo wird ſich die Er- 
fahrung zeigen. Wo nun diefe Fruchtbarkeit herfonme, 
dem finne man nad). 

Wenn man ein Erdreich mit dem deſtillirten Phleg- 
ma Nitri begießet, und damit alcalifiret, ſodann eine 
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Art Saamen darein ſaͤet, und folches Gott und der Nas 
tur übergiebt, fo wird man nicht allein eine reihe, fon. 
dern auch in kurzer Zeit erfolgte Fruchtbarkeit daben an« 
treffen. Wo kommt nun foldhes ber? oder wer weiß 
ſolcher Fruchtbarkeit einen Ausſchlag zu geben? Die ma- 
fürlihen Betrachtungen vermögen dieß zu thun, das iſt: 
ein fleißiges Auffhanen und Nachfinnen , auf alle wach» 
fende Dinge, von ihrem Anfange bis zum Ende, 


Man muß aber hiebey wohl zufehen, daß man diefe 
Alcalia, Laugen und andere Düngung, die man den Fels 
bern einverleibet, um Dadurch eine außerordentliche Frucht⸗ 
barfeit zumege zu bringen, nicht zu dick umd haufig an⸗ 
bringet, damit ſolche, weil es nichts anders als Falte 
Feuer ſeyn, Dadurch nicht verbrannt und mithin verdor- 
ben werden, mie foldye Erempel fich zu Aufange gemei: 
niglich zeigen, wenn man vermennt, die Sache recht 
gut zu machen mit einem Ueberfluß, da doch alles Dadurch 
verdorben wird, Man finne diefer vegetabilifhen Frucht« 
barfeit nach, wer Davon ein $iebhaber iſt; es mird ferner fich 
mandjes vergnügtes nußbares Stückchen dabey finden 
laffen, jedoch hievon allhier genug. 


Von der Potaſchſiederey. 

Die Potaſchſiederey giebt auch ein kleines Commer⸗ 
eium, und denen, die foiches treiben , völlige Nohrung, 
zumal, wenn einer die Aſche wohlfeil dazu erhalten, oder 
wohl gar eine ganze Gegend Holzung, die fenft niemand’ 
zu benugen weiß, dazu erfaufen kann, mie ſolches an 
vielen Orten zu gefchehen pfleget: Hieriu brauchet man’ 
nun ein bisgen Gelegenheit, daß man zum menigften 

— 1. Th. Q einer 


— 


243 


einen Fleinen Bottig dazu aufſtellen kann, den Anſatz dar⸗ 
innen zu machen, und etliche große Faͤſſer dabey mit fes 
hen zu haben. Se reiner und beſſer nun die Aſche dazu 
iſt, je mehr und beffer wird denn auch diePotafche. Wenn 
Aſche von hartem Holze, als Eichen, Buchen, Erlen | 
and Birken dazu fommen kann, defto mehreres Alcali 
‚giebt es denn Davon, worauf; der SR jederzeit zu 
ſehen hat. 

Zu dieſer Arbeit num ftellee man einen großen Höfe 
zerneh Bottig hin, als wenn man Bier darinnen braus 
en wollte, mit Stroh und Stellhoͤlzern, und ſchuͤttet 
dann die dazu aufgekaufte fein geſiebte Holzaſche hinein, 
gießt kaltes Waſſer darauf, (fo aber weid) und wenig« 
ftens Flußwaſſer ſeyn muß) laͤßt folhes Waffer unter oft« 
maligem Umruͤhren fo fange darauf fiehen, bis man fies 
Het, daß fich eine ſchoͤne fette auge daraus erfrahiret hat; 
Die zapfet man denn ganz unten aus dem Schlauche von 
dem Bottig ab, und gießt folche in große Faͤſſer, bis 
man genug davon hat, um folche einzufieben, Die 
Aſche im Bottig langer man ferner mie Waffer aus, bis 
gar feine Fertigkeit mehr darinnen 'gefpüret wird, als— 
dann Fann folche wieder abgezapfet und zu dem Einfieden 
| verwahret werden. Wenn nun das Sieden angehen ſoll, 
fo gießt man eitnen ſehr großen eiſernen Keſſel voll dieſer 
gemachten Lauge, und kochet dieſelbe bis auf die Hälfte 
ein, dann immer friſche Lauge zugegoſſen, und dieß Ein« 
kochen und Aufgießen ſo lange getrieben, bis der Keſſel 
halb voll Salz ſeyn mag, alsdann ſolches ausgeſchoͤpfet, 
und in flachen Faͤſſern an fühlen Orten erkalten und an« 
fchießen laffen; dieß wird nun wiederhofet, bis man feie 
ne Eos mehr arantachen bat, Man Fann, un die Lauge 
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fo fange im Keffel zugießen und einföchen, bis der halbe 
Keſſel voller Salz iſt, es muß aber bey ſolchem Einko— 
chen mit einem eichenen Holze beſtaͤndig darinnen geruͤh— 
ret werden, damit das Salz nicht an den Keſſel ans 
baͤckt, ſondern ganz locker und trocken wird; alsdann 
kann man es ausnehmen und vollends trocknen laſſen, 
wieder andere Lauge in den Keſſel gießen, und dieſe Ein⸗ 
kochung wieder weiter forttreiben, fo large als etwas 
von der gemachten Sauge vorhanden if, Wenn mannun 
diefes eingefottenen Salzes eine Quantität beyfanimen 
hat, (welches wie ein brauner Honigroſt wird ausfchen,) 
fo muß man weiter darzu fchreiten, daß foldyes in dem 
Dfen zum Caleiniren kann eingefeßet werden, Dieſes 
ee alfo: | 


Man muß einen großen Calcinirofen Dazu berel⸗ 
ten laffen, als einen ziemlichen Backofen, oben über: 
wölber, und unten mit eifernen Platten, wenn es ſeyn 
kann. Dieſer wird gewöhnlichermaßien geheizet, als— 
dann das erft eingefottene Alcali darein geſchuͤttet, oder 
mit einer eifernen Schaufel darein geſetzet, bis der Ofen 
voll iſt. Alsdann macht man den Ofen vorne zu, und 
verſtreicht die Fugen mit Sein, damit die Hiße fein dar: 
innen bleibe, und ſich diefes vegetabilifhe Salz recht 


gemachſam datinnen ealciniren Fönne. Wenn der Ofen 


nun wieder kalt ift, fo nimmt man folches heraus, wel⸗ 
ches ein weißlich blaues Salz ſeyn wird, dann verwahret 
man ſolches vor der Feuchtigkeit; denn es ſonſt wegen 

feiner harten Calcination gar leicht zu zerfließen pflegen’ 
Wo dieſe Potaſche anzubringen iſt, daß der Centner auf 


der Stelle für ſechs bis fieben Thaler kann verkaufet wer: 


— 
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den, RR gar oͤfters geichehen, da n ein ſonder⸗ 
licher Profit damit zu machen. 5 


| Ein ficheres und bewaͤhrtes Nemedium für die - 
Schwind-und Lungenſucht. 


Weil die menfchlihe Geſundheit das vornehmſte 
Stuͤck iſt, das wir allhier in diefem $eben, nebſt ten 
Himmel, von Soft zu erlangen fuchen, auch feinem 
Menfchen an nichts mehr als cben daran gelegen feyn . 
wird; als will ich allhier zu diefen vermifchten Kunftitüs _ 
den eines, das hoͤchſte Stuͤck mir betreffend, mit herfen N 
gen, wofür nod) vor wenigen Jahren von einem vornih» 
men Herrn drephundert Louisd'or gezahler worden find, 
Die $ungenfucht des Menfchen entitehet eigentlich Daher, 
wenn die unge in ihm matt und ſchwach wird, und, fo 
zu reden, ins Abnehmen geräth, daß fie alfo ‚niche ge 
nugfame $uft im Leibe machen und michin ihr Werk vole 
Fommen verrichten Fann, worausdenn alle inwendige Thei. 
le des Leibes leiden müffen. Wenn nun diefem Uebel 
nicht in Zeiten vorgebeugt, oder foldhes gar aus dem We⸗ 
ge geräumer wird, fo erfolge endlich) der Tod.” Einem 
jungen Menſchen, , der fonft frifch ift, im Anfange wider 
dieſes Uebel zu dienen, gefchieher mit leicht itteln, 
wie ich mich felbjt zu dreymalen, auf drey unter chiedli— »> 
che Arten, in kurzer Zeit davon curiret habe ‚als: mit 2 
Fuchslunge Flar gerieben, und in friſchem Jonig aufge 
kocht, Morgens und Abends einer welſchen Nuß groß. 
genoſſen; 2) mit Baumoͤl, da ich denn alle’ 9 for 
nüchtern eine Seuniafemmel fo ich heiß aufbacken laffen, 
darein getunfet und alfo gegeffen habe, welches — 

einen 
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einen guten Geſchmack hat; 3) alle Morgen eine rocfene 

Mehlfuppe, fo als ein duͤnner Wafferbrey gemacht und 

obne Salz feyn muß, einige Wochen lang fo nüchtern 

früh gegeffen, weldyes wieder nichts garftiges noch grau⸗ 

liches iſt, beſonders, wenn der Patient ein wenig But⸗ 
ter darein thun will, fo er folches nicht alfo effen mag. 

Dieſes feyn nun freylich Remedia, wie ſchon gefagt, für 

friſche junge Leute, oder bey denen dieſe Krankheit nod) 

nicht fehr überband genommen hat. Wenn aber diefe 

$ungenfucht alfo-befchaffen it, daß fie bey den Medicis 

gemeiniglich ineurabel heißt, da ſchlagen freylid) dieſe er 

zählten Stücke fehmerlid) mehr an. Es will nunmehro 

ſchon etwas anders heißen, oder damit auf den Kirchhof, 

und dadin grauet den meiften Menfchen, ob uns, wohl 

feine beffere Huͤlſe geſchehen kann. Denn die nafürliche 
Siebe zum Leben iſt überaus groß, daß man ſolches auch 

fogar an den unvernünftigften Creaturen fehen und. fpüs 

ren kann; daher kruͤmmet fid) ein Wurm, wenn er mit 

Füßen getreten wird. Zu Siebe meines Naͤchſten will id) 

auch dafür ein Nemedium fegen, mit dem herrlihen Wun⸗ 

ſche: daß es auc) allen und jeden helfen möchte, die fol« 

ches gebrauchen wollen. Der Proceß davon aber ſſt 
fo gender: 

Man nehme ein ganz frifch —— gaͤlberge⸗ 
ſchlinge, weil ſolches noch warm aus dem Kalbe kommt, | 
thue daffelbe glei) klein wiegen, und fteife es in eine gro⸗ 
Be zinnerne Flaſche, und fo ſchwer diefes Gefchlinge ges 
wogen bat, weiſſen Zuckerkand dazu, Elein geftoßen, ſchrau⸗ 
be alsvann die Flaſche wohl zu, und feße oder hänge fole 
na in einen ‚Kette voll heißes Waffer, und laffe ſolches 
3 Waſſer 
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Maffer im Keſſel immer ſieden und kochen; un damit 
das Waſſer in dem Keſſel nicht abnehme, fo muß ein an— 
derer Topf mit Waſſer beſtaͤndig mit beym Feuer ſtehen, 
damit aus ſolchem in den Keſſel kann zugegoſſen werden, 
bis es zwey Stunden alſo gekochet hat. Alsdann ſo kann 
man die Flaſche eroͤffnen, und zuſehen, ob ſich alles zu— 
ſammen in einen puren Saft auſgeloͤſet und gekochet hat: 
dann höret man auf, und chut die Flaſche ausden Keffel, 
laͤſſet fie wohl vermacht erkalten, und gießet dann den 
Saft in ein Gefäß, das man verwahren kann. Go ift 
auch diefe herrliche und Eöftfiche Medicin bereite, 

Bon diefem Eaft oder Liquor giebt man einem Pas 
tienten alle Morgen und Abend einen Löffel voll ein, und 
diefes fo lange, Dis die Medicin alle if, es wird naͤchſt 
Gott gewißlich Helfen, 


Auf eine ſehr curioͤſe Art Toback zu rauchen, wel— 
ches durch ein Glas mit Waſſer geſchiehet, und 
von vielen fuͤr ein Geſundheitsſtuͤck an⸗ 

gegeben worden iſt. | 


Es iſt ehr daß man ohne Tobackspfeife Feia 
nen Tobac nicht rauchen kann, es fen nun folhe Pfeife 
aus was für Materie fie immer wolle; und eben fo ges 
ſchiehet auch dieſes Tobackrauchen aus einer ordentlichen 
Tobackspfeife, und zwar aus einer hofländifchen oder thoͤ⸗ 
nernen Pfeife, Die in zwey Stuͤcke von einander gebros 
chen iſt, und welche beyde Stücke einander gegenüber Pe 
in ein Dazu verfertigtes Glas, (ſo als ein Eleines Zucker⸗ 
a gemacht iſt) I geinacht ftehen, daß alſo auf der 

einen 


einen Seite dag Stuͤck mit dem Kopfe, auf ber andern 
Seite, gerade gegen über das Rohr feft ftehe; bas Glas 
unter der Pfeife muß mie Waffer angefülfer, und oben 
wieder mit dem Deckel feft verwahret feyn, "damit der 
Rauch aus demfelbigen nicht gehen und Luft haben kann. 
Wenn einem nun auf diefe Art Toback zu rauchen belieber, 
fo ſtoofet man den Kopf voll Toback ein, und zündet Deits 
ſelben an, und ziehe oder raud)et durch die andere Seite 
den Rauch durch das Waffer an fich, fo wird fich foicher 
Ranch durch das Waſſer erft reinigen, und dadurch ganz 
gefund werden; welches denn insbeföndere fehr cuiriös an— 
zufehen ift, von dem, der ſolches nod) nicht gewußt hat. 
IR 


Einen feinen. und guten Suicent: Tobad? aus un- 
ferm Landtoback zu machen, 


Ein ſchoͤner und guter Rauchtoback ift den Tobacks— 
rauchern eine rechte Panace und Herzensſtaͤrkung. Dars 
um follte billig aller Fleiß und möglichfte Mittel angewen- 
det werden, den neugebauten Toback mit gehörigen Mit: 
teln alfo zuzurichten, daß derfelbe einen - angenehmen 
Geſchmack im Rauchen befomme, und alle Schärfe und. 
beiffende Widerwärtigfeit von ihm weggenommen werde, 
befonders, wenn es zugerichteter Toback heißen foll, der 
vor dein gemeinen Rolltoback etwas bedeuten will, Es 
find zwar einige Zeit her in verfchiedenen Landen große 
Tobackfabriken angelegt, auc) von den großen und reis 
chen Tobacksfpinneen ſelbſt vielerley Kunftgriffe angemwens 
det worden, den gemeinen Landtoback in den fonft befatns 
ten Hamburger ober Bremer Suicenttobac zu verwans 
| je wie fchlecht aber dieſe Berbefferungen. abgelaufen 
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feyn, ‚haben ung diefe Zeis her die Erfahrungen gelehret, 
Der gerechte Hamburger Toback iſt ung durd) folches To« 
badfabriciren faft gar aus den Händen geriffen worden: 
dieweil der alterfchlechtefte Tobacf, der doch die wenigſte 
Zurichfung und Art eines Suicenttobads hat, mit dere - 
gleichen Wappen i in feinen Briefen pranger, womit ung 
nur fehlechtes und beiffendes Gut, für den gerechten und 
guten Suicenttoback verfauft wird. Ob ihn nun fhon 
diefe Tobadsfabrifanten fiir einen fehlechten und geringen 
Preiß verlaffen, fo muß man foldyen doc) an Fleinen Or⸗ 
ten eben fo theuer bezahlen, als fonft den beften Ham« 
burger Suicent»Tobaf, fo da fürwahr dem Publico 
nicht ein geringer Schaden und Nachtheil ift: denn 
die Welt fiehet in ihrem Nachmachen und Nachaͤffen als 
fer foldyer ihrer erfünftelten Fabrifen nicht darauf, wor⸗ 
auf eine vechte Fabrike Hauptfächlich fehen follte, nam» 
lich, eine Sache gut und gereht zu machen, ‚fo viel.es 
immer möglich iſt, fondern nur um es wohlfeil zu geben, 
fo erzwinget fie doc) damit von dem gemeinen Pöbel, um 
es in der Mähe zu haben, den Abgang, denn eg heiße: 
da bey vielen: - wir haben ihn. nicht beffer , iſt er auch 
niche viel nüße, ſo iſt er doch wohlfeil, dieſes alles aber 
gereichet zu gemeinem Schaden, und verhindert das alte 
Commercium,. Wie mandjer Toback mit Kalkwaſſer 
und andern beiffenden Salien als Alaune, Salpeter und 
derglichen zugerichtet, und abfolute zu einem guten Sui⸗ 
cent Toback gezwungen wird, ermweifet uns die tägliche 
Erfahrung , ja es ziſchet derfeibe oftmals vom Salpeter, 
beym Anzünden, daß man vermeynef, es feyn lauter 
Schwaͤrmer darein gefüller, oder, er will nicht forcbrens 
nen, und fälle alfo ſtark auf die Zunge auf, daß man 
| kaum 
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kaum eine Pfeife voll auf-einmal ausrauchen kunn. Dieß 
ift nun eine verzweifelte Are von einem Suicent-Toback; 
gleichwohl ift er alfo an vielen Orten eingeführet, und 
ohne diefem Feine Pfeife ehrlicher Toback zu erlangen, 


Wer aber einen feinen Suicent: Tobad aus unferm 
deutfchen und gemeinen Landtoback nadymachen will, muß 
foldyes gang anders vornehmen. Es iſt eine ganz fichere 
Nachricht, daß an dem Orte, feines Climatis wegen, wo 
der Toback gewachſen, das meiſte auf feine Guͤte ankom— 
me; doch muͤſſen wir auch dieſes glauben, daß auf 
die Zurichtung der Plantagen, worauf ich den Toback 
bauen will, ſehr vieles mit ankommt, wie naͤmlich der 
Erdboden daſelbſt beſchaffen ſey, ob er kalkartig, vitrio⸗ 
liſch, materialiſch, ſalpetriſch, ſteinigt, leimigt, ſandigt, 
trocken oder feuchte ſey, und gegen was für eine Welte 
gegend derfelbe liegt; was gilts, es foll and'gfer Erkennt, 
niß, und deffen rechter Unterſuchung, gar vieles liegen, 
den Tobacksbau, feiner angebohrnen Guͤte nach, zu bes 
fördern. Es kommt freylich Das meifte darauf an, was 
für Art und Eigenfchaften der Toback mit aus Mutter 
leibe bringee, und an welchem Orte, oder vielinehr auf 
was für Feldern und Sand derfelbe gewachfen ſey. Da⸗ 
hero man auch wohl den rechten hollaͤndiſchen Knaſter 
und Hamburger Suicent Toback für den beſten wird pafe 
firen laſſen. Es ift aber.bier auf eine Verbeſſerung ders 
feiben geſehen, und diefes als eine Möglichkeit gar wohl 
gebilliget worden, Denn der allerfihlechtefte Landroback 
kann in Holland und Hamburg in den beften Suicents 
Toback verwandet werden; auch dem ſchlechten geſponne— 
nen Suicent⸗ Toback kann daſelbſt der beſte Knaſterge— 
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ſchmack beygebrache werden : welche Zurichtungen mir 
auch fpeciel bekannt ſeyn, fo ich auch allhier, ob fie viel 
leicht einem nugen Eönnten, um meiner Aufrichtigfeie 
witlen mit beyfegenmwill, Es iſt befantıt, daß um Franke 
fart am Mayn herum um Hanau ein ſchoͤner und guter 

Toback gepflanzet wird, desafeichen auch um Duberftadt. 

Dirfe Tobocke nun dienen zu dev Berbefferung fehr wohl, | 
es muß aber diefe Suicont: Nachmachung nicht darauf 

gerichtet ſeyn, dem Publico hierdurch einen wohlfeilen 

Toback in die Hände zu liefern, als da ſonſt ver rechte 
Hamburger, Suicent der Brief 6 Pfennige gekoſtet, die⸗ 
fir aber vor 3 Pfennige ſoll verlaſſen werden; denn dieß 

waͤre keine Berbe ſſerung des Tobacks, ſondern eine Ver⸗ 
faͤlſchung, und nur Proſit in ſeinen Beutel, einer ſolchen 

Art Suicent, Toba find anjetzo alle Marerial - $äden 

Deurfchlandes voil, aber der feine umd aͤchte —— 
iſt verſchwu n, und gar * zu — ** 


Die rechte Zubereitung des ächten und feinen Sui⸗ 
cent: sh zacks, aus unfern Landtoback, ift diefe: Man. 
bemuͤhet ich, um ſchlechte unbrauchbare oder fonft nichts 
nutzende Knaſterſtengel, oder Knaſterſtiele, daran der 
Knaſtertoback gewachſen iftz dieſe Stiele oder Tobacks⸗ 
ſtengel find der Grund von dem guten und aͤchten Suls 
cent⸗ Toback, womit die Holiänder und Hamburger, aus 
unferm fblechten Landtoback, den veritablen Guicentto- 
back fabriciret haben; dieſe Knaſterſtengel nun werben 
klein geſchnitten, und in Eßig, darinnen Syrop, gethan, 
weht ce 2. 1 und ſtark ausgekochet, dann werden unſere 
gemeine Tobacksblaͤtter damit angefeuchtet, und in Fäfe 
fer auf einander gepackt, im Keller ein oder etliche -Mos 
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nate alfo ftehen und zuweilen ummaälzen laſſen, damitdie 
Beize dieſe Tobacksblaͤtter fein durchziehen möge; denn 
durch dieſe Arbeit wird der Toback ganz umgewandt und 
in den fogenannten allerbeſten Suicent. Toback verkehret. 
Wenn nun dDiefe Beizung vollendet ift, fo nimmt man 
diefe Tobacksblaͤtter wieder heraus, legst folche auf hiezu 
gemachten Horden, über eine Feuerbige, als wie man 
Malz zu dörren pfleget, damit Die — Feuchtig— 
keit gelinde davon evaporiret werde, und der Toback nicht 
zu duͤrre wird. Alsdann ſo wird er ordentlich geſponnen, 
und zu dem uns bekannten Guicent, Toback bereitet. 
Daß dieſe Arbeit practicabel ſey, iſt gang" deutlich zu ſe— 
ben: denn dieſes iſt gar lange in geheim mit unſerm Land⸗ 
toback getrieben worden; aber die rechten Knaſterblaͤtter 
werden rar zubefommen ſeyn. Doch weil dieſes Kunſt— 
ſtuͤck noch nicht ſehr gemein iſt, ſo moͤchte daſſelbe wohl 
noch zu practiciren ſeyn, wenn nur ein gehoͤriger Verlag 
dazu angewendet wird. Um: die Erfegung der Roften 
bat man fic) eben nicht zu befümmern; denn ein folcher 
zugerichteter ächter Suicent » Toback wird allezeit feine 
Siebhaber finden, und noch) Be als jet das RE 
Gut ab gehen. 


Von der Verbeſſerung des Knaſters. 


Die Welt ſtellet unter andern dieſe Frage vor: ob 
der Knaſtertoback, der da zu uns aus ſehr ſernen Landen 
kommt, und deſſen Zubereitung uns ſo eigentlich nicht 
bekannt iſt, ſeinen ſtarken Geruch und Geſchmack einzig 
und allein mit aus der Erden, das iſt, aus feiner Mut⸗⸗ 
terleibe brhuget ‚oder ob ibm ſolcher mittelbarer Weiſe 

gegeben 
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gegeben wird? Beyde Suͤcke num werden gebilligee und 
angenommen. Es iſt aber darum die Frage eben ned) 
nicht aufgelöfet; denn einige fagen ung freylich ‚der Kna⸗ 
fer fügre feinen Geſchmack und Geruch mit fi), andere 
aber berichten ung, er werde erjllid), nadydem derſelbe 
gefponnen ſey, noch alfo zugerichtet. Beydes dieſes hat 
feinen ſichern Grund aus der Naturerfahrung; wenn wie 


es nur genug zuſammenziehen und gegeneinander halten: 


denn, wenn man in einer Sache einig wird, fo pflegen 
ſich viele Streitigfeiten zu legen, Der Toback in Wells 
indien, (welcher wegen feiner Einpackung in Körben, fo 
allda ein Knaſter heißt, auch Knaſter, oder deutſch, 
Korbtoback genennet wird,) hat von wegen feines erften 
Saamens, Landſchaft und obern Witterung, etwas gang 
befonders gegen unfern deutſchen Toback vor ſich, und 
iſt alfo von Natur ſchon einer hitzigern Eigenſchaft; daß 
aber ſolcher auch in der Zurichtung verborgener Weile eis 
ne Stärke und Knafterähnlichfeit erlangen fan, ift ihm 


eben auch noch nicht abgefprochen, Denn daffelbe weiſet 


uns mit foldyem Toback die Erfahrung. _ Ich habe einfts 
mals auf zwey Pfund ſehr fihlechten Hamburger Sui⸗ 
cent» Tobaek gehabt,der als Kuafter in der Dicke gefpon» 
nen war , und befand mid) gleic) auf einem alten Schloſ— 
fe, da unter mir ein vornehmer Herr fogirte; weil nun 
zue Morgengzeit in dem angenehmen Frühling ic) eine 


Pfeife Tobad jum Senfter hinaus rauchte, und Dies 
fer vornehme Herr unter mir auch) Desgfeichen that, fo 


wurde mir von ihm zugeruſen, was id) denn für einen 
Toback rauchte, der einen fo häflichen und widerwärti« 
gen Geruch hätte, ich excuſirte mich, und gab dabey zur 
Antwort, daß es ein ſchlechter Suivent» Tobad wäre, 
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rote ich Ihm mach meinen Umſtaͤnden hätte befommen moͤ⸗ 
gen; dieſes wollte aber dem „Herrn nicht gefallen, fons 
dern rufte mich zu ſich, gab mir ein groß Stuͤck von feis 
nem Knaftertobacf, den ich da rauchen follte, damit ihm 
nur der üble Geruch von meinem ſchlechten Gute nicht 
unter die Mafe kaͤme. Ich war indeffen mit diefem Prä« 
fente zufrieden, fchniete und unterfuchte meinen neuen Kna⸗ 
ſtertoback aufs befte, und probirte ihn: er befame mie 
gar gut, und war mir freylich lieber, als mein alter 
ſchlechter Suicent, wenn er nur nicht zu theuer für midy 
gemwefen wäre. Weil unter andern dieſer Knaſtertoback 
einen fehr urindfen ſtarken Geruch an ſich hatte, gleich 
als wenn derfelbe in einem Secret gebangen hätte, fo 
fielen mir diefe Gedanken ben: ich follte meinen ſchlech— 
ten Suicent etlihe Wochen in ein altes alfo riechendes 
Secret hängen, : da möchte er vielleicht auch diefen Ge— 
ruch und Geſchmack befommen, welches ich auch fogleich 
that, zumal, da ic) in einem ſoſtark riechenden Secrete 
die ſchoͤnſte Gelegenheit dazu harte, und auch ganz allein 
war. Mach Verfließung Dreyer Wochen fuchte ich) meie 
nen Tobacf wieder hervor, hieng ihn einen Tag an bie 
freye Luſt, und alsdann machte ich mich darüber und 
verfuchte ihn. Da hatte foldyer nicht allein Den verita« 
bien Knaſtergeruch an fich genommen, fondern aud) den 
Gefchmac, welches mic, dann herzlich erfreute, da ich 
denn Des Morgens fehr früh mich wieder Damit ans Fen⸗ 
fter machte, und eine frifche Pfeife darauf loß dampfte, 
bis mein Herr denfelben, unter. mir zum Fenſter herauss 
ſchauend, in ſeiner Naſe gewahr wurde, und mir wien 
der zurufte: mas id) denn für eine unvergleichliche Pfeife 
Toback rauchte? da ich ihm denn antwortete: Es fullein 
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guter K Kneſte ſeyn, den mir ein guter Freund geſchenket, 
wuͤßte aber nicht, was derſelbe koſtete; worauf er mich 
denn ſogleich zu ſich kommen ließ, meinen Knaſter pro« 
birte, und denſelben alſo befand, daß er ihn nicht ces 
nugſam loben konnte, auch nicht eher von mir abließ, 
bis ich ihm verfprochen ‚ein halbes Pfund von dieſem 
unvergleichlichen Knaſtertoback zu uͤberlaſſen, wofür er 
mir gleich drey Thaler zahlte, und mir fehr argelegen 
war, von meinem Freunde mehr dergleichen guten Knas 
ſtertoback zu verfihreiben , weil er dergleichen von fe velis 
catem Geruch und Geſchmack nie gerauchet hatte, Was 
it nun bievbey zu judiciren? Wodurch iſt nun dieſer 
ſchlechte Suicent⸗ Toback, in folcher kurzen Zeit, in Den 
_ beiten Knaſter verwandelt worden, daß auch der beſte 
Tobackraucher und rechter Kinafterfenner ſolchen für ten 
beiten Knaſter erkennen und rauchenmuß? Kommt nun 
hiebey auch nicht etwas auf die Zurichtung deffelben an, 
fo daß man einen ſchlechten Suicent- Toback in den beften 
Knafter verwandeln fann? Ich habe mich nach diefem 
dieſer Hülfe öfters bedienet, und mir dadurch einen ſtar⸗ 
fen Knaſtertoback verfchafft, ohne viel Geld dafür auszu— 
geben; denn in der Welt gelten alle Bortheite, welches 
ich in vielen Dingen gar oftmals erfahren habe, 

Re" - * 

Garten-und Wurzelfruͤchte, als Sallat, Peter 
ſilienwurzeln, Paſtenatwurzeln und dergleichen 


Gewaͤchſe, fo füße, als Zucker, 
zugegen 


Daß man der Natur durch unfere Kunft, Erfah 
rung und weiteres Nachfinnen faft in allen Dingen fort, 
— helfen, 
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helfen, und viel verbeflern kann, zeiget uns in alfen dreyen 
Maturreichen die Erfahrung, wenn wir nur Darinnen 
unterrichtet find, vernünftige Schlüffe aus den Natur— 
Grundfägen zu machen, und ihre in ihren, Wegen nadı- 
folgen, dasjenige anbey aus dem Wege räumen, was 
fie von ſich ſelbſt nicht vermag, und doch ihre Verbeſſe— 
rung verhindert, Bey der Gärtnerey iſt es eine gar bes 
kannte Sache, daß man der Natur in ihrer ordentlichen 
Wirkung weit vorfommen kann, die Früchte und Ge 
wächje nicht allein eher als fonft, fondern aud) befjer und 
vollfommener zu erlangen. Dieſes zu Demeifen, will 


ic) allhier ein kleines, jedoch jedermann mügliches, Krems = 


pel anführen, namlich den gewöhnlichen —— 
Peterſtlien und. Paſtenatwurzeln, u. d. g. fo füße, 
ein Zucker oder Honig, wachſend zu —* ee 
ich gemiffen Gärtnern abgelernef, foes gar heimlich ges 
halten, und vor andern einen großen Abgang von Diefen 
Gewaͤchſen gehabt haben; der Modus dazu iſt fehlecht, 
wie alle natürliche Wirfungen ſeyn, doch in der Erfade 
rung gewiß. Man nehme alfo einen: feinen reinen Ea- 
narienzucker, foloire den in reinem Drunnenmwaffer, und 
in dieſe Solution weiche man einen foldyen * De 
terfilie oder Paftenat, was einer fan will, eine Nacht 
ein, vamit der Saame ermeiche, und darinne aufqueliend 
werde; alsdann füe man diefen Carmen in ein zugerich« 
tetes Erdreich, und beftelie feine Sache dabey, wie fonft 
gewöhnlich ift, fo wird der Sallat, oder die Wurzeln 
davon fo füß, als Zucker und — ſchmecken, wel⸗ 
ches denn eine angenehme Sache iſt. Denn es ſchme— 
cken ſolche Gartenfruͤchte eben nicht an allen Orten füße 
und angenehm, fondern fo herbe und ſtreng 3 daß man 
faſt 
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faft nicht weiß, für was Wurzeln man diefelbe Halten 
foll, — dieſer Handgriff ein angenehmes Stückchen iſt. 


Eines Menfchen Angeficht, oder mas man will in 
Aepfein wachſend zu machen. 


Weil bekannt ift, daß Hift und Geſchicklichkeit in 
der Gaͤrtnerey Meiſter iſt, ſo iſt auch dieſes ein curioͤſes 
Stuͤck: in einem großen Apfel oder Birne eines Men. 
ſchen Angeficht wachſend zu machen. Man verfertige 
ſich nur eine Fleine Forme von Gips, oder gieße ein ſchoͤn 
Portraitchen damit ab, und binde dann einen Apfel, der 
noch flein, aber Doc) einer großen Art ift, an einem be 
quemen Orte feft daran, daß es alfo nicht loß gehet, fo 
waͤchſet daffelbe mit der Zeit alfo in den Apfel ein, daß 
es, wenn berfelbe groß und zeitig ift, eine fehöne Pofis 
tur giebt. Wenn man auch Aepfel in einer Flaſche will 

"wachiend machen, welches eben fait auf diefe Arc gefchies 
bet: fo haͤnget man einen Apfel am Baum, meil derfels 
be noch Flein ift, in eine runde Flafche hinein, die da 
einen furzen Hals hat, und bindet ſolche feit daran, daß 
die Flaſche nicht herunter falle, läße dern folches alfo zu⸗ 
ſammen ſtehen, bis zum Herbſt, da die Aepfel reif wers 
den, fo wird der Apfel in die Flaſche gewachſen feyn, 
und allen denen, die foldhes anſchauen, ein munderliches 
Anfehen geben; denn es weiß niemand, wie dieſes zuges 
gangen, daß ein fo großer Apfel in eine große u 
mit einem fo engen Halſe, gefommen iſt. > 


N 


Einen 
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Einen fihönen und gufen Boocleim su 
machen. 


Man fammfe zur Herbſtzeit eine Partie fie Mies 
ſteln, es fey von Aepfelbaͤumen, Eichen oder Buchen, 
ſchabe dann das Grüne von diefen Mifteln ab, bis auf 
die weiße Haut, und thue folches in ein wenig Waffer in 
eine Schüffel oder Faͤßlein, und mache dann das Flebrig« 
ke deimigte Wefen alfo. ab in dem Waffer; damit es 
nit ankkbet, fo wird man einen fehr feinen zähen $eim - 
erlangen, unfer welchen man denn ewas Schaum oder 
Schuſterpech noch nedmen muß, und folches über einem 
Fleinen Kohffeuer in einem Scherben zufammenfließen 


laſſen, fo wird daraus der beſte Vogelleim, der da, an 


feifche birkene Ruthen geftrichen, die fehänften Seimeus 
then giebet, Zinfen damit zu fangen ‚welches ein jeder 
Vogelſteller wird zu gebrauchen wiſſen. 


Ein Kunſtſtuͤck Dachtigallen — kan 
gen. 
Es iſt die Nachtigall ein ſchoͤner und aller Orten 
beliebter Vogel, der da mit ſeinem ſchoͤnen und anmu⸗ 
thigen Geſange die Ohren der Zuhörer vergnügen kann; 
dahero diefen Voͤgeln an vielen Orten, mo dieſelben am 


zutreffen ſeyn, ſehr nachgeitelfet wird; ich habe aber gar 


viele Orte gefunden, da es Nachtigallen giebt, die von 


vielen gefieber wurden, aber die Mittel und Wege dies 
felden zu fangen, waren ihnen nicht wiſſend, indemses 
ein jo vorſichtiger und liſtiger Vogel iſt, Der nicht leicht 
zu betruͤgen iſt, es geſchehe denn mwieder mit Liſt. Denn 


ſo ſchoͤn und ſtark die Nachtigall ſchlaͤget, fo läßt fie ſich 
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doch darum nicht hören, wo ihr Neſt iſt, um daſſelbe 
und fih dadurch nicht zu verrathen, fondern feger ſich 
auf andere Zweige und Bäume, ih re luſtige Muſic baſeibſt 
anzuſtimmen, welches an ihr wohl abzunehmen iſt. | 
Es ift aber dieſer Vogel unter andern ein fihr cu⸗ 
riöfer und vorwitziger Vogel, alles zu erfahren und zu er— 
fundigen, was er mit feinen Yugen fehen mag, und über 
diefem Vorwitz wird er auch gefället und gefangen, Wenn 
jemand vorbengehet, wo eine Nachtigall figer, wenn er 
fie fchon nicht fiehee, fo wird diefelbe auf fein Chun uͤnd 
Laſſen ſ genau Achtung geben, daß fie frum erwar— 
sen kann, big einer weg ift, folches mit ihrer Gegenwart 
in bejfern Augenſchein zunehmen, und alles zu befehen, 
was man allda hingeleger oder verrichtet ha. Auf dieſe 
Art, und mit diefer Liſt, kann man fie nun fangen. Man 
ſetzet einen ordentlichen, Meifefaften in diefe Gegend aufs 
geſtellet Hin, und geher eine Ecke davon weg, daß fieiei- 
nen niche mehr fehen mag, und lauret da ein wenig, fo 
wird dieſer vormigige Vogel geſchwinde an dem Flecke 
ſeyn, allwo fie jemand verſpuͤret hat, und alles befehen, 
was allda vorhanden ift, und fih in ſolchem Vorwitz 
felbft in dem Saften fangen, welches man hören Fann, 
wenn der Deckel zufälfe, da man denn binzugehen und 
den Vogel herausnehmen Fann, und auf dieſe Art kann 
man die foftbaren ſchoͤnen —— leicht ſangen und 
habhaft werden. 


Die Fiſche in einem Teiche zuſammen zu bringen, 
daß man ſie mit den Haͤnden fangen kann. 
Dieſes Kunſtſtuͤck ift in großen Seen und Weyhern 


zu gebrauchen ‚, die man ſchwerlich ablaffen und beſiſchen 
kann; 
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fann; man muß dahero den Fiſchen eine Aetzung vor. 
werfin, bie fie gerne freffen, da fie denn auf dem Ruͤ— 
den ugeſchwommen kommen, und fid) mit den Händen 
fanger laffen. Man nehme derowegen den Mift over 
Kothaus den Kleinen Därmen oder Sädlingen der Schafe, 

‚ weil er noch warm ift, oder fo bald die Därme aus den 
Safer genommen werden, und vermifche ſolchen mie 
dem Bute dieſes Schafes, und mache Fleine Kuͤchelchen 
daraus, und Laß fie an der Sonne trocknen; dieſe Kuͤch— 
fein nun werfe man in den Werber, worinnen große 
Sifche ſeynund welche mon gerne will heraus haben, Iafa 
folche die Fſche freffen ‚fo werden fie in kurzer Zeit auf dem 
Ruͤcken herzigeſchwommen kommen, und ſich gerne mit den 
Händen fangn laſſen. Man hüte fi) aber, daß man ſolche 
Sifcherehen niche im fpäten Herbfte anfängt, wenn bie, 
Karpfen fchor im Keffel ftehen und ihe Winterquartier. 
bereitet haben , denn fonft ftören fie fih aus der Ruhe, 
und mögen alsdann niche wieder leicht dazu gelangen ; wie 
mir folches felbft einmal alfo ergangen if. 


Eine Salbe, die alle Gewehre und Waffen langer, 
als zwanzig Jahre, vor dem Roſt des | 
wahret. 

Darzu nehme man: 
g och Magnetitein, 
7 Loth Hammerfchlag, 
6 Loth Bimfenftein; 
8 Loth Klaueniert, 
8 Loth Knochenfert und 
oth Eſchenſchmalz. 
| Ro 
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Erftere dreh Stuͤcke werden in einer Mörfel klein zer⸗ 
ftoßen, mit den andern Speciebus auf dem Feuer zus 
ſammengeſchmolzen, und die Waffen oder Ruͤſtungen das 
mit poliret und beſtrichen. | 


Der: 


Hammerfchlag vom Stahl, zart geftoßen-und mit Wein⸗ 
geift angemacht, faugt am beiten zum Poliren des Stahls. 
©. Memoires für l’acier etc. ouvrage coıronne 
par la Societ& des arts de Geneve; Par LI. Per- 


gar 1779. 5 


Herr Perret polive den Stahl mit Stahl, den 
er mie Schwefel gefchmolzen und recht zar abgerieben 
Hat; und hatesdarinn faft fo weit gebracht, als die Eng« 
länder. S. Bufon hiftoire naturelle des mine- 
raux. 4. | | 


- Das fpnipathetifche Pulver zu machen. 

| Was für Nusbarfeit das fogenannte ſympatheti⸗ 

fche Pulver in dee Chirurgie verrichter, und wie daffelbe 
jederzeit von feinen Siebhabern verborgen und in Ehren 
gehalten worden, ift zur Gnuͤge befannt: daß aber dafs 
felbe anjeßo bey unfern gewöhnlichen Ehirurgis nicht ges 
brauchet wird, it eines Theilg die Unerfahrenheit, und 
dann auch der Neid und Mißgunft fehuld, Die vielen 
Schmieralien von Pflaftern und Salben würden freylich 
meiftens wegfallen, wenn den Patienten mit beffern 
Hilfsmitteln in Eürzerer Zeit zu Hülfe zu fommen wäre: 
Doc) geht mic) dieſes mweiter nichrs an, ich will andere 
$eute darüber judieiren laffen; genug, das ſympathetiſche 
J 8 } \ Vitriol⸗ 
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Vitriolpulver behaͤlt von Alters her ſeinen billigen Preiß, 
und werden ſich ſeine Tugenden nicht verbergen laſſen, 
alle andere Dinge unverachtet. Es hat uns ſehr lange 
Zeit her die Erfahrung gelehret, daß man mit dieſem 
gering geachteten unanſehnlichen Pulver, (deſſen Berei⸗ 
tung auch ein kleines Kind vollbringen koͤnnte, wenn es 
daſſelbe wuͤßte,) in gar kurzer Zeit eine gefährliche Wun⸗ 
de und alten Schaden, ohne Auflegung eines andern Pfla= 
fters ‚ in Abweſenheit curiven kann, und wäre auch der 
Patient über hundert Meilen davon, andere geheime 
Dinge davon zu. gefehweigen, 


Nun fage man mir nur einmal ohne gehörige Na⸗ 
turerkenntniß, was verrichtet in diefer ganz unerhörten 
und außerordentlichen Eur diefe mächtige XBirfung ? Wer 
kann es nun begreifen? Es iſt noch richt genug, wenn 


einer mit diefem, Pulver euriren will, daß er folhes zu 


machen wife , denn das kann, wie gefager, ein. Fleines 
Kind verrichten, fondern er muß, beym Gebrauch) defs 
felben zur Eur, auch erſtlich gründlich erfennen fernen, 


woraus-deffen Wirfung eneftehet, und wie folche mit - 


Mugen anzubringen if. Denn man muß bey diefer gro⸗ 
Ben Naturcur (daB ich es’alfo nennen mag.) auf alle Bes 
handlung gar wohl Acht haben, und auf deffen Verbin⸗ 
dung und Verneurung eben ſowohl fleißig fegen, als wenn 
der Patiente felbft zugegen wäre, wenn anders nicht Lei⸗ 
bes: undgebensgefahr daraus erfolgen ſoll; der owegen ift Die 
Zubereitung Diefos ſympathetiſchen Pulvers von den alten 


Naturforfchern und Philofophen gar heimlich gehalten. 


worden, wie es auch noch ziemlich geheim und- ber rechte 
Gebrauch noch nicht einem jeden wiffend iſt, ob ſolcher 


R3 ſchon 
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ſchon ſchlecht und gering zu ſeyn ſcheint; denn die Natur ver- 

richtet allediefe Präparation, und bereitee fich diefe ſympa⸗ 
thetiſche Pulver felbft aus einer ganz offenen Univerfals 
materie, deren Kraft und Tugend nod) wenigen befannt 
if. Denn es fann im Gegentheil mit diefem Pulver 
‚groß Unglück bey den Patienten geftiftet werden , fo hier 
niche wohl zu erzählen ift, dieweil ein folcher Arzt, der 
fi) deffen im Euriren gebrauchet, durch ein wenig Blut 
bes Patienten ‚fein ganzes Leben und Gefundheit in Hans 
den hat, und mo er denn nicht wohl und recht auf bie 
Verbindung Acht hat, den. Patienten eben fo leicht töds 
ten, als gefund machen kann. 


Es beftehe diefes ſympathetiſche Pulver nun eigens 
lich aus einem zubereiteten ungarifchen Vitriol; welches 
nun wohl vielen bekannt if. Nun lege man fich auf die 
Erforſchung des Witriols und deffen magnetifche Anzies 
hungskraft; fo wird man Diefes große Wunderpulver befs 
fer Fennen lernen. Der Vitriol if ein ganz offener Kör. 

‚per, und merallifches Erdſalz, deffen angebohrner Ma- 
gnet und Anziehungskraft gar nicht zu befchreiben ift, bes 
ſonders, wenn man den Ungarifcyen in rechter Erkennt« 
niß hat, als melcher allein fofarifch und am beften dazu 
ift. Des Vitriols Magnet it Tag und Nacht befchaf- 
tiget, den großen Univerfal: Weltgeift an fich zu ziehen, 
und alle Dinge dadurch zur Fruchtbarkeit gefchickt zu ma« 
chen. Er ziehet unabiäßig die obern Kräfte an fich, wel— 
ches ihm fein einziges Ding in der Welt nachthut, und, 
durch dieje große Anziehungskraft, verrichtet er auch die 
‚große Wundercur bey diefem ſympathetiſchen Pulver, fo daß 
alle menſchliche Vernunft hierzu ſchweigen muß. Esift im 
vorher, 


263 


vorhergehenden ſchon gefaget worden, daß der ungarifche 
Vitriol Hierzu am beften und dienlichften fey, von wegen 
feiner folarifchen Art und Eigenfchaft, welche unfere deut— 
ſchen Vitriole nicht bey fi) führen: denn fie find blos 
entweder eifenartig, oder kupfricht. Diefen ungarifchen Bis 
triol nun muß man verſchiedenemal in reinem Waffer. folvie 
ren, und dann die Feuchtigkeit davon evaporiren und an⸗ 
fhießen laſſen, damit foldyer ja recht und wohl gereinis 
ger wird. Wenn nun ein folcher angefchoffener und ges 
reinigter Vitriol an der Sonne wieder wohl getrocknet 
ift, alsdann feßt man denfelben wohl verftopfer an die 
Sonnenwaͤrme; (es muß aber folche Bereitung eben in 
den Hundstagen gefchehen, und zu Feiner andern Zeit, 
das muß wohl gemerfet werden,) und läßt denfelben, fo 
"lange die Sonne des Tages darauf feinen kann, dar⸗ 
innen alfo ſtehen, die ganzen Hundstage über, und fich 
auf diefe Weife calciniren; da er denn durch dieſe Wir 
kung und Naturarbeit ie geſchickt wird, ein fo großes 
wunderwirfendes Naturpulver abzugeben. Diefes alfo 
in den Hundstagen an der Sonne auf die Weiſe ealeinire 
te fompatbetifche Pulver ift nun bie ganze Kunft, womit 
in der Chirurgie die größten IBunder zu verrichten feyn. 
Tun muß man auch) auf die Eur an und vor ficy felbft fes 
‚ben, wie diefelbe anzufangen und zu vollenden ſey. Es 
wird zwar wie manchem ſchon bekannt iſt, bey der Eur 
mit diefem Pulver an dem Patienten weiter nichts ver« 
richtet, als daß derfelbe erftlic) fein Blut, allwo er ver. 
leget ift, auf einem Flecklein von fich) gebe, alsdann der 
Schaden wohl ausgewaſchen oder ausgepußet, und here 
nach) mit reinen Tüchern verbunden werde. Andere Pflas 
fer und Salben müffen unter waͤhrender diefer ſympa⸗ 
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thetiſchen Eur nicht gebrauchet werben, damit die Natur 
in folhem ihre behoͤrige Wirkung thun kann. Das Tüchs 
fein, worauf von des Patienten Blut oder Eiter geftri« 
chen worden, oder den Degen oder Beil, womit einer 
verwundet worden, und dergleichen, madjet man naß, 
und beftreuet es mit diefem Pulver, oder man ſolviret 
von dieſem Pulver etwas in reinem Waſſer, ſo viel, als 
ſich darinnen ſolviren will; tunket dann einen Lappen oder 
Flecklein mit dem Blute des Verwundeten in ſolches ein, 


und haͤngt es alsdann an die Luft auf, in einer bequemen 


Stube, allwo es nicht zu warm noch zu Fale ift, (denn 
hieran if bey diefer geheimen Eur endlich am meiften ges 
legen ‚) läßt folches Flecklein an der femperirten Luft ge= 
finde trocken werden, da indeffen der Patiente, wenn er 
auch niche zugegen iſt, fich nur feifch verbinden muß, wel⸗ 
ches denn allezeit zu einer gewiſſen Zeit, entweder Mors 
gens oder Abends gefhehen muß; der Patiente wird bey 
der frifchen Eintunkung des Blutes, oder· Verbindung 
eines Gewehrs, Beils oder Degens, es eben ſowohl durch 
eine Erfriſchung empfinden, als wenn er ſelbſt dadurch 
waͤre verbunden und erquicket worden. 


Hm hat ſich der Arzt oder Chirurgus, dieſes 
wirkende Pı: ver gebrauchen will, gar wohl vorzufehen, 
daß er ein folches verbundenes Gewehr oder eingetunftes 
Flecklein nicht in große Hige oder Kälte leget, um dem Pas 
tienten nicht damit zu fehaden ; dennin großer Hitze wuͤrde 
ihm der Brand gar leicht dazu ſchlagen, in der Kaͤlte aber 
ebenfalls ſo ſchaͤdlich ſeyn, daß ohnfehlbar der Tod er⸗ 
folgen wuͤrde; desgleichen muͤſſen auch keine Schelme⸗ 
reyen durch deſes ſympathetiſche Pulver vorſetzlich veruͤ⸗ 

Dh | bet 
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bet werben, welche an denen, fo man nicht wohl will, 
gar leicht zu practiciren feyn, deswegen eben folches Puls 
ver und defen rechter Gebrauch noch fehr geheim gehals 
ten worden, obnerachtet ſolches eine gar leichte Kunſt iſt. 


Hiermit nun will ich die Bam des ſympathetiſchen 
Pulvers endigen. 


Ein nutzbares Kunſtſtuͤck, — Cement in einem 
Keller zu ſchlagen, wo ſtarke Waſſer ſeyn, zum 
Wuoaſſerbau gehörig. 

Es iſt an großen Waͤſſern nicht eine kleine Noth; 
daß man gar keine Keller recht befeſtigen und vor dem 
unten aufſteigenden Waſſer bewahren kann. Es iſt uns 
insgemein das Cement bekannt, weches auch eine rechte 

Befeſtigung des Waſſers iſt, aber es iſt eine Kunſt, dafs 
ſelbe allezeit anzubringen; denn in ſtarken aufſteigenden 
Waſſern alſo allein nicht halten, wie die Erfah- 
rung oͤfters lehret. Es möchte an — ** Orten vieles 
Geld angeendet werden, wenn nur eine Möglichkeit zu 
finden wäre, dem Waffer dadurd) einen ſolchen NBiders 
ftand zu thun, daß naͤmlich doch ein Cement fo zu fehlas 
gen feyn a, daß die Keller frey und fiher vor Wafs 
fer wären. Wie ung nun die Natur für alles Mittel 
und Wege gegeben bat, wenn wir ſolchen gebührend nach⸗ 
denfen wollen, alfo ift auch) Bier noch ein Rath vorhan⸗ 
den, dem Waſſer von der Zeit an zu widerſtehen, in 
ber —— Cement recht angreifen, oder, ſo zu ren 
feft werden kann.“ Die Erfahrung davon wird 
eindiche Wahrheit zeigen. 

Wenn man in einem Gebäude, fo da fehr nahe 
an einem großen Waſſer Tiger, einen Keller, der (one. . 
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unmöglich vor Waffer zu bewahren iſt, doch gänzlich 
Davor befeftigen will, fo muß man:vor allen Dingen den; 
felden unten mit eingefpindeten ftarfen eichenen Pfoften 
Dielen, und ſolchen Fußboden dann mit einer Maffe von 
Eofophonium, Pech) und $einöl, unter einander gefchmols 
zen, mit einem großen Pinfel beftreichen, bis endlich die 
Materie einen Zoll hoc) ſtehet, und diefes wird verhin« 
bern, daß die Waffer eine geraume Zeit nicht durchdrin⸗ 
gen, und wenn folhes gefchehen, fo muß man mit einem 
guten holländifchen Cement darhinter her feyn, und fols 
ches auch 6 Zoll hoch darüber ſchlagen. Da nun dur) 
den untern Dechboden Fein Waffer in fo kurzer Zeit durch« 
dringen Fann, und das Cement dahero Zeit gewinne, 
daß es recht und wohl mag trocken werden, fo vermag 
nachgebends Fein Waffer hindurch zu geben; wenn fich 
auch endlich das aufgefteichene Pech vom Holze follte abloͤſen. 
Zu dem vermag aud) Das eichene Holz, davon die Pfo- 
fien gemacht find, im Waffer nicht zu faulen, dieweil 
folches im Waſſer vielmehr zu Steine wird, daß alfo an 
folchen Orten, auf ſolche Weiſe, ein recht ſi waſſer⸗ 
feſter Keller mag verfertiget werden. Iſt alſo dieſe 
Wiſſenſchaft, wo es einer gebrauchen kann, mit Gelde 
nicht zu bezahlen. Vid. Memoire fur la découver⸗ 
te d'un ciment impenetrable à Peau. Par Mr. 
Etienne Paris 1782. 4. 


Eine metallene Kuͤtte auf Glas, Stein, as 
Eifen und Edelgeſteine. 


Zu ſolcher Kuͤtte nimmt man einen Theil Ter en⸗ 


tin, einen Theil Malt, ausgezogen, Zu Evelgefteinen, 
u 
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ſolches in einer Glasſchale zerlaſſen, etwas gefeilten Elei« 
nen Leim darunter gethan, mit einer Buͤrſte beſprenget, 
ſo iſt es fertig. Es wird ſolche auch alſo gemacht: 


Man leget Hausblaſe ins Waſſer, laͤſſet ſolche et— 
liche Tage darinnen weichen, alsdann in einem kuͤpfernen 
Schaͤlchen einſieden, ſo bleibt ein Leim auf dem Boden 
liegen, der zu bekaleichen Kütte gebrauchet wird. 


Einem von ferne, den man weder fehen noch hoͤ— 
ven Eann, feine Meynung wiffend zu 
‚machen. 


Weil auf diefer Welt faft alles möglich zu machen 
iſt, mern es nur von ung Menfchen vernünftig und ges 
fhickt genug kann angefangen werden, alfo fage ich, ift 
es auch möglih, daß man durch gewiffe gemachte Anz 
zeigungen wiffen kann, was einer in einem fernen Orte 
mache oder verlange, Als: wenn zwey gute Freunde 
und Bekannte, die da von einander zu feheiden willens 
‚oder genöfbiget feyn, fid) vorhero unterreden, an wel⸗ 
em Orte fie fid) beftellen und allda gewiſſe abgeredete 
Zeichen von einander erwarten wollen, zumalen, wenn 
der eine auf einer Syeftung, oder anderm Schloß und Ges 
bäude, als bey Tage durch ein Facinetlein, bey Nacht 
aber durd) ein Sicht, um einer dem andern feine Mey« 
‚nung zu verftehen zu geben; befonders aber foll ihnen hier⸗ 
zu dienlich feyn, diefes hierbey geſetzte Alphabet, weiches 
jedoch beyde auch mit einander müfjen abgeredet haben. 
Weil nun faft fein Wort zu finden, noch auszufpres 
chen ift, es babe denn einen Vocal, d. i. aus den fünfen 
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einen, als: net o u, fo müffen diefe fünf Buchftaben 
eben vorne angefeget werden; dahero muß auch einer, 
wie der andere, von diefen beyden, dieß Alphabet alfe 
eingerichter, abgefihrieben bey ſich Haben. 


alejileoelufofefdff 
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Diefes Heine Täflein nun ift eben die Nachricht, des 
ven fich diefe zwey guten Freunde bedieren müffen, Wenn 
nun einem ein folcher Buchfiabe vorkaͤme, ſo nicht in dies 
fem Täflein ftünde, fo müßte man einen andern derglei⸗ 
chen ſuchen, und Dafür annehmen, als: z. E. der Buc)- 
ftabe v ſtehet alſo nicht bier, fo nimmt man f. dafür, oder 
der Buchſtabe q, fo nimmt man, für das x das c und 
Sf, und für das z nimmt man das c, u. em. 


Wenn nun dein guter Freund dich diefer Worte er⸗ 
innern wollte: Vergiß mein nicht, und du die beſtimm⸗ 
te Zeit zu dem abgeredeten Orte dich zunabeft, wo der: 
felbige it, des Tages etwa um rilfr, und des Nachts 
um se Uhr, da hat man nun fleißig Achtung, wenn der 
Freund dag Zeichen giebet, des Tages mit einem Tuͤch— 
lein , bey Nachts aber mit einem Licht, nun muß ein je— 
der, mie ſchon angewieſen worden, fein Alphabet bei) 
fih Haben, damit er die Worte deutlich herausbrins 
gen möge. Nun muß man Acht haben, wie oft dere 
fetbe fein Tüshlein zum Fenſter heraus ſchwinget, oder 
au: ai das Licht am Fenſter fehen laffe, und fe 
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ben, welcher Buchftabe darüber ſtehet, fo wird nach die: 
fen erinnerten Worten, dag Tuͤchlein fünfmal geſchwen— 
fer ſeyn, welches eine 5 nad) deinem Täflein bedeutet, und 
oben darüber der Buchftabe v ſtehen. Schwingt er nun 
wieder das Tuͤchlein zweymal, fo fehe man wieder im 
Alphabet, was es bedeutet, fo findet fich unter der Zahl 
2 das e, das ſchreibet man nun affo auf, Dis alle An⸗ 
deutung alfo geendet fey, da man alsdann ganz vollftäns 
dig fehen und leſen wird, was er, abgeredeter maßen, 
hat reden wollen. Auf folche Art und Weiſe kann einer 
dem andern ,. ganz unvermerkt, gar heimliche Dinge und 
Sachen offenbaren, | 


Durch Ueberſchickung eines Buche einem fein Be⸗ 


gehren zu offenbaren. 
Es gehet diefe geheime Correfpondenz zwar auf gar 


vielerley Art und Weife an, durch gewiſſe Schläge, u. 


d. 9: Auf eine curiöfe Art aber audy mit Ueberſchickung 
eines Buches. Dieſes mag zwar auch auf verfäjiedene 
Art geſchehen, als z. E. Ich ſchickte jemand, ver fols 
ches auch verfieher, ein Gefangbuch, fo muß ſchon ab» 


geredet feyn, daß, fo.ich dir ein Buch ſchicke, fo werde - 


ich nur ein Brieflein hinein legen, zum Zeichen, wo bu 


meine Meynung, und was ich won dir begehre, finden 
fol, Wenn ich nun im Gefangbuche mit Dem Papiers, 


fein das Lied bezeichne: Nun lob meine Ser! den Her 


/X 


* 
* 


ren ıc. (zuvor aber muß wohl abgeredet werden, daß er 


ſenderlich Acht habe, auf den Buchſtaben, darunter alles 


zeit ein Puͤnctlein ſtehet,.) da muß nun dieſe Meynung 
Bon vorne an im Liede geſuchet werden. Als: ich wollte 
| | ingeheim 
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ingeheim einem ju wiſſen thun, man ftellet dir nach Deinem 
$eben, fo beſiehe das Lied von vorne an, wo zuerft M fies 
bet, darunter findeft du ein Pünctlein, fuche weiter, fo 
wirft du das andere Pünctlein unter einem a finden, das 


Dritte aber unfer einem n, u. ſ. f. bis du mit dem gans“ 


zen Gefangbuche dur) bift, da du denn nad) fleißiger 


Auſſicht, die ganze Nachricht deines Freundes erfahren: 


wirſt. Man fann auch, um Sicherheit willen, den 


Buchſtaben vor oder nad) dem Punct abreven, daß der⸗ 
felbe nämlich) gelten foll, fo Fann man, nad) verfchieder 
nen Sprachen und. Anmerkungen, in der. Ferne, im’ 


Fall der Noth, mit einander reden. 


Eine befondere Art Feuer zu bekommen, um damit 


ein Licht anzuzuͤnden. 


Man laͤſſet ſich eine große bleyerne Kugel, ohnge⸗ 


faͤhr einer Billardkugel groß, auch noch etwas groͤßer, 
verfertigen; dieſe muß nun von einem Drechsler ausge⸗ 


hoͤlet werden, fo, daß oben eine kleine Oeffnung verblei⸗ 


— 


be, die mit einem Stoͤpſel wohl verwahret werden koͤnne. 
Hernach macht man eine Mixtur von pulveriſirtem unges ı 


loͤſchten Kalke und Schwefelblumen, von jedem gleichviel. 


Dieſe Miſchung wird in die Kugel gethan, feſt einge⸗ 


druͤckt, hoͤchſt rectificirter Weingeiſt drauf gegoſſen und 
das Loͤchelchen ſogleich mit dem Stoͤpſel zugemacht, 


damit Feine Luft hineinkommen kann. Nach dieſem le⸗ 
get man die Kugel in friſches Brunnenwaſſer, vierzehn 


Tage lang, oder laͤnger, je laͤnger je beſſer; nimmt ſie 


wieder heraus, trocknet fie ab, und wenn man Feuer 
haben will, fo nimme man den Stöpfel hinweg, bäle 
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einen Schwefelfaden in die fleine Seffnung oder Kugel, 
fo hat man Feuer. Die Deffnung der Kugel wird gleich 
wieber zugemacht, damit nichts evaporiren Fönne. Go 
fleißig man aber die Kugel und deren Deffnung verwah— 
ret, fo kann man doc) nicht verhüten, Daß ſich niche in 
Zeit eines Vierteljahres alle Kraft verlieren follte, 


Fichte zu machen, daß fie acht und vierzig Stun 
den lang brennen, rein und fehön, und Dürfennicht 
gepußt werden. 

Die Erfahrung —*— daß, je reiner, heller und 
zarter die brennende fette Materie iſt, woraus ein Licht 
bereitet wird, deſto “ erer und heller ſcheinet auch die 
Flamme. Dabero muß ein jeder, fo beſondere hellſchei⸗ 
nende Lichte haben will, aud) diefeiden befonders zuric)s 
tn. Zu einem fichte nun, das fehr fange, hell und 
Elar fortbrennen foll, muß man nun aud) eine Flave, reis 
ne und fette Materie nehmen, als: Sperma Ceti oder 
fogenanntes Wallrad, fi (biges gemächlich jerlaffen und 
in einer gläfernen Form dergleichen Tafellichte gießen; fo 
werben fie nicht allein vor allen andern Lichten heil und 
ſchoͤn brennen, fondern aud) fehr lange im Brennen ans 
halten, fo, daß einem folchen Fichte an Feine und Klar« 
heit nichts zu vergleichen ift, od fie auch ſchon höher im 
Preiße kommen. Es wird viel Brabander Baumöl in 
den Lampen gebrannt, wo das Pfund für ı Gulden bes 
zahlee wird; warum wollte man denn an folche Sichte 
nicht aud) etwas wenden, ba fie viel heller —— als 
Veche⸗ :und Baumoͤllichte? 
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Des Abts Trithemii su Sponheim zwehn under, 
brennliche Lichte. 

| Diefe zwey Manuferipte von dieſen lichten hat ein 
Diſcipel des Herrn Abts aus des letztern eigenen Manu⸗ 
feripte, und von dieſem wieder Herr Korndoͤrſer abge— 
ſchrieben. Wir würden noch Feine Nachricht oder Wiß 
ſenſchaft Davon erhalten haben, wenn nicht der Herr Abt 
einem großen Porentaten ein Licht von diefer Art verehret 
hätte, Diefer Abe führte den Namen Trithemius 
Magnus, lebte zu Kaifers Mapimilians Zeiten, und 
war einer der Funftreichften und erfahrenften Männer. 
Einfimals ſteckte er ein auf unten befchriebene Weife ver« 
fertigtes Sicht in des Kaifers Marimilians Zimmer auf, 
verwahrte es aber fo, daß man nur den Schein davon 
‚wahrnahm. Einige Zeit darauf ereignete ſich in der Fais 
ferlichen Nefidenzftadt ein großes Sterben, fo, daß ſich 
der Kaiſer genöthige fah, fid) andersmohin zu begeben, 
Fam auch) in zwanzig Jahren nicht wieder zuruͤck. _ Ends 
li) kam der Kaifer wieder an den Ort. Der Abt Teiz 
themius war längft geftorben, Der Kaifer dachte bey 
feiner Ankunft in der Reſidenz fogleih an das ihm von 
dem Abte damals verehrte Sicht, für welches er ihm 6000 
Kronen auszahlen laffen, und ging hin an den Ort es zu 
befeden, Er gerierh in Erſtaunen, als er daffelbe in 
dem Zimmer, wie es von dem Herrn Abte aufgeſteckt 
worden ,. unverlöfcht wieder fand. Die auf dem Schloffe 
Zurückgebliebenen behaupteten insgefamt, ftets dafelbft 
einigen Schein von dieſem Lichte wahrgenommen zu has 
ben,der dem Scheine einer Ampel in den Kirchen glich. 
Der Kaifer ließ diefes Licht ohngehindert dafelbft,. und 
einige fagen: es brenne noch heut zu Tage, 
| Diefts 
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Diefes ift gewiß ein großes Geheimniß. DieBe 
ſchreibung und der Unterricht von Verfertigung dieſer 
Lichte, haben mich bewogen, ſolche hier beyzufuͤgen, ob 
ich gleich zur Zeit die Wahrheit dee Sache, durch ange⸗ 
ſtellte Proben ſelbſt zu unterfuchen, noch Feine Gelegen. 
beit gehabt habe, 


Das erfte Manuſcript enthält diefes: 


Nimm g Hoth Schwefel, eben fo viel calcinirte 
Alaune, reibe diefe beyden Stuͤcke zufammen, thue das 
Geriebene in ein irdenes Sublimatorium ,verlufire und 

fege es in ein Kohlfeuer, laß den Schwefel durd) den 
Alaun fleigen, in acht Stunden ift er zugerichtet. Hiers 
zu nimm auf das wenigfte 5 Loth, und 2 Loth ceryſtallini⸗ 
fhen Borar, reibe diefes beydes zufammen, fehütte ſol⸗ 
ches in ein flaches Glas, das flach lieger, gieße einen 
ftarfen Spiritum Vini darauf, und ziehe den in ber 
Aſche fein gemad) zur Delichfeit ab, gieße ihn wieder 
Darauf, und ziehe folchen nochmals ab, Nimm von dem 
‚Schwefel ein wenig; lege denfelben auf ein glühendes 
Kupferblech; menn er wie Wachs fließer, ift er gehörig 
bereitet, wo nicht, mußt du noch mehr Spiritum Vi- 
on abziehen, bis er die Probe hält, Alsdann 

m Federweiß, made einen Tocht daraus, bald wie 
ein Fleiner Singer lang, und halb fo dit, diefen ummwis 
ckele mit weißer Seide, lege ihn alfo ganz in ein venetias 
nifches Gläslein, hierzu thue von dem oben zugerichte- 
ten Schwefel, feße das Gläslein in warmen Sand, bis 
der Schwefel geſchmolzen, und fi) oben und unten um 
den Tocht angeleget, Daß er nur oben ein wenig gefehen 
werde, zünde den Tocht mit einen gemeinen Sichte an, 
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‘fo fängt es alsbald an zu brennen, der Schwefel bleibee 
fließend in dem Glaſe. Diefes kann man Biegen wo⸗ 
bin man will, es verloͤſcht nimmermehr. b: 


Das zweite Manuſcript lehret, ein anderes um 
verbrennliches Licht zu verfertigen. 

? Nimm ı Pfund Antimoniumalas, reibe es ſehr 
klein, thue ſolches in ein Glas, gieße Eßig, wie er un⸗ 
ten zu machen beſchrieben wird, darauf, ſetze es in eine 
‚warme Aſche, mache eg üben zu, laß es fehs Stunden 
ſtehen; fo gieher ver Eßig eine geibe Farbe heraus. Dieſe 
gieße ab, wieder frifchen Eßig daran, ziehe ihn wieder 
davon ab, bis fich Erin Gelbeg mehr zeiget, und laß es 
bis zur Delichfeis abrauchen, Dieſe Oelichkeit tectificire 
zur $äuterung in einem Balneo Mariae, nimm dag 
corpus Antimonit heraus, trockne und reibe ‚felbiges 
klein, thus es in ein Glas, gieß das rectificitte Del dar: 
auf, 5 es davon ab, Her es wieder auf, und ſo ver⸗ 
faßre zu fiebenmalen, bis es das Del in fich verſchluckt 
bat. Nimm diefes corpus, tue es in ein fauberes 
Glas, gieg Spiritum Vini drauf und laß es ertrabiren. 
Wieverhole Diefes mit friſchem Spiritus fo lange, bis er 
altes ausgezogen hat. Dieß thue in ein venetianifd 
Glas, gieß es auf fuͤnffaches Dapier, und ziehe © 
Spiritum Vini davon, fo bleibt das unverbrenntiche 
Del auf dem Boden, Der Eßig wird auf folgende Are 
bereitet: Man nimmt ı Pfund wohl gedörrtes Salz, gießt 
einen ftarfen Weineßig drauf, zieht ihn bis zur Oeligkeit 
wieder davon ab, gießt wieder weichen drauf, zieht ihn 
wieder ab, und mieberhofer diefe Arbeit viermal; fo hat 
man aud) den Eßig, der bierzu nörhig iſt, bereitet. 
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Ein Licht zu machen, das weder durch Wind noch 
Regen kann ausgeloͤſchet werden. 

Nimm St. Johanniswuͤrmlein, und preſſe den 

Saft aus denſelbigen, vermiſche ihn mit vier Theilen 

Mercurii, thue ſolches in ein Glaͤslein, fo kannſt du das 

bey ſehen, wie bey einem Lichte, und vermag dirs weder 


Wind noch Regen auszuloͤſchen. 


Oder: Nimm Baumwolle, lege ſolche in Ziegels 
öl, laß fie fechs Tage darinnen liegen, thue fie heraus, 
nimm Wachs, und mache ein Echt, mit diefer Baums 
wolle, zünde es an; es kann ſolches weder Regen noch 
Wind auslöfchen: 


Pflaumen nachzumachen, welche natuͤrlichen 


gleich ſind. — 
Wenn man blos hierzu eine gruͤndliche Anleitung 


oder natuͤrliches geuͤbtes Nachſinnen hat, daß man Pflaus 


men und Kirfchen, auch wider ihre Natur, Winrerg: 
und Sommerszeit, unverletzt und gut behalten, und dies 
felben alsdann ejfen und genießen Fann, batan ift die Welt 


‚Nicht vergnüger, wenn fie nicht auch diefelben durch ans 


dere Materie nachformiren, und der Natur entgegen zeus 
gen kann, durch Wachs, Thon, Holz, Alaun und 
dergleichen Dinge. Auf diefe Are nun hier braune ober 
blaue Pflaumen vorzuftelfen, und folche gleich den natürs 
lien, dein Anfehen und Anfühlen nach, nachzumachen, 
will ich hiermit lehren. Man formire fih von Baum— 
wolle länglichte Kuͤgelchen als Pflaumen, beſtreiche dies 
felben mit ſolvirter und mit einer Ruthe gepeitfihter 

2 Alaune, 


976 


Alaune, darunter geforfener Leim gegoffen fey, fo wird 
die Pflaume, wenn das einige mal geſchehen, und alles 
zeit wieder trocken worden, eine feine glatte und glänzen« 
de weiße Geſtalt befommen, Wenn diefer Grund nun 
geleger ift, ſo muß man dann von Indigo eine blaue 
Farbe darauf fegen, welche für fich ſehr in die Braͤune 
faͤllt, alsdann wohl trocknen laſſen, und mit blauer Stär- 
fe, fo man an einigen Orten darauf ſtreuet, die rechte 
Reife geben: fo fehen dann ſolche Pflaumen den rechten 
ähnlich, und find weich anzugreifen, es kann aud) ein 
rechter Pflaumenftiel darein geſtecket werden. | 


Einen guten und gerechten Hauseßig aufzufeßen 
und zu machen. 


Was es für einen Mugen in großen Sätnbaktun: 
gen giebet, wenn man in denfelben einen rechten Eßig 
auſſtellen und bereiten kann, bas ift einem jeden foldyen 
Hauswirthe aus der Erfaßrung bekannt, ja es mag durch 
ein folches Efigbrauen, wenn daffeibe flarf getrieben wird, 
ein ‚großer Theil der Nahrung mit an ſich gezogen wer- 
den, befonders in den Stäbfen, und wo der Weineßig 
rar ift, da gebet ein folcher gebraufer Eßig gar gerne 
ab, und befonvers zur Sommerszeit, wenn ber Saflat 
angehet; denn der Biereßig, fo von manchen angefeget 
und gemachet wird, iſt nicht zulänglich genug, einen Dre 
mir Eßig zu verſehen, und er fülltauch zu Foftbar und 
eheuer aus, Die aufaefammelten Meigen vom Biere 
find aud) nicht zulänglic) genug, es erfordert foldyes, 
wein ein wahrer Nutzen vom Eßigbrauen foll heraus _ 
fommen, eine ganz andere Auftalt, ‚welche eben noch 
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nicht jedem Wirthe bekannt ift, indem alle Dinge in der. 
Welt ihre Vortheile und Handgriffe haben, 


Das rechte Eßigmachen oder Efigbrauen, wenn 
folhes einen vechten Mugen, gleich dem Bierbrauen oder 
Bierſchenken, abwerfen foll, (und noch doppelt mehr) 
muß zum erften Anfange mie Malz geſchehen, gleich wie 
das Dierbrauen. Es muß nämlid) foldyes Malz recht 
Elein gemahlen werden, wie Mehl, und alsdann in eis 
nen großen Keffel gethan, und auf eine Mege Malz vier 
‚große Waſſerkannen vol Waſſer gegoffen, und einige 
Loth Potaſche Hinzugerhan werden, es gut kochen, und 
dann alfo noch warm, in ein großes Stellfaß, da unten 
Stroh geleger iſt, hun, und folhes oben mit einem De— 
del wohl vermachen, und mit Tüchern und Betten wohl 
bedecken laffen: dann erfllich nod) etwas Sauerteig und 
eine Hand voll geftoßenen Weinſtein dazu thun, damit 
dieſer Efig in die Fermentation oder Gährung kommt, 
und eine wefentliche Säure an fih nimmt: fo wird man 
in Zeit von 14 Tagen, jchon einen fauren Efig bereiten, 
der ftarf und anmuthig vom Gefhmad feyn muß, wel⸗ 
cher alsdann aus dieſem Stallfaß in Eleine Fäßlein kann 
gezogen, und an andere Orte verführet und verfaufee 
werden, In dem großen Stellfaffe muß unten beym 
Boden ein Schlaud) oder Hölgerner Hahn geſteckt ſeyn, 
dadurch man den abgegohrnen Eßig kann ablaufen laffen, 
fo wird man auf diefe Art aller Orten einen guten Eßig 
brauen und anfeßen fönnen; es ift folches eine Weiber— 
arbeit, und kann dem Haufe großen Nutzen fchaffen, wie 
ich die Erfahrung von vielen Orten habe, dahero dieſes 
Kunſtſtuͤck wohl werth iſt, mit hieher geſetzt zu werden. 
S3 „Seien | 
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Spiegel — zu machen. 


Wenn man im Fall der Noth ſich ſelbſt einen Spie⸗ 
gel bereiten kann, da man nicht Geld damit verdienen 
will, fo iſt es ſchon eine liebenswuͤrdige Kunſt, ja mans 
Ser ift ſchon vergnuͤgt, wenn ec daffelbe nur gründlid) 
weiß, wie eine Sache bereitet werde; um diefer Liebha- 
ber willen, will ich aud) hiermit herfegen, wie man eis 
nen guten Spiegel, im Fall der Noth, ſelbſt bereiten folk. 


Man ſchleife fic) hierzu entweder die gläfernen Tas 
feln felbft ab, welches, fo fie auf einander gelegt, und 
‘ mit acguraten Rähmlein eingefoffet feyn, mit beftandis 
gem Anfeuchten durch ein Hin und Herziehen alfo geſchehen 
kann; oder man Faufe fidy hierzu alte Kutſchenglaͤſer, fb 
. da insgemein fein gefchliffen. Glas ift, laſſe dieſelben in 
der Größe ſchneiden, als Die Spiegel werden fellen, Als 
dann nimmt man ein reines Queckſilber, reibet unter daſ⸗ 
ſelbe, in einer glaͤſernen Reibſchale, fo viel von den fo- 
genannten Spiegelſoliis, welches ein dünnes geſchlagenes 
und geriebenes Zinn eigentlich ift. - Oder man kann _ 
in Ermangelung deffelben, fein klar gefeiltes Zinn nel 
men, oder auch die erglifhen dünnen Rollchen, und * 
ches in einer glaͤſernen Reibſchale ſo lange unter einander 
reiben, bis es, als ein duͤnnes, weiſſes Mus, oder Brey 
ſiehet, alsdann gießet und ſtreichet man es auf die rein 


polirte Glastafel, und ſtreichet fein an allen Enden dieſe 


Materie wohl auf, leget dann oben darauf einen accurat 
abgeſchliffenen breiten Stein; damit ſich das Queck— 
ſilber allenthalben hinbegebe, und das Ueberfluͤßige da— 
von abgedruckt werde, welches denn nun eine ganz beſon⸗ 
dere Werkſtelle erfordert, —— muß der Tiſch von 

| An 


279 


dürrem harten Holze gemacht, und oben. fogleich eben 
ſeyn, daß nicht das geringfte davon abgehet, Damit das 
Gas darauf gewiß und ficher liegen Fann, Zweytens 
muß der breite Stein auch alfo gleich und eben gearbeitet 
ſeyn, damit derſelbe in dem Einſchweren das Glas nicht 
erdrucken und zerfprengen möge; und diefes nun erfordert 
eine fleißige Achtſamkeit. Denn alfo mäffen die Spies 
gel eingefchweret und die Folia gleich aufgedrucket werden, 
wenn es etwas recht meifterliches werden fol, - Auf der; 
Beiten der hölzernen Tafel werden Seiftchen feſt angemacht, 
Damit das Queckſilber, fo da überflüßig vom Spiegel abs 
laufet, kann wieder aufgefangen werden, Wenn diefes 
nun etliche Tage alfo gelegen Bat, fo Fann der Stein wies 
der abgenommen werden, und iſt der Spiegel bereitet. 
Wenn die Glastafel nicht gleich gefhliffen wäre, alfo, 
daft der Tiſch, Die Giastafel, und der breite Stein, eis 
nes nicht, wie das andere accurat gleich und wagrecht 
bereitet waren, fo bräche die Glastafel darunter entzwey. 
Diejes ift wohl zu merken, 


Fenſter aus Pergament zu machen, fo nüglich 

ſeyn. | | 

Es wäre in unfern deutfchen Sändern zwar etwas 
neues und ungewöhnliches, wenn man ſich in den Stad« 
ten Fenſter von Pergament oder Papier machen ließe, 
weil die Glastafeln und Glasfcheiben allda noch wohl zu 
haben ſeyn. Man Fomme aber nach) Italien in die aller 

ornehmſten Staͤdte, als Florenz, Padua und Ber 
nedig felbft, da wird man dergleichen gemachte Fenfter 
on den herrlichſten Palläften antreffen, weil daſelbſt nicht 
allein das Glas rar zu bekommen iſt, fondern auch) Diefe 
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Pergamentfenfter hefl genug leuchten, und niemand das 
durch fogleich in die Zimmer von ber Straße hinein. ſehen 
fann, als wie durch gläferne Spiegeltafen. Syn unfern 
deutſchen Landen würden ſolche eben fo dienlich feyn, und 
vor der Kälte und dem firengen Werter noch mehr be« 
ſchuͤtzen, als die Glastafeln hun, wenn wir daffelbe nur: 
gewohne wären. Doc) find diefelben zu recommandiren 
in großen Gartengebäuden, in Orangen » ımd andern Gar—⸗ 
tenhäufern, da Winterszeit die Srüchte follen hinein ges 
fegt werden, und eingeheizet wird; beſonders ‘aber zu 
äufferft an den Gebäuden, allwo im Winter doppelte‘ 
Fenſter, vorder ſtrengen Kälte fich zu befchügen, beliebee 
werden, welches auch anjego an gar vielen Orten für ſehr 
gut befunden wird, um welches Nutzens willen auch der⸗ 
ſelben Bereitung vollkommen folgen ſoll. 

Mai laſſe fi beym Pergamentmacher eine Per: 
gamenthaut ſchaben, fo dünne alg nur möglicd) it, war 
fihe folche etlichemal auf das fchönfte, und fpanne fie in 
einen Rahmen; nun kann darauf geriffen und gezeichnet 
werden, mas einem nur beliebee, (wenn folche Fenſter in 
einem befondern Zimmer oder Gartenpalais was fonders 
liches vorftellen follen,) nun überfähret man es mit duͤn⸗ 
nem Leim, der aus Pergament gemacht ift, und läßt es 
trocken werden; will man folches nun ſchoͤn blau haben, fü 
ſtoͤßt man Sommerszeit die blauen Kornblumen in einem 
Mörfel und druckt den Saft daraus durch ein Tüchleinz 
nimme denn wieder ein ſchoͤn weißes Tüchlein, legt Gum⸗ 
mi und Eyerweiß darein, läßt es darinnen zergehen, und 
färbet alfo die Fenfier damit , fo wird es ſchoͤn blau, dann 
überfähre man eg mit ſchwarzem Firniß, fo wird es fchön 
durchfichtig auf beyden Seiten, Will man aber die Fen⸗ 
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ſter gruͤn haben, ſo nimmt man ein wenig Gruͤnſpan, 
und reibt es mit Eyerweiß ab, und thut darunter ein we⸗ 
nig Honig, temperirt es mit Efig unter einander, und 
mit ein wenig Saffran, fo werden fie fehr ſchoͤn grün; 
will man die Fenſter aber ganz gelb haben, fo weiche 
man nur Saffran in Gummi und Eyerklar, und übers 
ftreiche die Fenfter damit. 


Schöne wohlriechende Raͤucherkerzlein 
zu machen. 


Diefe Raͤucherkerzlein, davon ich allhier — ſind 
kleine dreyfuͤßige ſchwarze Kohlenkerzlein, welche zum 
Wohlriechen, weil ſie mit guten Speciebus verſetzt ſeyn, 
faſt einzig und allein gemacht ſeyn, indem dieſelben ſo 
lange wohl riechen, und eine Stube ausraͤuchern, fo lan— 
ge fie glimmen, Es find diefelben zwar fo Eünftlich niche 
5 machen, doch wer folches nicht weiß, der wird wohl 

ine nachmachen Finnen, Man reibet und ſchabet Kobh- 
len Elein, ſiebet folhe dur) ein Elares Haarſieb, und 
gießt darunter ein dünn gemachtes feim» oder Gummis 
wafler, etwas Benzoe, Weyhrauh, Agt- oder Bern⸗ 
ftein und Maftir, alles klar geftoßen, und alfo unter 
die Flaren Kohlen gemifther, daß es zu einem Teige wird. 
Bon diefem Teige nun werden dreyedigte Kerzlein mit 
den Händen formiret. Solche Kerzlein nun werden an 
der Sonne, oder an einer bequemen Dfenwärme getrock⸗ 
net, und zu Dem Raͤuchern gebrauchet. 


S5 Durch 
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Durch ei einen Ding zu — was die Since 
gefihlagen Bat. u. 0 u 


Ein curiöfes und ſehr nachbenflähes Naturſtuͤck iſt 
das, wenn ung ein kleiner King, oder auch Petſchaft, 
fo da mit den zwey vordern Singern an einer Meaſchen⸗ 
haar feſt gehalten wird, durch feinen Schlag in einem 
Glaſe anzeigen foll, was die Glocke ſey, oder wie viel 
es geſchlagen bat. Es iſt folches Fein anderes ale ympa⸗ 
thetiſches Stuͤck, ſo da von der Imagination es Men⸗ 
ſchen herruͤhret, der da durch ſchatfe Gemuͤthsimpreßion 
erforfihen will, was die Glocke geſchlagen hat. Zu dem 
Ende haͤlt er in ſolcher Imagination die Finger mit der 
Haar fo ſeſt zuſammen, Daß er dadurch Das Gebluͤt ge— 
waltig animiret, und dieſe Impreßion des Gebluͤtes wir« 
ket in dem Haare mit, und bringet die Bewegung des 
Ringes an dem Haare zuwege, alſo, daß der Ring oder 
Petſchaſt an dem Haare fo ot anfıhlagen muß, als die 
Glocke an der Uhr gefihlagen bat, es fey nun wenig oder 
eh, und alsdann ſteht er wieder ſtille. Wiewohl ich 
bey dieſem curioͤſen Experiment einem jeden feine Gedan⸗ 
fen lafje, und nur die Kunſt an und vor ſich ſelbſt pic 
gen will, J * 


Man nimmt einen King A Pettſchaft, das ein 
$sch bat, hanget ſolches an eine Men ſchenhaare. ,‚ und 
haͤlt mit zweyen Fingern beyde Enden feit zuſammen ‚in 
ein Flein — Weinglas, ſo, daß der Ring oder 
Pettſchaft fat die Hälfte des Glaſes innen erreichet; nun 
begehret mar zu wiſſen 7 wie viel die Glocke an der Uhr 
\ geſchla— 
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geſchlagen bat, und denket ſcharf darauf, Hält alfo eine 
gute Weile, fo gehet das Pertichaft an der Haare ſtark 
bin und wieder, Dis es endlich das Glas erreiche, und 
fo oft daran ſchlaͤget, als die Glocke an der Uhr aefihlas 
gen bat, alsdann fo ſteht das Pettſchaft oder Ring wies 
der von fich ſelbſt ſtille, als wenn es nimmermehe ge 
ſchlagen hätte, 


Einen Apfel zuzurichten, daß, wenn ihn jentand 
unwiſſender Weile fchalen follte, er in viele 
Stuͤckchen zerfalle. 


Dieſes iR ein fuftiges Spasfpiel mit Srauenzim- 
mern oder andern in Compagnie. Man nimmt eine 
zarte Nehnadel und Zwirnfaden, und fliht an einem 
Apfel nahe unter den Schilfen Hin, fo fange man kann, 
und ziehet alfo den Faden durch, doch, daß er noch mit 
einem Theil von hinten hervorſteche, und wo man bie 
Mabel heraus gezogen, fo ſticht man wieder unfer der 
Schale weiter fort, bis man wieder in das erſte Loch ger 
ftochen und ausgezogen bat, Alsdann nimme man bey⸗ 
de Trümmer des Fadens zufammen, ziehee fie an, fo, 
fchneider fich der Apfel in zwey Theile, ohne es den aufe 
fern Schafen anzufehen. Dad) diefem mag man Frenz- 
weife durchftechen, den Faden musglehen, und wie zuvor 
den Apfel durchſchneiden, fo giebt er nun vier Theile; 
auf diefe Weiſe kann man denfelben in acht Theile their 
(en und ſchneiden, nachdem man das Stuͤck luſtig machen 

will, oder einen Curioſum vor Ih bat, Alsdann giebe 
man 
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man einen folchen Apfel einer Derfon abzufhfen, und 
wenn folcher gefchälet ift, fo zerfällt er in gar viele Stuͤ⸗ 
de zufammen, zumal, wenn man fein nahe unter der 
Schale geblieben ift: und wer dag nicht weiß, oder ges 
fehen bat, dem wird es fehr wunderlic) vorfommen, auch 
pflegen einige fo. gar darüber zu erſchrecken. 


Einen ſehr ſchoͤnen rubinrothen durchſichtigen 
Stein aus dem Auripigmento zu 
machen. 


Man nehme ein Pfund Auripigmentum, reibe 
ſolches fein klein, und thue davon unter ein Viertel Pfund 
auch ein Viertel Pfund Salpeter, vermiſche ſolches und 
trage es in einen gluͤhenden Schmelztiegel, daß es ver— 
brennet und alſo verpuffet. Die uͤberbliebene Maſſe 
nimmt man ſauber aus dem Tiegel, und thut noch die 
andern drey Theile des pulveriſirten Auripigmenti dazu, 
thut es in einen andern Schmelztiegel, der mit einem 
Deckel wohl verlutiret ſeyn muß, ſetzet ſolches in ein Cir⸗ 
culirfeuer, und laͤßt es drey Sunden wohl ergluͤhen und 
fließen. Dann ſchlaͤgt man oben auf den Tiegel, damit 
der Sublimat ab und in den Tiegel falle, und daſelbſt 
ſchmelze; ſo bleibt in ſolchem Tiegel obenauf ein blutro⸗ 
eher durchſichtigen Stein zwey Finger dick, der fon» 
dert ſich von dem; un terirrdiſchen Geſteine gar leichte 


lich ad, 
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Ein fehr kuͤnſtliches Teinf- und Berirglas zu 
fehneiden. 


Mit diefer Art von Glasfchneiden hat ſich mein 
erfter Maitre, von dem ich folhes nebft vielen Curioſis 
mehr, fürs Geld gelernet, eine anfegnliche Summe 
‚Geld verdienet; ich aber habe mic) dabey an der Eurios 
fieät begnügen laffen, indem ein foldyes eben nicht 
eines jeden Werk ift. 

Man nehme ein fihön duͤnn aeblafenes Kelch 
glas , halte dajjelbe vorne an dem Rande an ein bren> 
nendes dichte, und das fo lange, als man ohngefähr 
funfzig zählen Fann, damit das Glas an diefem Or— 
te recht heiß werde, alsdann fo mache man mit einem 
naffen Hoͤlzchen, won innen heraus, ein Kleines Striche 
fein darauf; fo wird das Glas einen Riß allda befoms« 
men, und fpringen, und auf diefe Art der Anfang ges 
madıt, das Glas weiter in fubtile Keiflein durch 
und. durch zu fehneiden, melches bogenmeife, durch 
Daranhaltung eines glühend angezuͤndeten Raͤucherkerz— 
chens geichehen Fann. Denn wo man mit folchen glüs 
henden Räucherferschen binfährer, da gehet auch der 
Riß nad), und fpringt das Glas, doch fälle es nicht 
von einander, ſondern hanget zufammen, und fäße 
fid) aus einander ziehen, und man kann ohne Hinders 
niß daraus frinfen; wer das Glas nicht recht feft auſetzet, 
begießr fh. Diefer Keiflein Fönnen nun fo viel 
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ie einander geſchnitten werden, als beliebig iſt. 
or damit gut umzugehen weiß, wird fih gewiß an 


dieſer Hunſt vergnügen koͤnnen. Noch iſt anzumeks 


fen, daß man zuletzt bey dieſem Schneiden das Reif— 
lein nach dem Fuß des Öl laſes zuziehen muß, und Be 
dartım, Damit es nicht abbred)e, 


Bernſtein aufzulbſen, und fehöne Dinge darand 
zu machen. 


‚hier zu nimmt man nur den Fleinen Abgang von 


den Bernitein » Drechslern, fo an allen Drten um 
ein Geringes Pfundweiſe zu haben ift, pulveriſirt den» 
felben, und thut ihn in einen Glaskolben, und gießt 
Kuͤhnoͤl mit Terpentinoͤl vermiſchet daruͤber, laͤßt fol 
ches oben wohl verwahret in einer gelinden Waͤrme, 


oder zur Sommerszeit an der Sonne ſtehen, damit 


ſich der Bernſtein alſo aufloͤſe und aufſchließe, und endlich 
zu einem dicken braungelben Saft oder Gummi wer—⸗ 
de, daraus man nachgehends Platten, Figuren, und 
was man nur will, formiren und machen kann, auch 
um der uriofität willen allerhand Inſecten darein 
legen und alfo mit trocfen werden loffen Fann, wels 
ches denn ein großes Anſehen und den Bernftein koſt⸗ 


bar machet. Was für Nusen damit zu fihaffen ifl, 


iſt nur den Kennern ber Kunft befannt, 


Einen 


r 
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Einen curidfen darmorſtein „ gleich dem Floren⸗ 
tiner- Marmor, fo da allerhand Seefahrten und 
Eandſchaften in ſich führer, nachzıs 

machen. | 


* 


Der Florentiner-Marmor und Agat find be⸗ 
kannt, wie in demſelben die Natur gar vielerley Sands 
ſchaften, Strauch und Buſchwerk vorgebilder und ein« 
gezeichnet hat, daß ſich menſchliche Augen oͤſters dar⸗ 
uͤber verwundern. Eine dergleichen Bildung nun hier 
oben nachzumachen, iſt dem Kuͤnſtler alles moͤglich, 
wenn es derſelbe nur anzubringen und zu gebrauchen 
weiß. Wenn man eine Compoſition des Agats, oder 
Florentiner-Marmors nachmachen will, fo geſchiehet 
daſſelbe auf dieſe Weiſe: Man kochet einen ſchoͤnen 
Reiß im Waſſer auf, zu einem dicken Mus, und ko— 
chet, bis derſelbe ſehr dick wird, daß man ihn nicht 
ſchneiden kann; dieſen Mus nimmt man aus dem 
Topf, und leget ihn auf ein Bret, damit derſelbe in 
die Forme eines Steins Fann gebracht werden, - und 
läßt foldjen dann an der Sonne ganz hart werden, daß 
er von feinem Stein zu unterſcheiden ſey; den ſchleift 
man glatt ab, und machet ſich eine Farbe von Sil— 
ber, die man alſo bereitet: Man ſolviret Silber in 
Aquafort, und laͤſſet ſolches in einem Retortchen Aber: 
deſtilliren, bis zuletzt das Silber trocken wird, dann 
ſtaͤrket man das Feuer, und ſchmelzet das Silber in 
dem Retortchen zuſammen, welches denn leicht gefchie« 
bet, und ein himmelblauer Stein daraus wird. Dies 

fer 
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fer Stein wird fonft Lapis infernalis genannt, we. 
‚gen feiner graufamen durdjüringenden Gewalt, (mird 
auch yon den Ehirurgis zur MWegbeizung des wilden 
Fleiſches gebraucher), Diefen Stein made man mit 
Waffer zu einem dünnen Waffer, und zeichnet oder 
mahlet mit einem Pinfeldyen oder Feder auf Diefen 
neuen gemachten Stein, was man haben will, fo wird 
ſich daſſelbe mit der Zeit durch und durd) in den Stein 
bineinziehen, und den Augen nicht anders erfcheinen, 
als wenn foldyes darinnen gewachſen ware, welches ein 
ſchoͤnes Anfehen gieber. | 


Ende des eriten Theilg, 


Sehr geheim gehaltene 
und nunmehro frey entdedte 


erperimentirte 


Kunſt-Stuͤcke 


die 
ſchoͤnſten und rareſten Farben zu verfertigen; 
ingleichen 


die Vergoldung und Verſilberung, ſowohl 
kalt, als im Feuer, auf Metall, Glas und 
Porcellain, den feinſten gelben und weiſſen Tombac, 
rare Compofitionen der Edelgefteine, Glaſuren, 
Holz: und Stein-Bersoldung zu machen; 

r | mie auch) | 
Anweiſung, das metalifhe Wadhsthum zu 
befördern, Das Gold radicaliter aufzufchließen, un- 
reife Edelgefteine zur Reife zu bringen, . flefichte und 

gelbe Diamanten zu reinigen, und den blaffen ihr Feuer 
wieder zu geben ; nebft vielen andern unbefannten 
chemifchen Erperimenten, und geheimen 
Naturarbeiten. | 
Den Chemicis, Mahlern, Golöfchmieden, Lackirern, 
und andern Natur⸗ und Kunſt · Liebhabern zum Nutzen 
und Vergnuͤgen herausgegeben. 





Mit einem vollftändigen Regifter. 
Zwey Theile. | 


Neueſte und durchgängig verbeiferte und wermebrte | 
Auflage. SE 





Zittau md Leipzig, 
bey Johann David Shops, 1739. 
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Vorbericht 
zur verbeſſerten neuen Auflage. 


E— hat dieſes kleine Werkchen, wegen der ra⸗ 
ven und hier ganz deutlich entdeckten Kunſt' 
ſtuͤcke ‚fo viele Liebhaber gefunden, daß, nachdem 
ſchon verſchiedene Auflagen völlig abgegangen, 
der Werleger ſich genöthiget gefehen, wiederum 
auf eine neue zu denfen, welche mit vielen vealen 
Sunftftücken und fichern Experimenten vermeh- 
vet worden iſt; wobei zugleich Denenjenigen Gnuͤ⸗ 
ge geleiſtet wird, welche gewuͤnſchet, in dieſem 
Tractate die noͤthige Wiſſenſchaft von dem Loͤ— 
then anzutreffen, welches ni icht allein Hier auf- 
richtig und deutlich befchrieben iſt, fondern auch 
das Großenhayner Gruͤn und viele andere nit 
* zur Ergdtzung angenehme Stuͤcke hinzuge. 


than 


Vorbericht. = 
than worden find. Bei der gegenwaͤrtig ver- 
befferten neuen Auflage hat man zugleich befon= 
ders dahin gejehen, Die vorhero abgeſonderten 
drei Theile in einen Band zuſammen zu brin ⸗ 
gen, und ſelbigen mit einem vollſtaͤndigen Negi- 
fter zu vermehren. Uebrigens empfiehlet fich der 
Innhalt des Werks jedem Liebhaber von ſelbſt. 
Zittau, im Monat May 1768, 


BEN 


| | Sehr rare 
und wahrhafte chemiſche 


experimentirte 
Kunſt-Stüuͤcke. 
Zweter Theil. 


Darinnen die Kunſt, Gold und Silber, nebſt 
andern Metallen, mit Nutzen und Ueberſchuß zu 
zeitigen und wachſend zu machen, mie auch viele andere, 
bishero noch unbefannte, chemiſche Erperimente, aufrich⸗ 
tig entdeckt, und mit allen ihren Handgriffen 
deutlich beſchrieben werden; 


mit einem Anhange: 
Von dem 
wahren Subjecto der Alchemie. 
Zugleich nebſt einer chemiſch · phyſicaliſchen Abhandlung 


von den geheimen Naturarbeiten und Wirkungen im 
mineraliſchen Reiche. 


Kunſt. I. Th. a 








Vorbericht. 


ae die Kunit, veich zu werden, heut zu 

Tage die größte und vornehmſte iſt, ſo wol— 

ten wir 28 andy feinen nicht vardenten, der⸗ 

gleichen klugen Ablicyren nachzuſtellen; ſondern 

lieber noch Mittel und Wege anzeigen, wie ſol— 

ches ohne Beleidigung Gottes und Kraͤnkung ſei⸗ 

nes Naͤchſtens, und mir gutem Gewiſſen, geſche— 
‚er koͤnne. | “ 


Doß vie uaterſachung des minera liſchen 
Reichs durch Die ſogenannte Chemie uns ſehr vie: 
lerley verſchiedene profitable Geheimniſſe an Die 
Hand giebt, in deren Erforſchaug und Bearbei⸗ 

tung man ſich jederzeit einen gluͤcklichen Aus-⸗ 

gang verſprechen kann, wird mir kein Naturver⸗ 
ſtaͤndiger laͤugnen koͤnnen; ob aber dergleichen 
reelle Kunſtſtuͤcke einem jeden eben fo gar bekannt 
und gemein find, iſt eine andere Trace. 2etele ' 
Zeit und Geld iſt in folchen chemischen Unterſu— 
chungen fchon vergeblich angewendet worden, um 
Gold und Silber dadurch zu verſchaffen und bald 
reich zu werden, dag iſt, unvorſichnger und un— 
erkaunter Weite, durch falſch vorgeſchriebene Tine 
cturen, die geringen und flüchtigen Metalle, als 
— Eiſen, Zinn, Supfer ıc. in gut Gold und 
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Silber zu verwandeln; es iſt aber alles vergebens 
und umfonft geweſen. Gleichwohl aber iſt dieſe 
edle Kunſt damit nicht uͤber den Haufen gewor- 
fen, obſchon in dergleichen geirret worden iſt, wel⸗ 
ches große Geheimniß zwar nicht zu dieſen Experi⸗ 
menten gehoͤret, ſondern zu der hoͤhern Philoſo— 
phie, weil es eine Gabe Gottes fuͤr ſich iſt, und 
ich hier mit keinen Gold. oder Silber⸗ Zineruren, 
fo da etwa, wie meiſtens zu gefchehen pfleget, in die 
Euft gebauet find,fondern mit folchen Kleinen, doch 
hoͤchſt nutzbaren Particularſtuͤcken, die der Mühe 
nachzumachen wohl werth ſind, zu thun habe. Wer 
ein geſchickter Chemicusund erfahrner Feuerarbei— 
ter iſt, darneben Zeit und Gelegenheit hat, auch von 
ſeinen Mitteln ſo viel abzubrechen und hierauf zu 
verwenden, im Stande iſt, wird dieß mein Bor 
geben alles wahr Befinden. Und wer die Sache. 
ins Große einzurichten refoloirt ift, wird den ver- 
heißenen Mugen auch Davon zu ziehen haben, und 
weit eher, als von aller bisherigen Bemühung, 
reich und vergnügt ſeyn koͤnnen. Dieß iſt es, 
was ich zum voraus einem jeden redlich geſinnten 
Liebhaber nuͤtzlicher Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
habe mittheilen und anzeigen wollen. 


Dieweil die reellen chemiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ihres unbeſchreiblichen Nutzens wegen, den 
Vorzug vor allen andern Arbeiten verdienen; ſo 
kann ich hierbey nicht umhin, von dem wahren und 
falſchen Unterſchiede dieſer Sachen und ihrer Be⸗ 
arbeitung in etwas umftandlicher zu handeln. 
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Ach werde zwar, dem gerhanen Berfprechen 
nach, in dielen chemifchen Runfiftücen und Ex⸗ 
perimenten bey dem mineralifchen Meiche verbleis 
ben, um dadurch deifen Aufnahme, Fortpflan- 
zung und wachfende Nutzbarkeit zu beweifen, mie 
namlich durch eine fehlechte und geringe Kunf 
wirklich Gold und Silber mit Mugen und Lliebere 
ſchuß zumachen, oder vielmehr, wachfend zumachen 
fey ; ohnerachtet es zwar ein fefter und philofophis 
scher Grundfag ift,daßın dem mineralifchen Neiche 
das Univerfal der Weiſen, oder Lapis Philofo- 
phorum nicht zu finden fey, wohl aber in ver 
oftvaliichen Univerfalmaterie, oder dem Mercu- 
rio Philofophorum, daraus das mineralilche 
Meich feinen erften Saamen und Anfang hat. Da 
nun durch diefe große Univerfalquelle das ganze mis 
neralifche Neich gemehret und erhalten wird, fo 
mag durch die Abftrahlung dieſes Geiftes auch 
wohl ein Reißgen abzubrechen und mit Nutzen zu 
vermehren jeyn, wenn man nur die Wirkung des 
Obern in das Untere recht veriteher. 


| Daß aus dem großen Iniverfalgeifte, oder 
ſogenannten Mercurio Philofophorum Alles 
waͤchſet und erhalten wird, weiß auch heut zu 
— Rage der gemeinfte Dann ,..denn er fieher foldyes 
aus den Früchten feines Ackerbaues, fo durch 
eben dieſen lebendigmachenden Ylniverfalgeift ers 
naͤhret und erhalten werden; eben und auf der⸗ 
gleichen Art und Weiſe geſchiehet folches auch in 
der Erden mit den Metallen im mineralifchen Reis 
| | a3 che, 
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che, ob kdion auf eine unfern Shen ——— 
und verborgene Art und Weiſe. SE 115% FOR 


Es ift in allen chemifchen Schriften — 
io Philofophorum Erwähnung gethan 
worden, daß er di enige erſte Materie oder philofos 
phiſches Subjectum ſey den S tein der Weiſen dar— 
aus zu verfertigen; von was fir einer Art und Ei— 
genſchaft aber ſolcher Mercurius eigentlichſeyn folk, 
oder wo derſelbe eigentlich zu finden und anzutreffen 
ſey, will darans immer noch nicht erkannt wer« 
den. Dieſer Mercurius und prima Materia blei-⸗ 
bet immer der Stein des Anſtoßes ‚daran lich auch 
in dieſer chen niſchen Bereitung bie ganze Welt aͤr⸗ 
gert. Er iſt der Schluͤſſel der Kunſt, der da Al 
les an und; ——— und gfeic — 
ſolchen Niemand zu finden. Er iſt an allen Or 
ten, um und neben uns, und Niemand ſiehet und 
erkennet ihn Wir ſelbſt gebrauchen ihn zu un 
ſers Lebens Erhaltung, und kein Menſch weiß mit 
ihm umzügehen, noch ſolchen Vogel zu fangen 
Darum bleiben uns auch in dieſer Philoſophie alle 
Arbeiten, als große Geheimniſſe, verborgen. 


Die Kraft und Wirkung des jetzt beſchriebe⸗ 
nen Univerſalgeiſtes geſchiehet nun einzig und al⸗ 
fein durch einen ſpgenannten Magneten, oder in— 
nerliche Auziehungskraft, weiches nichts anders, 
als ein alcaliſirtes Salz, iſt, fo feiner Fixigkeit 
halber das Corpus eines jeden Dinges genennet 
wird, wie man augenſcheinlich bey dem Ackerbau 
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an der Düngung der Felder fiehet, und noch Hand. 
greiflicher bey chemifchen Arbeiten, an den alca« 
liſirten Salien, als Potaſche, Salpeter, Sal Tar- 
tari, Kochſalz zc. wenn fie namlich figiret, alca- 
uſiret oder verpufft worden ſind, wie dieſelbigen 
denn in weniger Zeit an der Luft zu Waſſer flieſ⸗ 
fen; und dieſe Anziehungsart iſt derjenige Mas 
gnet,dereben diefen Luftgeiſt, als ein Waffer an fich 
ziehet und fich mit ihm vereiniget. 


Wenn nun der Magnet zu folcher Anzie⸗ 
hungsfraft vecht erfannt und getroffen wird, fo 
kann, vermittelt einer folchen Anziehungskraft, 
der wahre Univerſalmercurius, daß erſte materia- 
liſche Waſſer der Weiſer gefangen und geſchoͤpfet 
werden. Dieſe oben angefuͤhrte alcaliſirte Salze 
thun das Ihre nur particulariter, wovon im Fol⸗ 
genden, wegen des angezeigten großen Nutzens 
gehandelt werden ſoll. 


Es muß die ganze geheime Natur virkung 
anfangs erſt erfannt werden, ehe und bevor einer 
zu dem metallifchen Wachsthum mit Nutzen ge 
langen kann; denn weil jedermann den Saanten 
des Goldes und Silders im mineralifchen Neiche 

zu.der Bereitung der Univerfal: Tinctur und Lä- 
dk Philofophorum gebrauchen will, der Doch 
* erſten aſtraliſchen Anfaͤnge, der großen und 
Eleinen Welt, nicht Fundig iſt, fo erfolger nimmer- 
med! fein erwuͤnſchter Effect, und wird alfo fein 
Lapis, fondern vielmehr eine dilapidatio. dadurch 
A4 erzeu⸗ 
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erzeuget und verurſochet; woran unſer Underftand 
ſelbſt Schuld iſt. 


Wenn wir nach dem —— die Gene: 
ration der Metalle in den Adern oder Gängen der 
Erde ein wenig überfehen und überlegen wollen, wel- 
ches zwar fehr fchwere Erkenntniſſe find, fo eben 
nicht eines jeden Menſchen Werk, dieweil die Werk 
ſtatt der Natur im mineralifchen Neiche, unfern 
Augen zu weit entfernet, in der Erde verborgen 
lieget: ſo werden wir dennoch finden und erken— 
nen moͤgen, daß ſolche aus einem Primmateria⸗ 
liſchen Waſſer gewachſen und entſproſſen, auch 
wie nach dieſer Erkenntniß alle Steine vorhero 
ein „dergleichen fließendes Waſſer geweſen find, 
welche durch Länge der Zeit, gleich den Metallen - 
und Mineralien, ſich Durch die elementarifche Wirs 
fung in folche feſte Körper coaguliret und fingiret 
Haben; wie uns die fteinmachenden Waſſer auf 
dem Harze in der fogenannten Baumannshoͤle, in 
Hiebeland, und die fogenannte ſchwarzfeldiſche 
Höhle am Harze mitihren, aus ſolchem fleinma- 
chenden Waſſer getröpfelten und durch die Länge 
der Zeit beſonders formirten, Figuren ein unver⸗ 
gleichliches Zeugniß geben. Diele Waſſer nun, 
ſo zwar nicht die Univerſalwaſſer ver Weiſen find, 
fondern vielmehr die fpecifleirte Materie und der 
erſte Anfang des mineralifchen Neiches ‚der Stei« 
ne und Metallen, zeigen uns den gründtichen Ans 
fang zu der meralliichen und mineralifchen Gene 
vation‘, oder Fortgebaͤhrung des mineraliſchen 
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Reichs. Gleichwohl aber find fie Die prima Ma- 
teria des Steins der Weiſen noch nicht, od ſolche 
ſchon von allem Regen-Thau-und Flußwaffer 
unterfchieden find, 55 ermangelt ihnen noch Das 
ſuͤße Naturſalz, als die Grundbaſis des gerechten 
Salis zegenerati, oder wiedergebohrnen Univer: 
fals der Weiſen. Wir fehen und erkennen hier 
ber vieles, das zu der gruͤndlichen Einficht des 
großen Univerſi etwas beytraͤget; wir tappen und 
laufen aber noch immer um den rechten Steig her; 
um, und vermögen, Durch alle dieſe Haͤndleitung, 
von den großen und mächtigen Irrwegen nicht 
abzugeben, und das darum, weil uns an Statt 
des wehren Naturſtudii nur erdichtere Mährchen 
und falfıhe Ideen beygebracht werden find, und 
wir nach der heutigen Schwatzphiloſophie, ſo noch 
immer auf hohen Schulen gerrieben wird, nur dag 
Hörenfagen von einer Sache haben, von der in— 
nern Kraft aber nichts wiſſen. 
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Die Kunſt, Gold und Silber, nebſt andern Me- 
tallen, mit Nugen wachfend zu 
machen. 


ON iefes jest folgende unſehlbare Kunft . und Naturs 
ſtuͤck ſoll hier, als die Grundbaſis vorgeftellee wer» 
den, das Wachsthum der Metalle daraus univerfaliter 
zu erkennen. Denn es ift nur ein einziger Geiſt, der tod) 
verfchtedenes ausrichten und wirken fann, je nachdem 
derfelbe in einer Sache ben Magneten anirifft, zu grof 
fen und Fleinen Sachen, Particular - und Univerfalar- 
beiten; dieſem nad) ift hierinnen etwas Sonderliches zu bes 
frachfen, 


Daß ohne die Wirkung des großen Univerfalgeis 
ftes und deſſen Erfenntniß auch nicht das geringfte in der 
wahren Chemie auszurichten ift, erweifet uns die gruͤnd⸗ 
liche Erfahrung; ja wenn wir ſchon die Eigenfchafe und 
Weſenheit diefes großen Univerſalmonarchen nicht einfe« 
ben, noch begreifen mögen, fo empfinden und erkennen 
wir Doch diefelbe an feiner erfchrecflihen Macht und Ge« 
malt, Je naͤher wir zu feiner wahren Erkenntniß kom⸗ 
men, defto mehrere Geheimniffe vermag man dadurd) 
alsdann zu entdecken, und wird gar bald erfennen lernen, 
wie die abgebrocnen Keischen von dem großen ‚Lnivera 
falftamme mögen eingefamnilet und genuget werden, 


Der Menſch, als der concentrirte Mittelpunft des 
ganzen Univerfi, febet auch von diefem Univerfalwelte 
| geifte, 
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geiſte, oder Mercurio Philoſophorum, und ziehet 
denſelben durch das Athemholen beſtaͤndig in ſich, und 
mag wohl Feine ſtaͤrkere Anziehungskraft gefunden wer— 
den, als die im Menſchen lieget; desgleichen geniehen 
dieſes auch alle Thiere. Wenn daher der Mierocofmus 
in Anfehung diefes Univerſalgeiſtes recht erkannt würde, 
fo möchte wohl dem Ziele einer großen Erkenntniß ganz 
näher getroffen werden. Solche Geheimniſſe aber auss 
zuführen, ift allbier meines Vorhabens nicht, möchte 
mir aud), als einem Schwäßer, fehr verdacht werden; 
habe es aber doch, um ver Liebhaber willen, nur in fo weit 
berühren wollen, 


Daß das Sal fixum die Grundbafis aller Dinge 
ſey, und dasjenige Band, ‚welches den flüchtigen Geiſt 
bey ſich erhalten kann, erweifen alle chemiſche Maturara 
beiten; ja das Univerfat ver Weifen felbit ift, wenn 
es: in feine hoͤchſte Vollkommenheit gebracht wor 
ben, nichts anders, als ein fires Salz, ein Sal rege- 
neratunı, oder wiedergebohrnes himmliſches Salz, 
ein Schtüflel aller dreyen Naturreihe, Gold und Silber 
damit aufzufchließen, und den Lapidem Philofopho- 
rum auſ dieſe Art erft daraus zu verfertigen. Alle diefe 
hohe Univerfalarbeiten nun find zu erfehen und zu cerfens 
nen aus der Maturwirfung unferer gemeinen Salien in 
dem mincralifchen Reiche; denn je falinifcher nun die Er= 
de ift, Darein der metalliſche Saame fol gebracht und 
geſaͤet werden, deſto reicher und höher wird dann auch 
das Wachsthum an der metallifhen Fruchtbarkeit. Das 
ber ftehet gar gründlich zu erweifen, daß auch alle Gas 
lien, es haben diefelben für Namen was fie wollen, einen 

ſtarken 
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ftarfen Partickel des himmliſchen Narurfalzes zu ihrem 
innern Magneten bey ſich führen, wodurd) diefelben in 
der Erde zu der Generation der Metalle das Ihrige mit 
beytragen fönnen, wie ſolches ſowohl in, als auf unferer 
Erde die Erfahrung weifer, 


Wenn man ein Salz, es fey Salpeter, Wein: 
ftein, oder Potafche, oder aud) gemein Küchenfalz, durchs 
Feuer alcalifiret, und zu einem fließenden oder liquiescis 
venden Sale’fixo macht, fo greifen ſolche Salze alle 
Steine, fetten oder Erden an, wenn fie mit ihnen in 
geringer Quantität geſchmolzen werden ; fie behalten und 
ertrahiren die gute Erde daraus, und fließen mit derfete 
ben an der freyen Luft zu einem Haren fiquor. Dieß iſt 
nun zwar eine unachtſame geringe Arbeit, fo da allen 
Chemicis und $aboranten gar wohl befannt iſt; aber 
daß dahinter eben ein fo großes Kunſtſtuͤck lieget, das 
weiß noch nicht ein jeder, vielweniger, wie er daſſelbe 
mit Nußen gebrauchen fol. 


Was der berühmte und erfahrne Scribente, Glau— 
berus, in ſeinen chemiſchen Schriften, uns von dem 
Liquore dilieis beſchrieben hat, und wie er ſolchen ganz 
beſonders in der Mediein anpreiſet, wird eben nicht fos 
gleich ein jeder einfehen und. erkennen, und. die Heimlich⸗ 
keit Glauberi errathen mögen: genug, ich will hierin— 
nen auf dergleichen Art nicht neidiſch noch vorenthaltend 
feyn, fondern die Virtutes diefes Liquoris offenherzig 
entdecken, um nicht allein denjenigen Privatnutzen, ſo 
darinnen verborgen iſt, und durch das Wachsthum der 
Metalle in ihm beſtaͤtiget wird, zu finden und zu genie- 
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fen; fonbern will auch.eine weit Höhere Betrachtung —* 
geſtellet haben, und dadurch dahin zielen, das Groͤßere 
aus dem Kleinern, nach philoſophiſcher Ark, daraus er— 
kennen zu lernen, es wirb bey manchen doch feinen Plus 
Gen finden; denn wir find in Erfenntniffen einander niche 
gleich. | | 


Zum voraus muß ich mir bier noch) bedingen, es 
nicht für Übel oder böfe auszulegen, daß ich, bey Erfläs 
rung diefer chemifchen und gründlichen Erperimente, fo 
viel philofophifches unbefanntes Geſchwaͤtz vorbringe, wel⸗ 
ches doch bey der Handarbeit der folgenden Procefie gar 
nicht nöthig fen. Allein ich weiß, daß folhe Erinnes 
rung und Anmweifung der Mühe wohl werth und zu einer 
hoͤhern Betrachtung der Seheimniffe wohl nöthig fey, und 
ein Natur» und Kunftliebender wird hieran billig Gefal- 
len finden, und mif mir zufrieden ſeyn. 


Das erfie Erperiment. 
Gold und Silber fortzupflanzen, und aus feiner 
Erde wachſend zu machen. 

Alldier werde ich nun zu der Praxi fehreifen, und 
mit Händen zeigen, wie folches der Natur nachzumachen 
möglich fey, naͤmlich Gold und Silber mit großen Par 
gen und Ueberfluß wachfend zu machen, und das in eis 
nem Monate verrichten, was die Natur in der Erdein 
taufend Jahren kaum vermag, 


2 Man nehme Weinſtein , caleinire ſolchen in eirem 
neuen Schmelztiegel, oder Topfe, lauge foldyes alsdann 
mil-. 
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mit geißem Waſſer wohl aus, um das Sal; dadurch zu 
erlangen, filtrire dann dieſe Lauge durch einen Filz» oder 
Laugenſack, oder auch Loͤſchpapier, damit folche recht heil 
und Elar werde, alsdann diefelbe in einen eifernen Keffel 
eingefocht zum Salze, fo hat man das Sal Tartari, 
oder Weinfteinfalz, in aller Kürze ſich ſelbſt bereitet zu 
dieſer Arbeit. 


Nun nimmt man dieſes Sal Tartari ı Pfund; laͤßt 
fotches in einem Schmelztiegel im Windoſen wohl fliefa 
fen, trage dann nach und nad) hinein ı Pfund Elar puls 
verifirte, und fein Elar gefiebte Kiefelfteine, laſſe ſolches 
unfer einander wohl ſchmelzen, alsdann erkalten; und 
dann den Tiegel entzwey gefchlagen, Die Materie gröblicy 
zerſchlagen, und in einer Glasſchale im Keller, oder 
fonft an freyer Luft, zum Liquore fließen laſſen; dieß 
ift der Liquor Sılicis, davon vieles iſt geſchrieben wor— 
den. Bey der Schmelgung diefer Kiefeifleine mir dem Sa- 
le Alcali des Weinfteing verbindet fid) die befle jung- 
fräuliche Erde des Kiefels mit dem Salze, und bleiben 
dieſe beyden reinften Theife gerne beyſammen, und fliefe 
fen mit ginander zu einem fetten oͤlichten Rquor, dev gro— 
be Theil vom Ereine oder Kieſe ſowohl, als aud) vom 
Salze, bleibet liegen, und ift zu Diefer Arbeit nicht zu 
gebrauchen, Syn diefen Liquor nun thut man einen auf: 
gelöften Silberfalf, oder Luna Cornea, oder Gold« 
kalk, Golderzt, Silbererzt, over Glaserzt, oder Bley⸗ 
glanz, in einem bequemen glaͤſernen Koͤlbchen, daß ein ſol⸗ 
cher Liquor einen Zoll oder auch mehr über Des Erzt oder 
Goldkalk gehet, vermachet das Gfaskölbtein oben wohl, 
mit einem eingefehliffenen Glasſtoͤpſel, und feget es an 
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die Sonne, oder ſonſt in Digerirwaͤrme etliche Monate, 
ſo wird ſich das Bold, oder Silber, in dieſem ſeinen 
neuen Acker und Erdreich nicht allein veredlen, ſondern 
auch vervielfaͤltigen, daß man ſich uͤber deſſen Nutzen 
verwundern wird. Sollte nun in ſolcher Digeſtion der 
Uquor ſich auf den metalliſchen Erzten eintrocknen, und et« 
was evaporiret ſeyn, fo kann man wieder frifchen Darauf 
gießen, und fo wieder hinftellen; es wird ſich in einem 
Monate ı ford Silber um ein halb Loth vermehren, und 
nod) darzu guͤldiſch geworden ſeyn. Was follte nun dies 
fes nicht einbringen, wenn eine folche Arbeit, gleich) an— 
dern Fabriken, mit großer Arbeit ‚und Anlage getrieben, 
und daffelbe mit Geduld abgewartet würde? Man Fönn- 
tefich ohne einigen Küdftand getröften, daß ein großer 
Profit daraus müffe zu heben feyn; denn dieß ift Feine 
erfonnene noch erdichtete Kunft, fondern ein geheimes 
Kunftitück und Wirkung der Natur, Dadurd) fie ihre Ge- 
nerafion und Zeitigung in der Erde verrichtet, vermöge 
des in ihr verfäloffenen Magneten und Salzgeiſtes, wo⸗ 
Durch der obere Univerfalmereurius mag an fic) gezogen 
und alſo genähree werden, 


Das zweyte Erperiment. 

Nicht allein durch das Weinſteinſalz, fondern 
auch durch den Salpeter, kann dieſes metalliſche 
Wachsthum auf folgende Art bewieſen und 

nachgemacht werden. 
Man nehme Galpeterfchmelz, thue ſolchen in einen 
Schmelztiegel, und trage denn fucceßive darein klar ges 
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fiogenes Kohfengeftübe, damit fid) ber Salpeter dadurch 
entzuͤnde, und alſo verpuffe. Wenn nun feine Kohlen 
mehr darauf brennen wollen, fo ift e8 fir und alcalifirt, 
oder magnetifch gemacht, deffen nimmt man ı Pfund in 


einen Schmelztiegel, laͤßt foldhen im Windofen fließen, 


und träger dann ſucceßive 1 Pfund klar pulverifirte Kies 
felfteine darein, und läßt ſolches alſo zufammen fehmels 
zen und fließen, nachgehends hebt man den Tiegel aus 
dem Feuer heraus, und läßt ihn erfalten, ſchlaͤget folchen 
entzwey, und ftößt die Stuͤcken groͤblich, läßt diefelben in 
einer gläfernen Schale im Keller, oder an einem andern 
feuchten Orte, liquiegeiren, und zum Waſſer fließen, fo 
erhält man ebenfalls einen Liquorem Silicis; denn der 
Salpeter nimmt nach feiner Verpuffung ebenfolls das 
befte und fubeilfte aus den Kiefelfteinen zu fi), und 
macht fie auch mit zu Waffer. In diefes Waffer oder 
Sauer hut man nun ebenfalls einen fubtilen Gold- oder 
Silberkalk, oder deffen Erzte, wie im. vorhergehenden. 
‚Experimente vom Sale Tartari ift gelehret worden, ſetzt 
daſſelbe eben mäßig in die Wärme zu Digeriren; und er⸗ 
toartet dann das angegebene Wachsthum und Bermebs 
rung. 
Das dritte Experiment. 
Dergleichen metalliſches Wachsthum mit dem Sa- 
je communi zu bewerkſtelligen; fo nehme man gemei⸗ 
nes Kochfalz, ſolvire foldyes in reinem Waſſer, und fils 
trire es durch Söfchpapier, gieß diefe Salzfolution in eis 
nen weiten Milchnapf, oder Schüffel, fege folche über 
ein Kohlfeuer, zum evaporiven ,. fo werden ſich die füb« 
tilſten Salztheile in vieredigte IR darnieder fchlae 
gen, 
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gen, welche dann zuletzt ausgenommen und getrocknet 
werden, dann in eine Solvirſchale geleget, und an der 
Luft oder im Keller zum Liquore fließen laſſen, ſo fließt 
auf die Haͤlfte Salz, zu einem goldgelben Liquor. Die— 
fen Lqour nun laͤſſet man in der Evaporirſchale abrau— 
chen, zum Salze, und nimmt dann Dies Salzes 
ı Pfund und klar gerisbene und gefiebte Kiefeliteine 
ı Pfund: ſchmelzet ſolches in einem guten Schmelztiegel 
im Windofen unker emander; alsdann den Tiegel aus 
dem Ofen gehoben, erfalten laffen, und entzwey geſchla— 
gen, die Stücken der Maſſe groͤblich zerſtoßen, und in 
einer Lquidirſchale im Keller an der Luft fliehen, und al» 
fo fiquidiren laſſen, fo erfanget man aud) das Mittel des 
"Salzes den Liquorum Silicis; den man nun ebenmä- 
Fig zu dem metallischen Wachsthum zu gebrauchen, und 

- Gold und Silber darein zu faen bat, gleich wie in vor- 
hergebenden Erperimenten ift gezeiget und gewiefen wor— 
den, 

Es ift befannt, Daß alle Salien, wenn fie durch 
das ſtarke Feuer ihrer volatiliſchen Spirituum beraubet 
worden ſeyn, dieſelben zu einem fließenden fixen Alcali 
dadurch werden, durch welche Entbindung des Geiſtes 
fie denn auch vermoͤgend ſeyn, Den obern aſtraliſchen Luft⸗ 
geiſt an ſich zu ziehen, und ein neues Wachsthum in den 
Naturreichen dadurch zu bemerfitefligen. Denn fo lan⸗ 
ge ein fires Salz mit feinem volatilifchen Geifte verbun— 
den, und von ihm bewohnet wird, fo Tange kann dafe 
felbe Feiner Creatur eine befondere Fruchtbarkeit mistbeis 
Ion, dieweil die Strengigfeif des erften volatiliſchen Gel. 

ſtes daffelbe noch verhindert; fo ferne aber durchs Feuer 
der erſte Gaft gewichen und der Magnet deffelben in ihm 
RKunſt. II. Th. >; wieder 
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wieder entbunden worden iſt, fo ziehet derſelbe, feiner na. 
tuͤrlichen Wirkung nad), einen andern beſſern und be. 
ſtaͤndigern Geiſt an ſich, der ſich nicht in feuriger flüche 
tiger Verbindlichkeit mic ihm vereiniget, fondern in der 
Siebe, Ruhe und Zufriedenheit: dahero ift in einem ſol⸗ 
chen gefloffenen Liquor, vermöge feines anfich gezogenen 
$uftgeiftes, viel himmlifches verborgen, fo eben Fein 
Bauer nicht glaubee, und mögen geheime Naturwirfun- 
gen dadurch in dem mineralifchen Reiche verrichtet wer« 
den, doch ift ein folches, durd) dergleichen Salzmagne— 
ten angezogenes Luftwaffer, die prima Materia uni- 
verfalis noch nicht, fondern nur ein Spiegel davon , wor⸗ 
innen unfer Mercurius verborgen lieget, Dahero zu Er. 
langung größerer Heimlichfeit der Sache nod) weiter und 
höher muß nachgedacht werden. 


Das vierte Erperiment. 


Man nehme zu diefer metallifchen Fruchtbarkeie 
auch gemeine Potafche, oder Sal Alcali, richte diefelbe 
aber erft recht zu; Damit ſolche an der Luft wohl fließen 
möge, und feine Unreinigkeit Fann figen laffen. - Naͤm—⸗ 
lid) man nehme einige Potafche, folvire diefelbe in ei- 
nem Falten Waffer, doch nur folchergeftalt, Daß bes 
Waſſers hierzu nicht zu viel fen, Daß dadurch das grobe 
fchleimige Wefen der Potafche nicht mag mit aufgelöfer wer⸗ 
den, fondern zu Grunde liegen bleibe. Nun läßt man 
diefe Solution, ohne umgerührt, alfo des Nachts fies 
ben bis auf den andern Tag, da man denn die Solutis 
on abgießt und filtrirer, die grobe Unreinigkeit durchs 
Filtrum davon ſcheidet, und die reine Solution in einem 

| eiſernen 


3 


19 


eiſernen Keſſel oder Dfanne zum Salze einkochet, fo et« 
hält man ein reines Sal Alcali; nun nehme man deffen 
ı Pfund und laffe ſolches in einen guten Schmelztiegel, 
mit ı Pfund Elar pulveriſirten Kiefelfteinen in einem Wind⸗ 
ofen wohl ſchmelzen; elsdann aus dem Feuer gehoben, 
und erfalten laffen, den Tiegel gewoͤhnlichermaßen ent» 
zwey geſchlagen, und die Stücken grob zerſtoßen, und 
- in einer Liquidieſchale im Keller oder fonft feuchten Orte 
zum Liquor fließen loffen, fo erhält man auch einer Li- 
quorem Silicis, Darein man nun den Saamen des. 
Goldes oder Silbers oder deffen Neischen und Keimfein 
verfeßen und zu einem gefhwinden Wahsthum bringen 
kann, gleich wie im vorbergehenden bey dent Liquore 
Silicis ift gedacht worden, laͤßt ſolches in einer gelinden 
Wärme in Digeſtion ſtehen, alsdann fo läßt man alles 
zufammen eintrocknen, und fo man dieſe alſo vermehrte 
Gold oder Gitberfalfe wieder reduciren will, und zuſam— 
menfchmelgen, oder deren Gold. und Eilbererzte, fo thut 
man foldyes am fügiichften ins Bley ſchmelzen, und als. 
dann auf dem Afchenteft abtreiben, bis aufden Blick, 
alsdann fo Fann man foldyes Durchs Nquafort raminiren, 
um dadurch zu erfahren, wie viel Gold in diefem Silber 
enthalten fey, fo ſich auf diefe Art durch feine obere aftra: 
liſche Anfänge in demfelbigen generiret bat, welche Scheis 
dung durchs Aquafort einem jeden Ehemico von ſelbſt 
ſchon bekannt iſt. | 


Wer num diefer jetzt vorgefchriebenen Generation 
der Metalle, als einem gewiffen Grunde und Beweiſe 
der metallifchen Fruchtbarfeit und Vermehrung mit Fleiß 
nachſinnen, und alles nach Arc des natuͤrlichen Wachs . 

B 2 thums 
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thums überlegen kann, (weil folches, in Anfehung bes 
natürlichen Verhaͤltniſſes, faft einerley Arc und Eigen. 
haft Hat ,) der wird gar anders von der Chemie und de« 
ren geheimen Arbeiten zu urtheilen wiffen, und in der 
Drari den fo hochbelobten rothen Sulphur und flüchtigen 
Sublimat nicht mehr achten, fondern dem .erfien Saas 
menswefen allein nachgehen, darinnen Sal, Sulphur 
und Mercurius der Weifen beyfammen zu Finden ift, auch 
in der höhern Philoſophie, fo viel zu erfennen finden, 
daß man das corporalifche Gold, als die ſchon ausgezeis 
tigte Frucht der Metalle, und als die vermeynte Saamens. 
ort, hierinnen ganz verlaffen wird, und ſich nad) dem 
aftralifchen Golde wenden, weiches einzig und allein ver 
erſte wohre fpiritualifhe Saamen der Metalle ift, dar- 
aus Eilber und Gold, nebft allen andern Metallen, in 
den Gängen der Erde gewachſen find, 


Es ift fehon eine ausgemachte Sache und Wahr« 
heit, daß man aus der Philofophen Schriften und Büs 
chern in diefen geheimen Narurerkenntniffen allein. niche 
Flug wird, fondern danebft bierinnen auf die wirfende 
Natur in dem mineralifchen Reiche, fo wie in den andern 
beyden Reichen, felbft fehen muß, um die Drapin der, 
felben daraus gründlicd) fehen und erfennen zu lernen; als⸗ 
dann wird man nad) dem wahren Unterricht ber Natur, 
wenn derfelbe durch die Erfahrenheit der natürlichen Wirs 
Fung felbit befannt gemacht worden ift, die Schriften der 
Philoſophen, als die erfte Theorie diefer Naturheimlich— 
Feit, beffer einfeben und erfennen fernen, und ſich als⸗ 
dann in allen chemifchen Arbeiten nad) der Natur zu rich» 
ten wiſſen. — 
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Da nun aus dem erften Univerfalgeifte, als aus 
einer einzigen Wurzel, alle Metalle und Mineralien in der 
Erden gewachſen find, fo findet ſichs, daß aus diefem 
einzigen Univerfalbrunnen fehr viele Particularftückchen 
hervor fließen. Es müffen aber, unferer eigenen Er; 
kenntniß nach, alle dieſe nutzbaren Parricularia alfo bes 
fchaffen, und in der Bearbeitung alfo aufgefchloffen fen, 
daß diefelben dadurch magnetiſch gemachet worden find, 
um diefen großen Univerfalgeift feinem Wermögen had) 
an ſich zu ziehen, welcher dann durd) feine gemwirfte 
Fruchtbarkeit den Nusen in folchen Arbeiten eben ſchaf— 
fen muß. 


Wenn wir nun, nad) der Betrachtung des mine« 
ralifhen Reiches, ung zu den Mineralien hinwenden, 
und deren Wefenheit, als ein noch flüchtiges_ und unzei— 
tiges metallifches Gewaͤchſe, betrachten, fo werden wir 
die erften metallifchen Saamensfräfte nod) viel eher in 
einer-offenen und ungebundenen Geftalt finden und an— 
treffen, alg in den firen Metallen des Goldes und Sil« 
bers felbft: Doch ift es der erfte Saamen nicht mehr, wie 
er dieſem Reiche zur Fortpflanzung ihrer Ereaturen iſt ein- 
gefößer worden? daß wir daraus oder dadurch, in der 
hoͤhern Phitofophie eine Negeneration fönnen anftellen, 
oder den fegenannten Lapidem Philofophorunr bez 
werkſtelligen; ſondern es find dieſe erſten Saamensar⸗ 
ten, durch die erregte Wirkung der Natur, zu einem 
Nutrimento und Nahrung des in dem primo ente lies 
genden fubrilen Metalls geworben, das fid) aud) in dem 
Innerſten mit ſolchem fubtifen metalliſchen Weſen vereis 
ni; eg und vermifchet hat, daß, wenn wir nun Darinnen 
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arbeiten und eine Anatomie und Scheidung, bey deffen 
Auffhliegung, mit vornehmen wollen, wir einen flüch« 
tigen Sulphur gemeiniglich und cine fire unſchmelzbare 
Erde im Grunde zu befommen pjiegen. Und auf eben 
diefe Art erhalten wir die fhönen Sulphura und flüchtis 
gen Sublimata des mineralifchen Reiches, welche dann 
zu figiren und feft zu machen find, um andere Metalle 
dadurch in Gold zu fingiven, womit die ganze Welt ans 
jeßo noch befchäftiger if, Weil aber die mercurialiſche 
obere Feuchtigkeit des fogenannten Mercurii durch die his 
tzige Gewalt und Macht des Schmefols zu firenge ausges 
trocknet und verzehret iſt, daß gar fein Tropfen dieſes 
erſten Mercurialgeiſtes, oder Grundwurzel, und Feuch— 
tigkeit der erſten metalliſchen Anfaͤnge, darinnen mehr zu 
finden und anzutreffen iſt; dieweil das Obere in das Uns 
tere, ohne eine aufgefchloffene inagnetijche Anziehungs— 
kraft, unmöglich wirken, und in felbigem ein natürlie 
ches Warhsthum verrichten ann, welches man zu bes 
trachten und ja wohl zu merken hat; weil das ganze Meis 
ſterſtuͤck der Kunft hieran gelegen iſt; fo werden wir bald 
fehen und finden, was es mit ven Eulphuribus in Ab» 
ſicht auf die erfien Saamensarten derfelden für eine Bes 
wandniß habe, und was in der Chemiebey der Verbeſ— 
ferung der Metalle mit ihnen auszurichten fey, welche 
Anatomie der Erzte oder Haupiminsralien, in fo weiß 
dieſelbe allhier zu Der gründtichen Erfenntniß unfers Wers 
fes, bey der Beredlung der Metalle nuͤtzlich und nöthig 
ift, ich anjego anzeigen, und nach dem wahrer Natura 
begriff durchgehen will. Ich werde mich aber hierinnen 
an feines andern Sehren kehren, fondern an meine $eites 
rinn und Sührerinn, die Natur, allein balten, weildiefe 
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die einzige getreue Sehrmeifterinn ift, fo da aufrichtig und 
gründlich zeiget, woraus Gold und Silber, nebft den 
andern Metallen und Mineralien, in den Gängen und 
Adern der Erden generiret und ausgezeitiget werden, 


Das ganze Naturreich beftehet aug zweyerley Saa⸗ 
miengarten, des fogenannten folarifchen, maͤnnlichen, 
und lunarifchen, weiblichen, Saamens, das Agens und 

fein Patiens, Dieſe beyde Saamen nun, gebührend 
und naturgemaͤß mit einander vermifcht, geben, durd) 
ihre in ihnen verſchloſſene natürliche Wirkung, eine neue 
Geburt zu Tage, eg fey nun in was für einem Neiche es 
wolle, Da nun diefe vermifchte Saamensarten ihten 
Urfpung von obenherab empfangen haben, alfo erhalten 
dieſelben auch ihr Nutrimentum und ihren beftändigen Er. 
haltungszugang von dieſen obern aftralifchen Ausflüffen; 
und werden aud) in einem jeden diefer dreyen Maturreiche 
aus ſolchen beyderley vermifchten Saamen zweyerley Ge« 
fchlechte der Greaturen Daraus gezeuget und gebohren, als 
ein maͤnnliches, oder ein mweibliches Geſchlecht, je nach⸗ 
dem der Saamen in folcher erften Vermiſchung in Der 
Purrefaetion und Wirfung die Oberhand behalten bat, 
"Und es werden indem mineralifchen Neiche als eine männs 
liche Ausgeburt erfannt, das Gold, das Eifen und das 
Dfer; Gold ift darunter das Vollfommenfte, Eifen 
und Kupfer aber noch flüchtig; und nicht fo weit ausge: 
zeitiget, feine erfte Saamensart und Mutrimentum iſt 
bierinnen in den Realgar des Schwefels verfehret "und 
vorgeftellet worden, dahero ift Gold ein ausgezeitigter fis 
rer Schwefel, (in Anfehung des gehörigen Wachsthums), 
und der Schwefel ein flüchtiges und ungeitiges Gold, 
5 4 Die 
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Die Ausgeburt des weiblichen Gefchlechts in dem 
metalliſchen Reihe, iſt das Silber, Zinn und Bley; 
das Silber ift hierinnen zu der größten Vollkommenheit 
diefer weiffen Aftrorum gefommen, Zinn und Bley aber . 
unzeitig und flüchtig gefaffen worden, welche Art und 
Weſenheit nod) gründlicher und weitläuftiger. zu unterfu= 
chen, Die Zeit zu fange währen möchte, weil viele des 
Leſens Lieber uͤberhoben ſeyn mögen, um nur befto eher zu \ 
der Praxi zu gelangen, Iſt alſo diefes weiblichen Ge 
ſchlechts Nutrimentum in der Erden, dadurch daffelbe 
ihre Creaturen zu der Perfection hat bringen moͤgen, der 
Arſenik, wie ſich in der That bey der Anatomie dieſer lunari, 
ſchin Wirkung in allen ihren Erzten derſelbe ſehen und finden 
laͤſſet, nur daß ein rechtes Erkenntniß und Verſtaͤndniß 
hierinnen muß gefaſſet und ergriffen werden, dieweil 
durch die Erhaltung und Nahrungsſpeiſe der Metalleims 
mer ein Arſenik hoͤher, als der andere, in die metalliſche 
Weſenheit iſt gebracht worden; und dieß darum, weil 
er das Nutrimentum dee Metalle, als eine zarte Speife 
des Kindes im Murterleibe hat werben. müffen, welches 
aber die Melt, dem bloßen Anfehen nad), nicht an ihm 
erfennen kann; ift alfo das Silber nichts anders als ein 
firee ausgezeitigter Arfenifz der Arfenik aber ein n fücheis 
ges und unvollfommenes Silber, 


Nehmen wir nun die Anatomie und Zerlegung dee 
Mineralien und Erzte der Metalle vor die Hand, fo 
werden wie deffen alles durch Die wahre Prarin beftäris. 
ges und überrwiefen werden, welches ich aflhier in aller 
Kürze zu betrachten gründfich vorfteffen will. Wir fins 
den überhaupt bey allen Gold, Kupfer: «und Eiſenerzten, 
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einen befondern Schwefel oder Schweſelkies, feiner Art 
nac), derda höher oder niedriger von der Natur, im 
feine metaflifhe Wefenheit verfeget worden; bey den Cils 
bererzeen, Bley » und Zinnerzten aber allezeit Arſenik, 
Arfenikalfiefe, oder arſenikaliſche Weſenheit, fo ihnen 
öfters von außen alfo nicht anzufehen it, ſich aber durchs 
Feuer endlich zeiget und an Tag giebet, welches ein er: 


fahrner Berg und Huͤttenmann gar gruͤndlich atteſtiren 
# wird, 


Wir wollen diefe beyderfeits Arten metalliſcher Erz 
te, ein wenig genauer betrachten und nach ihrer Art und 
Eigenſchaft, Diefeiben judiciren, was nämlich an Ihnen 

zu finden und anzutreffen fen, fo werden wir nicht irren, 
fondern , ohne irgend ein fremdes Zeugmß, an ihnen 
felbft wahrnehmen mögen, wei; Geiſtes Kinder fid find, 
woraus fie gezeuget und gebohren worden, und was ih— 
nen von ihrer Geburt her für eine Ibefenheit noch anhan. 
get. Wenn wir nach ber Wirfung der rothen Aſtrorum, 
dem männtichen Befchiechte nach, das Gold vornehmen 
wollen, wie nämlich daſſelbe öfters in feinen Erzten ges 
funden wird, fo tft Daffelbe zwar vielerley, der Art nach, 
wovon wir Die vornehmen und befannteften bier anfuͤh⸗ 
ven wollen, um diefen Örund daraus ausfündigzu machen, 

Das Golderze fälle gemeiniglich in Kieſen, das ift, 
in einer Schwefelsart und Geſtalt, gleich wie das Eifen, 

‚ Kupfer und Vitriol auch thut; dahero folge Kiefe auch 
nach ihrer Weſenheit den Mamen führen, und Goldfie- 
fe, Runferfiefe, Vitriolkieſe und Schwefelfiefe genennet 
werden. Dir Suneſe rum hält das Metal in feiner 
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Gewalt, und verbirger es in fich, dieweil er deffen Mu—⸗ 
trimentum und Nahrung ift, fo da bey ihm bieibet, bis 
in die höchfte Vollkommenheit; mie ich felbft ein gedien 
genes Goldkora von denjenigen Goldkoͤrnern gefehen Has 
be, fo bey Edern, ohnweit Freyberg in Meißen, in 
Steinen ſich finden laffen, fo da auswendig mit einem rus 
binrothen Glaie überzogen war, welche rothe Vitrifica 
tion ihm von nichts anders, als von feinen nod) bey fich 
führenden Schwefel herkam. Da ich aber daffelbe flos 
Ben und nebft andern Körnern unferfuchen wollte; war 
es ein pur gediegenes Gold, und filed ſich im Moͤrſel 
breit, wog am Gewiche dreyviertel Ducaten. Wenn 
nun der Schweſel noch angreifend und feurig iſt, ſo findet 
ſich zwar keine glashaſte Geſtalt nicht, ſondern nur eine 
ſproͤde verbrennliche Schwefelart, wie wir dieſes an allen 


ſchweflichen Kieſen wahrnehmen moͤgen. Daß der Schwe⸗ 


fel auch das gediegenſte Metall verſchlingen, zu ſich neh— 
men, und unter ſeiner Gewalt behalten und verbergen 
kann, ſehen wir gar augenſcheinlich an dem Kupfer oder 
Rohſtein, der da im Schmelzen der Kupfererzte bereitet 
wird; da Dann fein Metall aus ſolchem Rohſtein zu ſchmel⸗ 
zen und zu erhalten ift, ehe und bevor der Schwefel von 
felbigem ducchs Feuer abgeröfter und abgebrannt worden, 


Es ift aber der Schwefel in feinem Erzte allein 


und von dem Arſenik abgefondert, fondern es find diefele 


ben ebenfalls noch mit einander verbunden, als maͤnn⸗ 
lich, und weibliher Saamen der Metalle, nur daß in 
dem Schwefel und fehweflichem Erzte die Macht und Ges 
walt des Schwefels am meiften offenbaret wird; in bem 
Arfenif und Arfenifolerzten aber die Mache und Eigen« 

ſchaft 
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ſchaft des Arfenifs, der Schwefel aber bleibt darunter 
verborgen und verfchloffen, Welches zu bedenfen, ein 
Geheimniß ift, daran bey der Generation ver Metalle 
gar fehr viel gelegen iſt. 


Wenn wir nun bey den Silber: und Zinnerzten die 

Art und Eigenſchaft ihres Kealgars, des Arfeniks, bes 
trachten ; fo werden wie Darinnen die erftaunlichiten Mi— 
rafel des mineralifchen Reiches finden, welche Wirfung 
aber, ver Erfahrung und gründlichen Beweife nad), ohne 
die Bermifchung und Beyhuͤlfe des Schwefels oder mann 
lichen Saamens nicht geſchehen kann; gleichwie ein 
Mann ohne das Weib in der Generation und Fortpflan⸗ 
zung nichts zumege bringen kann. Man betrasıre in 
dieſem Falle zur erjtlich die weiß goldnen Erzte und Glas, 
erzte, in welchen Dee Arfenik herrſchet, zu einem Zeuge 
niß, Daß Diefelben eine lunarifche Ausgeburt und weibis 
fher Natur ſeyn. Wenn diefer ſchwefelhafte Arſenik 
abgeroͤſtet, und durchs Feuer verjaget iſt, ſo kann mit 
leichter Muͤhe durchs Schmelzen das Silber ins Bley 
gebracht, und folgends abgetrieben und fein gemacht wers 
ten. Denn bie weißgolden Erzte und Ölaserzte findan 
fich felbft fchon reiche Silbererzte, und ift der Arſenik, fo 
fich in foichen befindet, von einer andern Eigenſchaft, ale 
der in rohen Bley» und Zinnerzten zu finden und anzutrefs 
fen ift; denn fein Geruch ift nidye rödtend. Betrachtet 
man aber im Gegentheil die Robold: und Wißmutherzte, 
als welche nicht allein der erfte Anfang aufs Sitber ſeyn, 
fondern auch öfters einen reidyen Gehalt an Eilber mit 
fid) führen; fo wird man die erfte mineralifche Wirkung 
des Arſeniks, in ihrer einfachen Geſtalt gar bald wahr 
nehmen, 
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nehmen, "da fie ein Rauch und Gift der ganzen Natur 
ift, ehe folches zu dem Nutrimento der Metalle gebracht, 
und in eine Berbefferung verwandelt wird. eben wir 
nun den, zum Nutriment gebrachten, Arſenik in den 
rorhgolden Erzten an, fo werden wir denſelben gar nicht 
mehr erfonnen mögen, indem derfelde, Durch Huülfe des 
in ihm befchleffenen Schwefels, fo ſchoͤn hochrorh und 
durchfichtig, als der fehönfte Rubin, erfcheiner, und fo 
reich) am Silbergebalt wird, daß folchen rethgoldnen Erz: 
ten faft nichts im Schmelzen abgehet. Hier iſt nun gar 
nichts mehr vom Xefenif, neh vom Schwefel, zu ge 
denfen, fondern diefe beyde Saamensarten haben ſich, 
in der Laͤnge der Zeit, alfo zu einem firen Metalle genes 
riret und ausgezeitiget, daß es zu erkennen falt unbegreifs 
lich iſt: aus ſich ſelber, in ſich ſelber, und Durch ſich fels 
ber, das iſt, ſeine ganze Natur, welche genaue Erkennt⸗ 
niſſe ſo gruͤndlich zu betrachten, noch von keinem iſt ſo 
angewieſen worden, daran doch die ganze Kunſt gelegen 
iſt, und ohne deren Erkenntniß fo viele ſchon geirret ha-— 
ben, und um welches willen ich mich zu erklaͤren, hier 
ſo viel Muͤhe mir gegeben habe. 


NMehmen wir nun die Zinnerzte und Zinnarten zur 
Hand, und ſehen uns in denſelben nach dem Arſenik, als 
ſein⸗r Geburtseſſenz, um, fo werden wir zwar bey allen 
Zinn und Zwittererzten, die ftinfende Art und Eigen 
ſchaft gar wohl erkennen und fpüren mögen; beſonders 
aber, wenn folche Erzte ins Feuer durchs Schmelzen 
Eummen, Ja es hat das Zinn, wenn folches ſchon auss 
geſchmolzen worden, noch einen Arſenik bey ſich, wel⸗ 
ches zeiget, daß das Zinn aus lauter Arſenik, oder deſ⸗ 
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fen zubereiteten Nutrimento gezeuget, und gebohren mors 
den ift, nicht aber dieß beweiſet, daß der Arfenik die 
prima Materia der Metalle ſey. 


Schen mir nun in diefem Zinnmefen und Zinnar⸗ 
ten die fogenannten Zinngraupenon, welches nichts anders, 
als eine Vitrification des Arfenifs find, der da diefe 
feine Zinnarten in eine folche Wefenheit durch ihr Nutri⸗— 
mentum gebracht bat, fo werden wir an denfeiben etwas 
Sonderliches zu betrachten finden, weil wir Dafelbft eben 
feinen gemeinen fehlechten Arſenik antreffen, fondern eis 
nen ganz hod) rectifieirten Mineralgeiſt. Diefem allen 
nun ferner nachzudenken, erfordert eine- natürliche Weber: 
legung, | | 


Von Betrachtung des Wißmutherztes. 

Das Wißmutherzt wird befauntermaßen mit m. 
ter bie filberhaltigen Mineralien und Erzte gezählerz meil 
Daffelbe nicht allein gemeiniglich Sitber mir ſich führer, 
und auc) gar öfters auf Silber anweiſet; fondern auch 
weil es eine lunariſche Ausgeburt ift, und viel Arfenif, 
als des Silbers Realgar, in fih befiget. Dem allen 
ungeachtet, fo führet folches doch, nah Anweiſung feis 
nes halb firen und ungefchmeidigen Neguli, ein ſulphu— 
rifches Weſen mit fich, fe fih aber alsdann, wenn es 
mit einem flüchtig gemachten Eiiber verfeget, und alſo 
geſchmolzen wird, durchs Tingiren erweiſet; welches ge⸗ 
wiß ein Miraculum naturae iſt, fo einer nimmernehr 
glauben kann, wenn er es nicht ſiehet: weil ſolches aber 
ein gar nußbares und rares Stuͤckchen it, will ich es 
ohne Bedenken mit hieher ſetzen. 
| Man 
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Man fehe ſich aber hierinn wohl vor, Haß man ein 
ſolches Wißmurhmineral oder Wißmurherzt erwähle, fo 
da nicht Eoboldifch, fondern auswendig ausſiehet, als 
wenn es mit lauter Gold, als Nadelkoͤpfen groß, befeßet 
und durchaus fo beſtreuet wäre, dieß ift der rechte Wiß— 
much, Mas aber die tingirende Kraft des Wißmuths 
anbetrift, fo muß diefelbe in einem gang andern Verſtan- 
de begriffen und erfannt werden, als der Arfenik, 


Das fuͤnfte Experiment. 
Ein Arcanım. 


Dieſen alfo befchriebenen Wißmuth cafeinire man 
in einem Schmelztiegel, damit der Arfenif davon weg— 
gehet, und folvire foldhen in einem guten Aquafort; fo 
wird eine hohe gelbe Solution erfolgen. Dieſe gießt 
man dann ab, und anderes Aquafort darüber ‚und läßt 
es ferner alſo extrahiren und folviren, bis fid) fein Aquas 
fort mehr faͤrbet. Diefes gefärbte Aquafort nun muß 
man-durch ein Löfchpapier filtriren, und folches in einem 
Glasfölblein deſtilliren, bis auf die Trockene; fo bleibe 
eine blaugfafigte Are in der Netorte im Grunde. Diefe 
Materie und gleich fo vielLuna Cornea, oder ſogenann⸗ 
ten Siberfalf, Takt manin einem Eleinen gläfernen Koͤlb⸗ 
fein zufammen ſchmelzen in einem Windofen; fo wird 
ein weiches Glas ſich feheiden, und ein grob blaues Glas ' 
zurüc gelaffen, dieß tauger aber nichts; das weiße Glas 
träge man auf einen Silberkalk, oder Silber in Fluß. 
Es tingiret ein Theil zwanzig Iheile Silber in Gold 


a 
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Bey vorhergehendem Bericht muß ich nochmals 
erinnern, daß es hauptſaͤchlich auf den Wißmuth ans 
kommt, wie derſelbe befchaffen fy, Denn wenn man 
denfelben nicht recht erift, fo gebt Die Arbeit aud) nicht 
gut von flatten; denn wenn der Wißmuth in der Solus | 
tion nicht rothgelb, ſondern nur weiß, grünfich, oder 
blaulich ausſiehet, fo erhält man aud) Fein rechtes tingi- 
rendes Vitrum. Darum muß man diefes wohl vorbes 
vo eraminiren, damit man in der Arbeit nicht irren moͤ⸗ 
ge; denn ich babe faft allerley Arten Wißmutherzte auf 
dieſe Art unterfucher, aber der nicht, auf vorige Art, 
mit goldgelben Flinfern befeget ift, giebt Fein blaues Re— 
ſiduum, und folgends aud) Feine tingivende Kraft. 


Es ift die Unterfuchung des mineralifchen Reiches 
nicht einerley; und müffen zu deffen Zerlegung verfchiedes 
ne Schlüffel bereitet werden; darum, folche zu erfinden, 
ein nicht geringes Nachdenken verurfacht; indem folche 
durch nichts anders, als aus Erfahrung der natürlichen 
Wirfung, zu erkennen feyn, Es foll allbier einen Spi: 
ritum aus allen dreyen Reichen zufammen zu vereinigen 
vorgeitellet werden, weil die drey flärfften Naturkraͤfte 
darinn enthalten find, 


Das fehfte Experiment. 


Was für Geheimniffe mit diefem Spiritus anszua 
richten fepn, und mas folcyer in der höhern Chemie nu— 
Get, ift denjenigen wohl bekannt, die über deffen Erman— 
glung feufzen, und denfelben nicht bereiten Fönnen. Zu 
Y geheimen Arbeit muß man die beyden Spiritus 

| | Des 
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des anlmalifchen und vegefabilifchen Reichs, als den Urin. 
geift, und Weingeiſt, erſt zu vereinigen ſuchen, daß der 
Spiritus Vini ſich dadurch coagulire und zum leicht⸗ 
fluͤßigen, durchſichtigen, Salz werde. Man bereitet 
aber ſolchen folgendermaßen: man flöße| Salmiac zu 
Pulver, gießt darauf in einen Glaskolben zur Anfeuchtung, 
ein Oleum Tartari per deliquium; ſetzet geſchwinde 
einen Helm darauf, und leget eine accurate Vorlage vor, 
die auf den Schnabel des Helms wohl paſſet, alsdann 
ſo ſetzet man ſolches in eine Sandkapelle, und feuert et— 
was Kohlen darunter im Ofen an: ſo werden die Spi- 
ritus Salis urinae bald gehen, und in die Vorlage eis 
len. Nun muß man ven Spiritus Vini, fo hierzu fol 
gebraucht werden, recht hoch rectificiret habın, Damit 
fein Tropfen Waffer mehr varauf bleibet, fonft geht er 
zu Diefer Arbeit nicht an. Hernach gießt man diefe beya 
be Spiritus zuſammen, fo werden fie ſich gleich coagulis 
ron, und alsein Eis, oder Salz, ſtehen. Nun find 
bie beyden Reiche, das animalifhe und vegetabiliſche, 
mit einander vereiniget: alsdann nimmt man auch den 
ſtaͤrkſten Geift oder Epiritus des mineralifchen Reiches, 
welches nichts anders, als das fogenannte Olcuin Vi- 
trioli ift, fo für nichts anders, als für den Minerals 
geift Des mineraliſchen Reichs, mag gehalten werden, 
Man tdut die erften beyden coagulirten Geifter in einen 
gläfernen Kolben ‚tröpfelt Dann ganz fucceßive das Ole- 
um. Vitrioli dazu hinein, (doc) wie gefagt gemachfam, 
damit fihs nicht erhitzet, und Die Geifter davon wegge⸗ 
hen ‚) bedeckt dann ſolches mit einem Öfashelm, und fus 
tiret geſchwinde eine gläferne Vorlage davor, (fo ſchon 


vorhero alles parat liegen muß ,) und defüilliver alſo x 
’ gelinde 
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gelindem Feuer ben dreyfachen Naturgeiſt, der da in Ge, 
fialt eines fetten Oels und metalliſchen Gurs her 
über fieiget, und alsdann particulariter Gold und Sil— 
‚ber ſolviret. Weil die wahre Bereitung diefes feurigen 
dreyfachen Naturgeiftes, mit allen Handgriffen zu wif: 
fen, nod) ein Geheimniß ift, (denn ihn aus bloßem Urin 
zu deſtilliren, wie einige gelehret Haben, gebt gar nicht 
en ;) jo verhoffe ich, es foll nody manchem Siebhaber zu 
Paſſe fommen ‚der etwas Mügliches damit fchaffen wird; 
denn der einfache Univerſalmercurius, wovon ich vorhero 
geſagt habe, iſt es nicht, ſondern nur ein Particular⸗ 
Karte des we Reichs. | 


| Das fiebente Erperiment, 
Ein großer geheimer Naturſchluͤſſel des minera⸗ 
liſchen Reichs. 

Dieſer große Naturſchluͤſſel iſt von mir, gleich den 
vorhergehenden, ſonſt ſehr geheim gehalten, und fuͤr kein 
Geld gezeiget worden: aber um des gemeinen Nutzens wil⸗ 
len, da mir Gort nunmehro höhere Erleuchtung gegeben 
hat, will ic) foldyen Hiermit einen jeden geinein machen. 
Man nehme gufen_alten gefaulten Urin, Eoche folchen 
in einem Topf, und freue zu verfihiedenen malen pulve · 
riſirten und gefiebten lebendigen Kalk darein, laß es als⸗ 
dann alfo erfalten, nachhero abgezoffen, und durd) ein 
Loͤſchpapier filteiret, imd in dieſem Waller den Salpeter 
folviret , foldhen alsdann in einer Glasſchalo gelinde edas 
poriren und verrauihen laffen, und wieder zum Salpeter 
gemacht; ſo erlanget man dadurch einen gar befondern 
Salpeter, aus welchem, wie fonft nad) gemeiner Art, 
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ein Spiritus Nitri getrieben wird, der da zu verfchiedes 
nen malen muß rectificirt und dephlegmiret werden, fo 
erhält man einen herrlichen Geift, und find die drey Na— 
turreiche auch mit einander alfo vereiniget, Pen auf 
eine bejonbere Are und Reife, 


1 


Das achte Experiment. 
Aus dem Antimonio einen laufenden Mercurium 
zu bereiten; ein Areanum. 

Was der Mereurius, fo da aus dem Antimonio 
verfertiget worden , für Dienfte in der Chemie ausrichtek, 
ift mit feinen Worten genugfam zu befchreiben, indem 
der ganzen Welt bekannt ift, Daß das Antimonium ein gar, 
herrliches Subjectum des mineralifchen Neiches fey. Vie⸗ 
le haben daſſelbe für das Univerfalfubjeetum Lapidis aus« 
gegeben, und gehalten, und diefes wegen feiner vorfreflis 
den und berrlihen Eigenſchaften fo es vor andern Mines 
valien-und Geſchoͤpfen diefes Reiches bey fich führer. Mie 
ſelbſt ift ein befonderer Naturweg befannf, die Quint— 
eſſenz deffelben, als den größten und berrlichften Schatz 
des mineralifchen Heiches, und der Geſundheit des menſch⸗ 
lichen Seibes, in Geftalt eines zuckerſuͤßen, blufrorhen 
firen Olei, in kurzer Zeit daraus zu erlangen, welches 
große Geheimniß mirnod) nicht erlaubet ift, hieher zu fegen, 
und eben fo gar gemein zu machen; fonft behielt der Meis 
fter nichts für fi) zum voraus, Doc will ich hiervon 
fo viel zeigen, daß in dem Antimonio ein herrlicher Schaß 
des mineralifchen Neiches verborgen lieget. Das große 
Univerfalfubjectum der Weiſen aber ift es nicht, denn fo 
viel Kraft und a über alles zu —— ‚ft ihm 

nicht 
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nicht verliehen worden. Ein Univerfalfubjectum muß 
ein weicher und flüßiger Körper feyn, der da in ſich ſelbſt, 
und Durch feine eigene Kraft, aufzulöfen,-und zu folois 
ren, fähig it. Dieſes nun kann allesinicht im Anti— 
monio zu füchen, noch zu finden, ſeyn; denn es iſt fols 
- ches ein ausgetrockneter, ſeſt verſchloſſener mineratifcher 
Körper, dem feine Grundfeuchtigkeit ſaͤmmtlich entgan« 
gen, und hiermit zu einem ganz flüchtigen, und für fich 
felbft ganz untüchtigen Weſen geworden ift, und bedarf 
zu feiner Aufſchließung und Zerlegung, allegeit einen bez 
ſondern Schtüffel, welches aber beym Lniverfalfubjecto 
nicht von nöthen ift, und wovon zu deſſen Erkenntniß, 
ſchon genug iſt gedacht worden. - Itzt will ich nun unter 
andern anzeigen, wie ein laufender Mercurius aus dem« 
felben zu bereiten fy. Man nehme gutes ungarifches 
Antimonium, ftoße daffelbe zu Pulver, und ſiebe folches 
recht wohl durch ein Haarſieb, (deffen nimmt man ein 


fund ‚) mifche Darunter einen. auf die Weile calcinirten 
! | 


Meinftein, oder der im.offenen Feuer, ohne den Topf 
oder Schmelztiegel zu verlutiren, gecafeiniver und ges 
Drannt worden iſt ı Pfund: Thue dann diefe Maſſe zus 
fammen in eine feſte Glasſchale, oder eine Schafe von 
andern feften fhönern Zeuge, befprenge dieſelbe wohl mit 
Waſſer, und rühre fie das erflemal unfer einander, fee 
Ge es aisdann in die Wärme, oder auf den Dfen zu di« 
geriven eine Zeit von erlichen Monaten, doch muß dafe 
felde mit Fluß oder Regenwaſſer zum öftern angefeuchter, 


und das zur Zeit, wenn es nöthig ift, wwiederholet werden, - 


fo fann man durchs Reiben einen Taufenden Mercurium 
daraus erlangen, welchen gar Wenige auf diefe Art zu 
bereiten wiſſen. | 
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Das neunte Erperiment. 
Aus der Luna, oder dem Silber, einen laufenden 
Mercurium zu Bringen. | 


Das Silber ift ein fires Metall, und unter andern 
gar ſchwer und nur auf befondere Art aufzulöfen, und in 
feine wefentliche Theile oder Principia zu eheilen, weil 
durch die gemeine Chemie Fein Weg bekannt ift, ſolches 
auf dieſe erforderliche Are und Weife zu theilen und zu 
folviren. Durch Hülfe des vorher befchriebenen Mer: 
curialgeiftes aber zeiget ſich nad) der Erfahrung eine Moͤg⸗ 
lichkeit, die metallifchen firengen Bande zu eröffnen, und 
den metallifchen Mercurium, oder die metallifche lunari— 
fhe Sur, daraus zu offenbaren. Man mache ſich alfo 
einen fubtilen Sitberfalf; (Luna Cornua fonft genannt,) 
welches durch Die Solution des gemeinen Aquaforts ges 
ſchiehet, fo mit dem gemeinen Kochfalze ift niedergeſchla⸗ 
gen, und praͤcipitiret worden, welcher alfo zugerichtete Sil⸗ 
berfalf dem Mercurio an Fluͤchtigkeit in feinem Grade 
am nädıften ift, und vom Glaubero Mercurius Lu- 
nae genennet worden ; gieß dann auf folchen Silberfalf 
den vorher befchriebenen dreyfachen Mercurialgeift, und 
Laffe folches etliche Tage alfo in einem verfchloffenen Glas» 
koͤlbchen ſtehen, Damit ſich folches recht diſſolviret, und 
in einander putreficiret, ſo erhaͤlt man daraus, durch 
das bloße Reiben, einen laufenden Mercurium, oder 
Queckſilber. 


Das 
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Das zehnte Erperiment. 

Aus dem Antimonio einen wohlriechenden Subli« 
mat, und fire Oleum zu deftilliren, fo fi) inder 
Kalte zu einem aftralifchen Salze refolviret; 
ein Arcanum. 


Das Antimonium ift ein Mineral, fo da nicht 
auszugründen ift, und deſſen verborgene Geheimniffe nicht 
leichtlich alle an Tag mögen gebracht werden, Vorſte— 
bendes Wunderfalj, und medieinaliſcher Sulphur, fo 
aus ihm nad) feiner Auffchließung zu erlangen ift, wird 
auf folgende Art und Weife bereiter: 


Man nimmt 4 Pfund Potafche, folviret folche im 
Ealten Waſſer, doch alfo, daß fich die Potaſche niche 
völlig auflöfe, fondern nur das Gubtilfte, damit das, 
Grobe und Unreine zu Boden fißen bleibe, und laſſe fol« 
che Potafche, ohne umgerührt zu werden, des Nachts 
ſtehen, des Morgens aber gießt man diefelbe ab, und 
läßt fie durch ein Filtrum zum Abflären laufen, alsdann 
fo Fochet man fie in einem eifernen Keffel, oder Tiegel, 
überm Feuer big auf die Trockne ein, und zu Ende rührt 
man es mit einem Holze wohl um, damit fihs nicht an⸗ 
hänget, fondern gut aus dem Keflel gebet. Won diefer 
Potajche nimmt man nun und madıt einen großenSchmielz« 
tiegel voll, ſetzet denfelben in einen Windofen, und 
ſchmelzet ſolche; trägt dann ſucceßive geftoßenes ungaris 
fies Antimonium darein, und läffer foldyes mit demSa- 
le Alcali ſchmelzen, big eg im Eintragen zu einer braun: 


‚gelben Schlacke wird, dann höret man auf Anti⸗ 
EZ monium 
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monium hinein zu tragen. Dieß alſo geſchmolzene An- 
timonium läßt man in dem Tiegel erkalten, ſchlaͤget dann 
ſolchen entzwey, und ſtoͤßet ſolches groͤblich, und gießt 
ein kaltes Flußwaſſer darauf, und reibt ſolches unter ein⸗ 
ander in einem großen Topf; was ſich davon ſolviret, das 
gießt man ab, und wenn man die Solutiones zuſammen 
hat, jo gießt man Aquafort, oder Scheidewaffer , dar⸗ 
ein; fo ſchlaͤgt ſich ein brannworber Kalk zu Boden, dar— 
auf gießt man es in ein Filtrirpapier, und läßt das Waf 
fer Baron durchlaufen, gieft dann einmal kalt Waffer 
darauf, um es nad) einmal auszulaugen. Diefen Prä« 
eipitat nun trocknet man vecht ‚wohl, und füllee damit 
von einer glaͤſernen Retorte den dritten Theil an, und 
leget fte alfo in eine Eleine Aſchenkapelle und unten im O— 
fen einwenig Neuer gemacht, ſodann eine mittelmäßige 
Vorlage vorgeleget, und gelinde angufeuern gefangen, fo 
gehet ein fetter Spiritus und Oleum beräber in die Bor: 
lage, und Über fich ſteigt ein fehe wohlriechender Sulphur 
auf, der da unvergleihlich ift, welchen man abnimmf 
und in einem Gläschen vor ber $uft wohl bewahret. Den 
übergerriebenen Liquor aber läßt man nur ineitier Glas: 
ſchale evaporiren, bis nichts mehr gehet, und das fire 
Oleum, als ein Siquor, flehen bleiber, und helle Flar 
und blank wird. Wenn diefes Oleum von ver Wärs 
me in die Kälte gebracht wird, fo ſtehet es ſogleich, und 
wird ein aftralifches, ſchoͤnes, und durchfichtiges eryflals 
liſches Salz daraus, welches ein großer Schatz des mie 
neraliſchen Reichs iſt. 


(11) 
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(11) 
Ein ſonderlicher Proceß hiervon; 
ein Arcanum. 


an nehme 4 Loth laufenden Mercurium, der da 

aus dem Antimonio bereitet worden iſt, gieße darauf 12 

Loth des Spiritus Mercurii, laſſe ſolches in gelinder 

Waͤrme ſolviren, alsdann aus einer glaͤſernen Retorte 

uͤberdeſtilliren, ſo gehet der Mereurius, oder Queckſil⸗ 

ber, als ein Oel mit heruͤber, und dieſe Arbeit wieder— 
holet man, bis aller Mereurius alſo uͤbergegangen iſt. 


Syn dieſem Dele ſolvire man Silber, und deſtilli⸗ 
re ſolches in der Wärme, fo fteiger, nach etlicher Wien 
derholung, das Silber mit dem Mereurialöle herüber, 
alsdann ift es Mercurius Duplicatus, | 


Nun folvire man auch Silber in dem erft benanns 
ten Spiritu Mereurii, und ziehe Die Feuchtigkeit durch 
ein Netorschen auf biefes Silber, alsdann gieße man in 
ein Phiolchen fucceßive das mit Silber imbibirte Mer: 
curialoͤl, und faffe folches mit einander alfoeintrodfnen, bis 

ſich alles Del damit ſigiret hat, welches in wenig Tagen 
gefchiehet, fo erhält man dadurd) eine Tinctur auf Sit 
ber, welche weit austheilender iſt; doc) dieſer Proceß 
muß mis gutem Fleiße gearbeitet werden, 


(12) 
Ein chemifches Oleum Vitrioli zu bereiten, 
ſo pr iſt. 


Einen gemeinen, oder beſſer, ungariſchen Vitriol 
in Waſſer aufſolviret, und in einem kuͤpfernen Keſſel auf⸗ 
C4 geko⸗ 
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gefochet, ſuecceßive wohl pufoerifirten und fein gefiebren 
Kalk zu verfihiedenen malen darein getragen; ſo ſchlaͤgt 
fih alle Erdigfeit des Vitriols dadurch in einer grünen 
Mafle zu Boden, weldye alsdann, wenn fie trocken ift, 
einer gelben Erde gleich ſiehet. Die Solution gießt man 
davon ab, welche wicht mehr grün, ſondern ganz hell und 
weiß, ſiehet. Dieſe filtriret mar rein, und laͤßt fie in 
einer meiten Ölasfchafe über einem Kohlfeuer in, einer 
Sandkopelle abrauchen, bis uͤber die Hälfte, oder bis 
auf den Grund; fo wird ein ſchoͤn weißes und ganz me⸗ 
taltifches Salz daraus, welches Salz man disdann in ei⸗ 
ner Slasfihale im Reiter, oder fonft feuchten Stelle, zum 
. Del fließen laͤſſet. Dieſes iſt ein fires unvergleichliches 
Oleum; das nun auf einen Siberkalk getragen, oder 
Luna Cornua, und digeriret, dann vedueiret, und in 
einem Glaskoͤlbchen gefhmolzen; fo wird ınan fein Ver— 
gnügen haben. Denn je reiner und heller diefes Oleum 
Vitrioli iſt, je beſſer geht auch die Faͤrbung auf Gelb 
von ſtatten. 


(13) | 
Einen gar befondern Birriot aus dem Gallmey 
zu bereiteit. 


Der Gallmey , fü wie derfelbe aus der Erden ga 
graben wird, und, wie befannf, veih am Meßing if, 
und folches gelb tingiret, führer gar verborgener Weiſe 
einen grasgrünen Vitriol in großer Menge in fi), (wel 
ches aber noch wenige wiſſen,) ingleichen auch ein fixes 
Salz, das auf folgende Are zu erhalten if, Man cale 
cinire wohl pulveriſirten Gallmen in einem großen 

Schmelz⸗ 
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Schmelztiegeh, oder ſonſt großen Topfe, und lauge dann 
mit heißem Waſſer das Sal und Vitriol heraus; fo ers 
bält man eine grasgrüne Solution. Dieſe muß nun | 
durchs Filtrum rein und Flar gemacht, alsdann in einer 
Glasſchale evaporiver, und eingefochet werden bis zum 
Anfchießen ; fo erhält man einen grasgrünen fchönen Bis 
triol, und aud) zugleid) ein ganz weißes Salz, welches 
dann muß abaefondert, und Durd) öfteres Auslaugen rein 
und weiß gemachet werden. Diefem Bitriol nun, nad) 
vorher gemelderer Art und Weife, durch den lebendigen 
Kalk feine Erde nach und nad) benommen; und in eine 
fchloßweiße Solution gebracht, die da durchs Evapori— 
ren und Abrauchen zu einem ganz metallifchen fd;önen 
weißen Salge werden wird, welches hernach an der Luſt, 
oder im Keller zu einem rothen gelblichen Oleo ſich res 
foloirer, das da ebenmaͤßig, auf eine flüchtige Luna, 
Luna Cornua genannt, in ein gläfeenes Phiolchen, oder 
Koͤlbchen, gefragen und zufammen eincoagulirt und alfa 
figirer etwas Sonderliches zeigen wird, 


(14) | 
Einen guten Spiritum Vitrioli zu 
machen. 

Ungarifchen Vitriol in eine Netorte gethan, und 
fotche in eine Sandfapelle geleget und gelinde Feuer ges 
geben, bis fein Spiritug alle davon getrieben worden ift, 
alsbann das Refiduum im Waſſer ſolviret, und wieder 
‚zum Vitriol anfchießen laſſen, darauf dann den vorigen 
Spiritum wieder gegoffen, und wiederum gelinde deftila 
liret; fo gebt fein Spiritus wieder alfg herüber, und wenn 
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das Reſidnum trocken iſt, ſo gieße man wieder heißes 


Waſſer darüber, und lauge ſolches aus, dann wohl fil⸗ 
triret und in einer Glasſchale bis zum Anſchießen evapo⸗ 
riren und abrauchen laſſen, den abveftillirten Spiritum 


wieder Darauf gegoffen ‚ und ſolches wieder aus einer gläs 
fernen Retorte veitilliret, und feinen Spiritum überges 
trichen, bis man allen Spiritum aljo erhalten hat, als- 
dann denfelbigen per Alembicum von aller Waͤſſerig⸗ 
Feic befveyer, daß er ganz rein und feurig werde. 


(15) — 
Eine beſondere chemiſche Arbeit. 


Man mache ſich durch das. Schmelzen im Feuer 
einen Regulum Antimonii martialem, daß men 
namlich Die Schladen defjelben fonderlidy behalte, und 
ſolche in einem guten Aquafort ſolvire und extrahire, ſol⸗ 
ce Solution, die da als das ſchoͤnſte Gold ausſehen 
wird, dann durch Dapier fiitrivet und in einer Blasfchas 

le über einem Kohlfeuer evaporiret; fo bleibt in Fundo 
ein rothbbraunes Pulver. Dieſes Pulver num iſt fir, 
und feuerbeftändig, und wird mit gleich fehwerer Luna 
Cornua in einem gläfernen Koͤlbchen zufammen geſchmol⸗ 
zen, in einem Fleinen Töpfchen-in Sand eingsfüttert, alsa 
dann aufanderes Silber in Fluß getragen. Die Bes 
zeitung der Schladen und Schmelzung des Antimonii, 
muß mit einigen Lothen Safpeter verrichtet und alfo aufs 
gelöfee werden, welches wohl zu merfen iſt; es giebt als 


ſo für fi, ohne Eilder, geſchmolzen, ein recht vubins 


rothes fires Vitrum, welches auch) wohl zu merken iſt. 


(16) 
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+ (16) 
Den Mercurium zu coaguliren, daß er fich in dem 
‚größten Feuer ſchmelzen laͤßt; ein 
Arcanum. 


Man trage pulveriſirtes Antimonium in einen mit 
Kohlengeftübe verpufften oder afealifirten Salpeter, und 
laffe es ſchmelzen bis es wie eine braune Schlafe wird, 
dieſe Schlacke num Flein geſchlagen und in einer Glasſcha— 
le liquiesciren laſſen in dem Keller oder ſonſt freyen Luft, 
alsdann dieſen Liquor evaporiren und wieder eintrocknen 
laſſen, alsdann zwoͤlf Stunden in einem maͤßigen Schmelz⸗ 
feuer erhalten, ſo wird daraus ein braunes Vitrum. Dieß 
Glas nun auf einen Mercurium Vivum in Schmelz- 
tiegel getragen, wenn er rauchen will, fo bleibet derſelbe 
feſt ſtehen und laͤßt ſich ſchmelzen, wird aber ſehr ſproͤde. 
Wenn man aber der Sache weiter nachdenket, warum 
dieſer gemeine Mercurius von dieſem Sulphur Untimoe 
nii figiret und feuerbeſtaͤndig gemacht worden fen; fo wird 
man wiederum das Ziel eines großen Geheimniffes ges 
trofjen, und eine noch herelichere Kunſt dadurch erfunden 
haben, Doc ift hierbey ein fleißiges Aufſehen zu beob⸗ 
achten; denn dieß find Feine bloßen —— fondern 
wahrgafte eigene Erperimente. 


(17) | 

Ein Proceß noch auf eine andere Ark, 

Man nehme Antimonium und Schwefel, und ftra- 
tificire in einem Schmelztiegel Elein geſchnittene Kupfer» 
blechlein, (dev Schmelztiegel muß aber wohl verwahret 

und 
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und gut verlutiret feyn,) erhalte es in einem Circulirfeuer 
Darunter, von zwey zu zwey Stuuden, bis zum Gluͤhen, 
alsdann laffe man es erkalten; fo finder man einen gruͤ⸗ 
nen Stein. Dieſen Stein folviret man in Aquafort, 
in gelinder Wärme, alsdann ſolches evaporicen laffen zu 
einem blauen Stein oder Vitriol; auf diefen gießt man 
nun einen hochreetificirten Spiritum Vini, thut auf ein 
Maaß defien J Loth Borar dazu, ftellt eg etliche Tagein 
eine gelinde Wärme, algdann deftilliret man es zu einem 
weißblauen Stein, und verfucher, ob es auf einem glüs 
benden Bleche ohne Rauch fließe, fo ift es gerecht. Aus 
fer diefem aber muß man den Spiritum Vini wieder 
darüber gießen, und alfo ferner figiret werden, alsdann 
läßt man folchen Stein mit gleichſchwerer Luna Cor- 
nua fließen in einem mit Sande eingefütterten Glasphiol⸗ 
en, oder Kölblein, fo wird ein fires Glas Daraus. Yon 
diefem Glaͤſe träge man auf gefloffen Silber, wenn es _ 
im Tiegel recht blank flehet, und läge es in Wachs gut 
wiceln, und wohl unter einander ſchmelzen, fodann das 
Eilber mie Aquafort gefchieden, fo findet fich das Gold, 
fo darinnen geworden if. | 


(18) 
Eine beſondere Ardeit aus dem Antimonio. 


Man machet einen Regulum AntimoniiMar- 
tialem und Venereum, aus Antimonio, Eifen und. 
Kupfer, reiniger denfelben einigemale durchs Schmelzen 
und Ausgießen von feinen Schlafen; alsdann wohl pule 
verifiret und mit Oleo Vitrioli, fo da mit Butyro 


Antimonis vorhero verbraufee worden ift, begoffen, 
daß 


N 
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daß fich der Regulus darinnen folviret, fo wird die Eos 
fution blutroth, befonders wenn unter folche Regulos auch 
Gold mit ift gefhmolzen worden, Dann die Solution 
abgegoffen und durch) ein Papier filtrirt und in einem klei— 
nen Kolbenglafe zum trodnen Stein coagulirer. Diefer 
Stein, ı $orh,, foll 10 Loth Gold im Fluſſe, zu lauter 
Tinetur machen. Ich babe ſolches aber noch nicht fo 
weit eraminiret; darnm rathe id), weil das Gold rar 
und theuer iſt, daß einer nur Silber, oder beffer Luna 
Cornua, dazunehme, fo wird er gar bald fehen und er. 
Fennen mögen, ob die Tinctur eingeher und einen Ins 
greß gemwinnet, dann es iſt auch weiter zu probiren. 


(19) 
Eine Tinctur ex Lapide de Tribus zu 
verfertigen. | 
Diefen Proceß habe ich von einem gufen Fremde 
erhalten, und weil jesiger Zeit von einigen fonft beruͤhm⸗ 
ten Chemicis gar viel Daraus gemacht worden ift, fo will 
ich um derentwillen felbigen auch biermir publiciren. 


Man nehme ı forh Gold,folvire ſolches mic einen guten 
Aqua Regis, auch folvire man 3 Loth Mercurium in guten 
Aquafort; diefe beyde Solutiones alfo warın zufammen 
gegoffen in einen großen Glasfolben oder Reciyienten. 
Alsdann thut man 4 loth Salpeter und g Loth Lapidem 
de Tribus wohl gerieben in eine gläferne Ketorte, und 
deftillivee die Spiritus]davon in die Vorlage, darein die 
Gold - und Mercurialfolution gegoffen worden ift, aus 
einer Sandkapelle, fo wird das Waſſer ganz dicke da; 
! von; 


40 


von; alsdann ſetzt man einen gläfernen Hefm auf den 
Kolben, und ziehet die Phlegmata davon, und laͤßt eg 
alſo zufammen eintrocknen und zu einem rothen Stein 
werden; fo figiret fich der Mercurius mit, und ſoll von 
dieſer Tinetur alſo ı Loth, 6 Loth Silber im Fluß zu 
gutem Golde tingiren, ob es aber nicht noch beſſer ſey, 
wenn man dieſe Tinctur erſtlich auf Gold trage, und ſob 
ches vitrificiren laͤſſet, ſtehetz u — 


\ 


(20) ? ” | J 


Der Lapis de Tribus wird alſo ge⸗ 
macht. 


Yan nehme 4 Loth Antimonium, 4 Loth Arfenis 
cum, und 4 Loth Schwefel, jedes fein pulverifiret, und 
wohl unter einander gemiſchet, und in einem Glaskoͤlb⸗ 
fein unter einander geſchmolzen, daß man naͤmlich das 
Koͤlblein in Sand in ein Fleines Töpfchen einfürtert, und 
ins Feuer zwifchen vier Zienelfteine feger, und das Feuer. 
alfo angehen laͤſſet, fo fließt die Materie unter einander, 
zu einem blutrothen durchſichtigen Steine, Daraus were 
den Stücihen wie die Erbfen geſtoßen, und in eine Re- 
torta Tubulata, darinnen der Salpeter im fteten Fluß 
ftehen muß, ſucceßive bineingetragen, ſo geht der Spi⸗ 
ritus in Diefer Dofliffation in die Vorlage über, allwo 
eben das Gold, ſammt dem Mercurio, in feiner Soli | 
tion vorgefchlagen worden. | | 


@n) 
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(21) 
Ein Eement, das Silber dadurch zu * zu 
cementiren. 


Man nimmt hierzu Kupferfeilig, oder Kupfer 
blechlein, ſtratificiret und cementiret dieſelben mie 
Schwefel, zu drey Stunden lang, und dieſe Arbeit zu 
dreyen malen alſo verrichtet, fo iſt das Kupfer dazu be. 
reitet. Alsdann Oleum Salis genommen, und das - 
Kupfer damit imbibirer, dann darinnen coagufiver, und _ 
alsdann diefe Maſſe in Aquafore foloiret, und in die So— 
lution Salz geworfen, fo fehlagt fid) das Kupfer dadurch 
zu Boden, und präcipitiret ſich, und fieht als ein Gil. 
berfalf, alsdanıı das Aquafort abgegoffen, den meißen 
Kalk mit Bley abgetrieben, fo foll vom Pfunde Kupfer, 
26 Loth feines Silber auf * Capelle ſtehen bleiben. 


(22) 
| Ein anderes, 
Nehmet Kupferbleher Pfund, inSale Tartari vier 
und zwanzig Stunden gefchmolzen, oder mit Weinftein« 
falg und Salpeter verpufft ein halb Pfund; alsdann das 
Salz mit Waſſer ausgelauget, und das Wafler davon 
wieder evaporiren laſſen, hernach Aquaregis Darauf ge; 
‚goffen, fo befomme man einen Spiritum, der in aller 
Verſtopfung des Leibes guf iftz diefen Spiritum alsdann 
abgezogen zum Salze, hiervon fechs Theile mit vier Thei— 
len Silber fließen laſſen, nimmt das Silber zu ſich, daß 
es fid) nicht davon fepariren läßt, Hiervon hut man auf 
ein glühend Kupferblech, fo verliert es im Augenblick 
feine Couleur. 
(23) 
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(23) 
Eines Cartheufer - Mönche Mercurial 
wafler. 

> Spiritus Vini redificatifimi g $oth, Sale 
miae ein bald Pfund, Ziegeimeht ein halb Pfund; die 
fes zufammen in einen Glaskolben gethah, daſſelbe ges 
linde digeriret, alsdann abgezogen, und wieder darüber 
gegoſſen, bis der Safmiacgeift herüber ift, dann Mer. 
curiafalf halb fo viel ins Waſſer gegoffen , daffeibe im 
Balneo einen Tag und Nacht digeriret und putreficiret, 
dann abgezogen ‚ wieder Darauf gegoffen, und diefes alfo 
dreymal wiederhofef, fo fteigt der Mercurius über in das 
Waͤſſer, welches alsdann fo ſtark und geiftig wird, daß 
es Gold und Silber auflöfer und fie Hüchtig macht, auch 
endlich darauf zu einer firen Tinctur coaguliret; ſo man 
nun einen Praͤcipitat Mercur rubr. darinn ſolvi⸗ 
rer, und es Tag und Nacht darinn putreficiren laͤßt, alsa 
dann ſtark davon abzieht, fo bleibt ein unverbrennliches 
Del zurück. Wenn nun ein Goldfalf darinn folviret wird, 
fo löft es ihn auf, hernach einen Monat gelinde alfo dis 
geriret, unddas Waſſer abgezogen, 0 bleibt ein Del, das 
ganz unverbrennlic) ift, alsdann Silberkalk darein gele— 
get, fo verwandelt es folches in vier und zwanzig Stun⸗ 

den zu feinem Golde. 

(24) 

Den rechten Byrophorumzu machen, welcher nichts 
anders als ein verzehrendes Feuer iſt, das blos die 
Euft anzuͤndet, und mit keinem Waſſer wieder zu 
loͤſchen ift. | » 
Bey der Betrachtung diefes gerechten Pyrophoti 
Fann man ebenmäßig das Feuer der Maccabaer erwägen, 
mit 
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mit welchem Feuer die Juden alten Teftaments ihre Opfer 

anzünden mußten, es war namlidy Anfangs fein Fener, 

wurde aber Durch die Luft und Sonnenwaͤrme zu einer 

völligen Flamme angezündet, \ fo da qud) nicht zu Löfchen 
war, bis es all»s verzehrer hatte. Ich will eben bier 

nicht fagen, daß diefes heilige Feuer der Kinder Iſrael 
eben diefer Pyrophorus geweſen fey, weil ſich folcher in 
der Luft ebenmaͤßig entzünder, und in eine verzehrende 

Flamme gebracht wird; was aber für ein geheimer Vers 
ftand daraus zu erkennen ift, wird derjenige finden, Defs 
fen Gemuͤth bey foldyen Niaturerperimenten etwas Höhle 
res zu betrachten geneigt iſt. Der Mugen davon iſt, 
ohne Mühe in der größten Gefchwindigfeit, gleich da; 
durch Feuer zu haben, wobey fid) aber auch in Acht zu 
nehmen iſt, daß man dadurch nicht Schaden feide, dar 
hero ſolches Pulver ſehr wehl verwahret werden muß. 
Seine Bereitung ift dieſe: Man nehme Behnen : oder 

aud) nur fchlecht:3 Nockenmehl, made daraus mit Ho— 
nig einen dünnen Teig, alsdann rühre man klar geftoßne 
Alaun darunter, und faffe folches’in- einem Topfe niit ei- 

‚ner guten Stürze wohl unter einander Brennen und cal. 
einiven, fo lange, bis man fieht, daß es durch die Luft 
anfängt, eine blaue Flamme zu werfen, dann deckt mans 
wohl zu, und hebet es vom Feuer, alsdann behente here 
‚aus genommen, ehe es alles erfaltet, zerfioßen, und 
geſchwinde in eine Flaſche gethan, zu verwahren, damit 

ſich diefe Materie nicht zufammen entzündet und verbren« 
net. Will man nun einen Spaß und Kurzweil mit dies 
fem Pulver Haben, fo ſchuͤttet man einem etwas dasen 
auf die Hand, in einer Fleinen Weile wird fid) daſſelbe 
Kunit. IL Th. RD von 


so 


von ber Suft entzünden und nit Flammen anfangen zu 
PR: daß es feiner nicht — mag, was es ſey. 


Ein curioͤſes Porcellain zu machen, wobeh Befoh. 
ders zu betrachten, was die Durchfichtigkeit im 
Glaſe verurfachet; ein Arcanum. 


Woraus das gemeine Glas beftehet, weiß heut 
zu Tage faft jedermann, und ift Diefes gar Fein Geheime 
niß mehr, daß foldhes aus einer Compofition Sandes und 
firen Alcali zufammengefegt fey, durch weldye Spiritus 
Salis, fo fi) in währender Feuerarbeit in die Poros des 
Gaſes eingeſchlichen, dem Glaſe ſeine Durchſichtigkeit 
verliehen wird, ſonſt, in Ermangelung deſſen, daſſelbe 
wie ein durchſichtiger Kieſelſtein, oder Porcellain, aus⸗ 
ſehen wuͤrde. Dieſer Satz wuͤrde einem zwar ſchwerlich 
glaubwuͤrdig vorkommen, wenn ung ſolchen der gründ« 
liche Beweis nicht darthäte, daß man durch die Kunſt, 
oder eigene Erperimente, aus Kiefelfteinen, oder Sand, 
Fönne ein durchfichtiges Glas, und aus dieſem wieder eis 
nen undurchfichtigen dunfeln Stein machen.  Dieß num 
zu bewerffielligen, fo nehme man Gläslein oder Schäl 
chen von dem jchönften durchfichtigen Glaſe bereitet, fülle 
diefelben mit klarem Sande aus, und lege fie in einethös 
nerne oder eiferne Sandkapelle, oder inErmangelung deffen, 
nur. in einen ungebrauchten Topf, Darinnen auch ein weißer 
Sand lieget bedecke die Gläfer. oder Schaͤlchen oben ebene 


falls mit RN: Sande einer queren Hand hoch, und 
lege 


ji 


lege nach und nad) Feuer unter diefe Capelle, bis ſolche 
endlich ergluͤhet, laſſe folche einige Stunden, oder noch 
länger, alfo ſtehen, alsdann das Feuer wieder nach und 
nad) abgehen und endlich gar erfalten faffen, und die Glaͤ— 
fer ausgenommen, fo wird man finden, daß die Spiri- 
tus Salis fi) alle aus dem Glaſe in den Sand gezogen 

baben, (als welcher begierig gewefen ift, dergleichen Geiz 
ſter an ſich zu ziehen ‚) und wird das Glas, dem Anſehen 
nad), einem undurchfichtigen Stein, oder Porcellain, 
gleich fehen, der Sand aber hingegen ganz durchfichtig 
und glasartig geworden ſeyn, und wenn man ein folches 
verwandeltes Glasſchaͤſchen fehon In die Stube fallen läfe 
jet, daffelbe nicht fogleich als wie Porcellain zerſpringet, 
ſondern viel feſter geworden iſt, welches, wenn es dann 
ſollte geſchliffen und poliret werden, das Porcellain weit 
aͤbertraͤfe. Dieſer Verwandlung iſt ferner nachzudenken; 
weil etwas Sonderbares darinnen verborgen lieget. 


(26) 
Aus dem Salpetet einen blutrothen Spiritum über 
den Helm zu deſtilliren; ein Arcanum. 

Weil dieſes ein gar beſonderes Kunſtſtuͤck iſt, ſo 
ſchon von vielen zu wiſſen iſt verlanget worden, den Spis 
ritum Nitri blutroth über den Helm zu deftilliren, fo will 
ich folches erfundene Geheimniß auch allgier mit anfühs 
ren, Man nehme Salpeter ı oder 2 Pfund ,' oße folz 
then klein, und miſche unter ı Pfund Salpeter i2 Loth 
pulverifirten lebendigen Kalk, fülle damit einen Schmelz⸗ 

tiegel an, und mache einen Deckel von Dachziegel daruͤ⸗ 
ber, befchlage alsdann den Schmelztiegel mit $eim, und 
2 wenn 


* 
-: 
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wenn es recht trocken worden iſt, ſo ſetzt man den Schmelz. 
tiegel in einen Windofen, und läßt folches eine Weile 
wohl fließen, und endlid) aus dem Feuer heben und er 
Falten: alsdann fehläge man den Tiegel auf, und nimme 
die Materie heraus, welche auswendig grasgrün fehen 
wird, inwendig aber roͤthlich, dieß ftößer man Flein, und 
fauget foldyes mit heißem Waſſer aus, filtriret daſſelbe, 
und läßt es in einer Evaporirfchafe zu einem Salze einfos 
chen, zulegt aber wird es ganz fett und feuchte bleiben. - 
Dieß thut man zufammen in eine Glasretorte und eine 
Vorlage vor, und deftilliret aus einer Sandcapelle ganz 
fucceßive, bis endlich alle Feuchtigkeit und Dünfte davon 
ausgetrieben feyn, alsdann läßt man das Feuer ausges 
ben, und nimmt die Vorlage ab, gießt dann dieſe Des 
ftillation in einen Glaskolben, und deftilliver per Alem- 
bicum alle Feuchtigfeit und Phlegma, bis es rothe Tro⸗ 
pien zeiget, alsbann fo leget man ein anderes Glas oder 
Kolben zur Worlage vor, um den rothen aufgefihloffenen 
Salpetergeift darinnen aufzufangen , welcher dann durch 
ein gelindes Feuer in einem ziemlich hohen Kolben in feis 
ner blutrothen Farbe überfteiget, welches ein bejonderer 
Spiritus Nitri ift, fo eben niche ein jeder zu deftilliren 
weiß. Da nun der lebendige Kalk alldier ein Schluͤſſel 
des Salpeters geworben ift, fo ift hierbey auch ferner 
nachzudenfen, daß durch diefen lebendigen Kalf in Auf⸗ 
ſchließung gar vieler Dinge ein befonderer Mugen zu ers 
halten iſt. 


(a7). 
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(27) | 

Das Sal Tartari zu einem Schlüffel zu bereiten, 

alle glafigte Sulphura damit aufzufchließen und 

zu ertrahiren, zum chemifchen und medicinifchen 
Nutzen und Gebrauch; ein Arcanum. 


Zu diefer Zubereitung des Salis Tartari wird nun 
wieder lebendiger Kalk erfordert, welcher gleichfalls auch 
der Schlüffel diefes Weinfteinfalzes ift, und wird alfo 
‚zubereitet: Man nimmt gut bereitetes Weinfteinfalz, das 
durch die Caleinirung und Auslaugung bes Weinfteins 
gemacht ijt, miſchet darunter den vierten Theil wohl gea 
ftoßnen und gefiebten lebendigen Kalf in einen Schmelz« 
tiegel, Iutiret einen Deckel darüber, und ſchmelzet daſſel⸗ 
be in einem Windofen, bis es fließt, alsdann fonimme 
man den Tiegel aus dem feuer, läßt folchen erfalten, 
und ftößet die Materie entzwey, und lauget foldyes mit 
Waſſer aus, und läßt ſolches Waffer evaporiren undein. 
kochen, bis zum Salze. Diefes Salz vermifchet man nun 
wieder mit dem vierten Theilelebendigen Kalks, verluriret 
foldbes mit einem Deckel, und befcd)läget aud) den Tiegel, 
läßt ſolches hernach mit einander im Windofen zufammen 
ſchmelzen, und auf die erfte Weife nieder alfo ausgelau- 
‚get und foloiret, alsdann die Solution zum Salze wie- 
‘der einkochen laffen, dieß Salz ferner mit dem vierten 
Theile lebendigen Kalks vermifcher, und alfo wieder un 
ter einander in einem verlutirten Schmelztiegel, der 
wohl beſchlagen iſt, zuſammen geſchmolzen, und nach⸗ 
gehends mit Waſſer ausgelauget, ſolche Arbeit und Ver⸗ 
richtung neun bis zehmal wiederholet, ſo wird zuletzt ein 

D 3 gar 
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gar leichtfluͤßiges und folvivendes Sal; daraus, fo alle 
Sulphura und mineraliſche Schlafen und Vitra aufloͤſet 
und fehr großen Nutzen bringen kann. Mit diefem Salı 
ze kann man alles zu einem. firen Liquor bringen, 
4428) 
Aus dem Sale Communi einen laufenden Mer. 
curium zu bringen; ein Arcanum. R 


Diefes Erperiment einen laufenden Mercurium 
aus dem gemeinen Kochſalze zu bereiten, iſt ein Sͤck. 
chen, ſo mir von ohngefaͤhr unter die Haͤnde gekommen 
iſt, welches ich, wegen feiner Fuͤrtref lichkeit und Rari⸗ 
taͤt, hieher ſetzen will. Man nimmt eine Metze gemei- 
nes Salz, ſolviret ſolches im Waſſer, und kochet daffel: 
be in einem guten Topf ‚ der wohl halten thut, zu drey⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden in einem beftändigen Ko⸗ 
chen, und wenn das Waffer eingefocher, fo hat man als | 
lezeit einen Topf mit —— am Feuer ſtehen, daß es 
heiß werde, und alſo nach und nach in den Salztopf 
wieder kann gegoff: n werden, damit der Topf nicht leer 
werde; und wenn das Kochen fo lange vorbey ift, fü - 
läßt man zulegt den Topf einfochen und erfalten, fo fin⸗ 
dee man das Salz in einem Stuͤcke zuſammen gekocht, 
ganz klar und durchſichtig. Dieſes Salz nun ſtoͤßt man 
Elein, und ſolviret es wieder im Waſſer, und läßt daffel- 
be in einem andern Topfe ganz ſchnell aufkochen und wal- 
ien, damit das Salzwaſſer an den Seiten des Topfs anſchla⸗ 
gen kann, fo ſchlaͤgt ſich dadurch das Subtilſte vom Sala 
ze an de Seiten des Topfs en, ganz weiß und zart; 
das grobe irdiſche Theil aber bleibe unten in dem Topfe 

liegen, 


55 


liegen, fo eine Scheidung gefchiehet hierdurch mit dem 
Salze in fi) ſelbſt. Nun hat man hierdurch zweyerley 
Salze erbalten, ein fehr flüchtiges-und mercurialifches 
Salz, und dann ein irdifches corporalifches Salz; das 
Subtile, fo fih an den Seiten des Topfes Fingers di 
wird angefchlagen haben, thut man in eine gläferne Re— 
- torte, und lege foldye zu fublimiren ein, ſo ſteiget im 
Feuer ein gelbrother Sublimat auf, welches wieder ein 
befonderes wunderbares Kunftftüc if. Dieß fublimirte 
Salz thut man alfo von der Retorte herunter ſchaben, und 
im Feuer in einem verdeckten Schmelztiegel mit ftarfem 
Feuer zufammen ſchmelzen, wie ich ſolches das erftemal 
ohngefaͤhr gemacht babe, fo bekoͤmmt man dadurd) einen 
laufenden Mereurium, Wie nundiefer Mercurius auf eis 
ne nußbare Manier daraus zu erlangen, und was mit 
‚einem foldhen befondern Mereurio eigentlich zu machen 
fen, das wird wohl ein erfahrner Chemicus felbft wiffen, 


(29) 
Aus dem Sale Communi ein ganz juckerfüßes fi⸗ 
re8 Salz zubereiten, gleich einem dicken Fiquor, 
das in der Chemie, Medicin und Ehirurgie hoch 
zu nußen; ein Arcanum. 


Die Nusbarfeit und Fürtrefflichfeie dieſes zucer- 
füßen Salis communis, ift ganz unausſprechlich; ins 
dem daffelbe innerlich, einige Tropfen eingenommen, als 
ler Fäulung widerſtehet. In der Chirurgie ift in feiner 
Heilung faft nicht feines gleichen; in der Chemie, bey _ 
der Figirung der flüchtigen güldifchen Sulphurum, auch 
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zu den flüchtigen und noch ungeitigen Golderzten, iſt eben. 
falls nicht feines gleihen. Man — daſſelbe 
aber alſo: ; 


Salz, wie es zum Kochen — wird, aidep 
Theil, Darunter vermiſchet ein Theil pulverifirten und 
wohl gefiebten lebendigen Kalk, * ſolches in einen neuen 
Topf; und ſetzet ihn in ein Calcinirfeuer, Damit diefe 
Species ſich wohl unter einander vermifchen, der Topf 

aber muß oben mit einem Deckel verlutiret ſeyn. Wenn 
ſolches ſechs und mehr Stunden alſo wohl ge glüher har, 
und nach dieſem wieder erkaltet ift, fo lauget man tiefe 
Salzmaſſe mit Weinefig aus, und filtrirer denfelben , 
und läßt es in einer gläfernen Evaporirſchale verrauchen, 
bis es faſt trocken iſt; fo wird zufeßt eine ölichte zucker— 
füge bräunfiche Honigmaffe zuruͤck bleiben; ein fo herrlis 
her &iquor , von weichem ich bier nichts weiter mehr rüß 
men will. 


(30) 

Das gemeine Oleum Vitrioli recht zu reinigen, 

zum Gebrauch in der Medicin und 
; Chemie. Sr, 
Als ich ohngefaͤhr einſtmals ein Sal enixum aus dem 
Oleo Vitrioli , und gemeinen Salzliquor bereiten, und 
in, meinen Salzliquor in einem Glaͤslein das Oleum Vi- 
yigli ſucceßive eintröpfeln wollte; fo wurde ich bald ges 
mehr, wie mein Oleum Vitrioli das Sal commune 
derinnen präcipitirte, und als ein gar zartes weißes Pul⸗ 
ver zu Boden flug. Da ich nun dadurch mein Ver⸗ 
—— gnuͤgen 
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gnügen erfuͤllete, und noch ein Viertel Pfund Olei Vi- 
trioli übrig hatte, wollte ich hiermit noch ein anders Ex⸗ 
periment vornehmen, und ergriff ohngefaͤhr einen guten 
Weineßig, goß davon in eine Evaporirfchafe, und tropfs 
te. denn fucceßive das Oleum Vitrioli hinein, da id) 
denn hieran ſchon zweyerley Vergnügen fand. Erſtlich 
fahe ich, wie die Tropfen des Olei Vitrioli fid) ſchwer 
bis auf den Boden der Glasſchale niederfhlugen; zwey⸗ 


tens fahr es lieblich, als fi) folhes Oleum, nachdem 


es zu Örunde gegangen war, mit dem Aceto vereinigte, 
und denfelben als das ſchoͤnſte Gold färbre, hiermit fuhr 
id) num fort, bis mein Oleum Vitrioli alles in den 
Eßig eingerröpfelt war. Alsdann ließ ich den Eßig bis 
auf das Oleum gelinde über einem Kohlfeuer abraus 
chen, da id) dann zufegt fand, daß ein ſtarker Prinzel, 
oleich einer ſchwarzen Kohlart, von meinem Oleo ab» 
gefondert, oben auf lag. Ich goß wieder friſchen Eßig 
darauf, damit ich das Oleum filtriren konnte; dieſe rei— 
ne Solution aber goß ich wieder in die Evaporirſchale, 
ließ dieſelbe gemaͤchlich wieder abrauchen bis auf die Oli— 
taͤt, da ſich denn wiederum ein ſchwarzer Prinzel und 
verbrannte Kohle Darauf legte, Das ich denn durch eine 
meitere Solution mit Efig davon fehied, und wieder file 
trirte, und wieder evaporiren ließ, bis fich aller Prinzek 
und Koble Davon gefchieden hatte, und das Del, nad)s 


Dem ich es in ein Öläschen abgegoffen, gleich einem ro⸗ 
then Carfunkel blutrothe Strahlen und Flammen von 


ſich gab, und ſchien, als wenn das ganze Glas voll ſolches 
Oels waͤre. Mit was fuͤr Vergnuͤgen dieſes Oleum in 
dem Glaſe anzuſehen war, wegen feiner bewundernswür⸗ 
digen Strahlen, iſt nicht zu beſchreiben. 
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wo 
Bon biefem Olea goß ich nun auf einen zubereis 
eeten Gilberfalf, oder Luna Cornua, und ließ daffel« 
be alfo mit einander digeriren, in einer verfchlojfenen 
Glasphiole; zuletzt da alies alfo Figiret war, da ſchmelz⸗ 
te ih) mein Silber und unferfuchte foldyes auf Gold, 
da ich dann datinnen eine ziemliche Menge guten und 
Achten Goldkalk BRER der etwas Sonerliches von ſich 
zeigte, — 
31) | 
Das Sulphur Auratum, oder Sorbfuphus, a aus 
| dem Antimonio zu bereiten. 


Weil diejes Sulphur Auratum, aus dem Antis 
monlo zu machen, noch nicht einen: jeden faboranten ber _ 
kannt, und Dad) was fehr Nüsgliches damit auszurichten 
it; ſo iſt auch derſelbe von ſolchen $iebhabern verborgen 
gehalten, und nie recht beſchrieben worden. Man nimmt 
hierzu etliche Pfunde guten ſchoͤnen Weinſtein, thut den. 
ſelben in einen neuen Topf oder Schmelztiegel, verdeckt 
denſelben oder laͤſſet ihn offen, und laͤßt denſelben alſo 
caleiniren und ergluͤhen, daß alles Fluͤchtige und Stin— 
kende des Weinſteins davon gehe; alsdann ſo lauget man 
dieſen alſo eafeinirten Weinſtein mit heißem Waſſer aus, 
laͤßt daſſelbe durch ein Söfchpapier klar reinigen, kochet dieſe 
Solution alsdann in einem eiſernen Keſſel oder Tiegel 
zum Salze ein, und ruͤhret es zuletzt ſtark um; ſo iſt das 
Weinſteinſalz, als ein Schluͤſſel, bereitet, das Ankimonium 
zu einem ſolchen guͤldiſchen Sulphur aufzuſchließen. Man 
nimmt dann einen Schmelztiegel dieſes alſo verfertigten 
Weinſteinſalzes voll, laͤſſet daffelde in einem Windofen 
* ſchmelzen und fließen, alsdann träget man fucceßive 

pulve⸗ 
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pulverifirtes Antimonium hinein, daß folches zu einer 
braunrothen Schlacke wird; alsdann hebt man den Ties 
gel aus dem Feuer, läßt ihn erfalten, ſchlaͤgt ihn ent. 
zwey, zerſtoͤßt bie Maſſe groͤblich und lauget fie mit fies 
dendem Waffer aus. Diefe Ertraction, die wie ein Rus 
bin voth fehen wird, gießet man alsbald ab, thut folche 
in einen reinen Zopf oder meites Zuckerglas, und gießt 
dann darein einen guten flarfen Weinefig, oder Spiri- 
tum Nitri, fo fäffe ein fehöner braunrother Präcipirat 
zu Boden, Diefen gieft man nun in ein Filtrirpapier, 
und fauget denfelben mit Waſſer einmal aus, und laͤſſet 
ihn alsdann trocken werden; fo iſt das wahre Sulphur 
Auratum aus dem Antimonio bereitet, 


(32) PR 
Aus dem Auripigmento eine beſondere Tinckur zu 
bereiten, davon ein Theil zwanzig Theile Kupfer 
in. einen laufenden Mercnrium fogleich verwan- 
deln kann, der ſich in Aquafort Eochen laͤſſet, und 
Mb doch nimmern mehr dadurch aufloͤſet; ein 
| Arcanum. 
Diefes jetzige Experiment iſt eines bon ben groͤßten 
Geheimniſſen, und wohl werth, daß ſolches mit beſſerm 
Nachſinnen uͤberleget und ferner darauf experimentiret 
würde, Ich habe zwar ſelbſt noch verſchicdene Kunſt-— 
ſtuͤcke darinnen gefunden, welche ich aber um der Weit: 
laͤuftigkeit willen, mit Fleiß nicht anfuͤhren will, ein an— 
derer mag jeiber, durch ſeinen Fleiß und Mühe, etwas 
Em 
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Sonberliches dadurch erlangen. Es ift diefes ein wun⸗ 
derfames Mineral, das aber, ohneeinen rechten Schluͤſ— 
fel, nicht kann aufgejchloffen und. eröffnet werden. Denn 
feine eigene Mercurialfrafe ift in ihm zu fehr ausgetrock⸗ 
net und zufammen gezogen worden; doch ift es möglich, 
nach meinen felbft eigenen Einfichten und Erfenniniffen, 
daß aud) ein Reislein folcher wilder und flücytiger, doc) 
ganz folarifcher, Eproffen auf einen andern firen metalli« 
ſchen Stamm Fönne verfeßet werden, um dadurch ſich eis 
nigen Mugen zu fihaffen, wozu ich insbefondere mit die⸗ 
fem Erperimente behuͤlflich feyn will. 


Hierzu erroähle man fid) nun ein fchönes und reines 
Auripigmentum, das fchön goldgelb und nicht ſteinigt 
ift; ſtoße daffelbe zu Pulver, und made es fo fein, als 
man eg nur machen kann. Nehme deffen ein halb Pfund, 
vermifche folches mit gleichſchweren, Das ift, eben fo viel 
gutem getrockneten, Salpeter und trage ſolches Loͤffelwelſe 
in einen dazu glühend gemachten Schmelztiegel. Es ift gut, 
wenn man hierzu eine gute Küche, oder Schmiebeeffe, 
bat, die einen guten Zug habe, damit die giftigen Duͤn— 
fte und Dämpfe davon einem nicht ſchaden mögen, Ueber 
diefes muß audy der Mund und Naſe mit einem QTuche 
gut verbunden werden, und der Löffel, damit man fole 
ches einträger, an einem langen Stock feſt angebunden 
werden , daß man damit weit hinein reichen, und ohne 
Schaden und Hinderniß, diefe vermifchte Maffe alfo eins 
tragen fann, außer einem guten Zug der Feuermäuer 
aber, ift diefe Arbeit in Feiner Küche leichtlich zu ma» 
den. Noch beſſer ift es, wenn man auf dem Sande, 


oder im Freyen in einem Garten ift, wo nidyt nahe das 
bey 
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bey Menſchen wohnen: und alsdann thut man dieſe Mas 
terie in einen neuen Topf, oder eifernen Mörfel, zündet 
folche mit einem Stuͤckchen gluͤhenden Schwamm an, und 
tritt Dabey nad) dem Winde, wo er nämlid) den Rauch 
davon bintreiber, (da man denn wohl und ficher dabey 
fteben kann,) und auf diefe Art fommt man gar bald von 
diefer verdrüßlichen Arbeit, Denn alfo brennet die Ma- 
terie in wenig Minutenaus, wie ic) es auf diefe Weife 
an verfchiedenen Orten gemad)t habe. So ſchwer nun 
diefe ausgebrannte Materie wieget, dreymal fo viel thut 
man noch von dem erft fein geftoßenen Yuripigmento das 
zu, mifchet folches wohl unter einander, und thut daffele 
be in einen gut befchlagenen waldenburgifchen Krug, fe- 
‚Get dann aus vier Eleinen Töpfen, aus denen die Böben 
gefchlagen feyn, ein Sublimatorium zuſammen in die 
Höhe, und oben darauf einen Topf, der einen Boden 
| bat, verlutire diefeiben mit einen guten Lutirleimen, daß 
die Fugen nice aufreißen, nod) aus einander Hefe, und 
wenn alles fertig und wohl getrocknet ift, fo feßet man 
diefes Sublimagprium auf ein Stück Ziegelftein, zwi⸗ 
fehen vier Ziegelfteinen, und formiret fich alfo ein ſchlech⸗ 
tes Defhen, darinnen ein Feuer zulegt kann gehalten 
werden, daß die Retorte oder Krug recht gluͤhen Fann. 
Man fängt dann an ganz gelinde zu feuren, recht gras 
datim, damit fid) die Materie zufammen vereinigen und 
nur leicht fließen kann, welches auf zwölf bis vier und 
zwanzig Stunden, auch wohl noch längere Zeit erfoderr, 
je nachdem man wenig oder viel Materie zum Einfegen 
genommen bat. Endlich erhält man durd) diefe Arbeit 
einen ſchoͤnen aurorfarbnen Sublimat, der ſich in vie 
Toͤpfchen in die Höbe gefchwungen hat, Wenn dieles 

erfo ge 
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erfolge iſt, fo muß man das Feuer ausgehen und dag 
Sublimatorium unverrädt darinnen nad) und nad) era 
kalten lafſen. Man muß ſich auch) wohl vorſehen, daß 
man, in waͤhrender Arbeit, nicht etwan an das Subli⸗ 
matorium ſtoͤßet, damit der Sublimar, fü ſich ſchon in 
ven Toͤpfchen in die Höhe begeben hat, nicht wieder her— 
unter in bie fließende Materie falle: indem derſelbe ohne 
dieß ſich ganz leicht und locker anzuhaͤngen pfleget. Dies 
fen edlen Sublimat verwabret man alsdann zum fernern 
Gebrauche. 
Nun giebt man Acht, einen Schfüfel zu bereiten, 
damit die ſo dutftigen Mecurialtheile des Auripigmenti, 
oder deffen ſubtiliſirten Sulphurs wieder zu befeuchten 
und zu erquicken ſeyn, welches bey dieſer Verrichtung 
zween widerwaͤrtige Geiſter allein thun muͤſſen, die ih, 
ben ihrer Austreibung und Ausjagung, doch mit einan⸗ 
der vereinigen, und zuſammen ein ſolches Solvens abge: 
ben, ein großes Werk in der geheimen alchemiſchen Kunſt 
zu verrichten. Zu dieſem Ende nehme man ein halb 
Pfund erpftallifivten Salpeter, der wohl trocken ift, und 
aud) ein halb Pfund weißen wohl pulverifirten Arſenik, 
(beyde Stücke muͤſſen erſt vorhero wohl pulverifirt wor⸗ 
den ſeyn,)miſche es unter einander, und fülle damit eis 
ne gläferne Retorte nur um die Hälfte an, lege dieſelbe 
in.einen Topfofen in Sarid, lutire darvor eine fehr große 
Vorlage, fo noch einen gläfernen Borftoß Hat, die Zus 
gen daran aber recht wohl und gut mit haffen Rindsbla⸗ 
fen Verbunden und verlutiret, damit der Spiritus, ſo 
allhier gefrieben wird, nicht etwa. verrauche und davon 
gehe. Man muß aud) mohl FRE geben, daß die 
Voͤr⸗ 
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Vorlage und der Vorſtoß, fo hierzu vorgeleget wird, fein 
genau in einander pofjen, Damit feine großen Ringe Pa« 
pier etwa müffen darum geleget werden, darein fid) forft 
nachgehends die Spiritus ziehen und die Arbeit verlohren 
gehe, Nach dieſer verrichteren Präparation, wenn 
man die Klarfioßung des Arſeniks verrichtet, auch ſich 
behutſam bey feibiger verbunden Hat, fo muß man nun 
auch bey der Deftiffation diefer Geifter wohl Achtung ges 
ben, daß erftlich folches gar langfam und behurfam ges 
ſchehe, und recht gradatim verrichtet werde, zweptens, 
daß in den Recipienten etwas Waffer vorgefchlagen ſey, 
damit die Spiritus Nitri und Arſenici, fo endlich in eis 
nen dicken Rauch und Dampf zu geben pflegen, und der 
Spiritus Nitri, der dabey fid) rubinroth in dem ganzen 
Recipienten anzulegen und zu erfcheinen pfleget, fid) Dar» 
innen recht vefoloiren und feßen möge. Dieß zu deftillis 
ren, fage ich noch einmal, ift eine gefährliche Arbeit, 
und kann eben nicht in einer jeden Küche: verrichtet met« 
den; wenn man aber ein gutes beſchloſſenes $aboratoris 
um dazu hat, darinnen man, ohne alle Gefahr der Dame 
pfe, ſicher arbeiten kann, dann läßt fichs alles gar wohl 
thun, Wenn nun diefe Deſtillation vorbey ift, fo ſich 
auf die vier und zwanzig Stunden nad) einander belaus 
fen fann, fo läßt man das Feuer ausgehen und Die Re— 
‚torte im Ofen ſucceßive erkalten. Ehe aber die Epiris 
tus ſich in den großen Necipienten alle feßen, welches 
unter drey Tagen oft nicht zu geſchehen pfleget, und ehe 
ber Dfen gar Falt wird, fo ift es rarhfam, daß man den 
Recipienten von dem Borftoß abnimmt, und fi) bei) Dies 
fer Arbeit einen Compagnon helfen läßt; dabey man fich 
auch mit Verbindung des Mundes und Naſen zu verwah⸗ 
— ren 
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ren hat, doc) kann man aud) zween wohl aptirte Steps 
ſel von weichen Wachſe dazu bey der Hand haben, einen 
gleid) vor den Vorſtoß zu ſtopfen, den andern vor den 
abgenommenen Recipienten zu ft, und foldyen im 
$aboratorio.an einem fichern Ort hinlegen, allwo derſelbe 
nicht zerſtoßen wird, Dis fid) die Spiritus Nirri feibft ſe— 
gen, und der Rzcipiente nicht miche roth ſiehet. Nun 
iſt wieder eine herfufifche Arbeit vorbey, vor welcher mir 
öfters, wegen der Gelegenheit, und auch wegen Ermäns 
gelung der großen Hecipienten, gegrauet hat. 


Nun nimmt man von dem erft verfertigfen aurore 
farbigten: Sublimat des Yuripigmenti g Loth, gießt dies 
fen jetzt deftillirten arfenifalifchen Spiritum Nitri, in eis 
nen weiten und niedrigen Kolben, und thut die g Loth 
Sublimat darzu leget geſchwinde einen Kolben und Bor« 
lage vor, darein der Schnabel des Helms wohl paffer, 
und feuert aus einer Sandfapelle gelinde, daß das Phleg⸗ 
ma oder Wäfferigkeit Davon herüberfteiget, die Spiris 
tus aber mit dem Schwefelfublimat zu Boden liegen bleis 
ben, und mit ihn zur weißen Erde werden; welches man 
denn nicht gar big zur ganzen Dürre oder Trockne abzichen 
ſoll, damit die flüchtigen Spiritus darinnen nicht zerſtoͤret, 
und mit Gewalt aufgerrieben werden. Dann hebt man den 
Kolben aus dem Sande, wenn vorhero das Feuer ſachte 
Darunter ausgegengen if. Nun muß die Deftillation 
des Spiritus Nitri, mit Arſenik, mit frifchen Materi: 
en, im vorigen Gewichte wieder vorgenommen und eben 
‚alfo wie vorhero fortgetrieben werden, und diefer Spi- 
ritus, wenn er ebenfalls wieder behutſam und forgfältig 
mit dem — von der Retorte abgenommen wor⸗ 

den, 
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den, auf die weiße Erde in den Kolben gegoffen, wie. 
der in die Sandfapelle gefeger, und eine kleine Vorlage 
oder Slasbouteille an den Schnabel des Helms vorfuti- 
ret, und alfo in einem gelinden Feuer die Phlegmata von 
dem Spiritu und der weißen Erde abgezögen, bis die 
Erde, als ein dickes Mus, wieder ftehen bleibet. Dann muß 
die Deſtillation des Spiritus Nitri mil frifchem Salpe— 
ter und Arfenif zum dritten mal wiederbofer, gleich wie 
im Anfang und ebenfalls der daraus deſtillirte Spiritus 
auf die weiße Erde in den Kolben gegoffen werden, und 
bierben noch 8 Loth lebendiges Queckfilber oder Mercuri- 
us, fo wird fid) ſolcher durch diefe fcharfen Geifter aufs 
ſolviren, und mit der weißen Erde fich vereinigen, mel 
‚ches man denn bis auf die Trocfene, gleich wie zuvor, 
abziehet, fo hat man durch diefe Arbeit diejenige Tinctur 
erhalten, wodurd) das gemeine Kupfer zu einem laufen. 
den Mercurio auf folgende Arc zu bringen iſt: 


Man nimmt duͤnne Kupferblechlein, gluͤhet ſolche 
im Kohlfeuer, und traͤget ſolche weiße Erde oder Tinctur 
darauf, wenn man fie aus dem Feuer gehoben hat, Ies 
‚get ſolches Kupfer fogleich ins Aquafort, daß es ſich dar— 
innen foloiren kann; fo erfcheinet folches alsdann in der 
Geſtalt des J Mercurii, aber nicht weiß, ſon— 
dern gruͤn, der ſich aber nachgehends mit keinem weitern 
Aquafort aufloͤſen oder aufkochen laͤſet, wenn man auch 
ſchon an einer kleinen Quantitaͤt einen ganzen Tag kochte, 
und immer ſtets friſches Aquafort zugoͤſſe. 
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(33) 
Aus dem Auripigmento ein figirendes Oel 


zu einem Particular zu bereiten; 
ein Arcanum. 


Eine noch dergleichen gefaͤhrliche Arbeit, y aus zwey 
giftigen Subjectis des mineralifchen Reiches, zu arbei- 
ten, die aber doch in Fürzerer Zeit gefcheben Fann: Es 
find dieſes zween große giftige Drachen, das. Auripig« 
mentum und der Mercurius Sublimatus, diefe müffen 
vorhero wohl und vorfichtiger Weife zerftoßen und zer. 
tieben feyn, damit man bey deren Vermifhung nie 
viel damit zu thun habe; fondern folches nur in die Re— 
torte bringen, und in berfelben die Materie nur unter 
einander fehwenfen kann: denn fonft wäre man bey der 
Arbeit gefähret, weil diefe beyden Geifter, wenn fie mit 
einander vermifchet und gerieben werden, einander ſelbſt 
angreifen, und anfangen zu rauchen, ehe man ſolche in 
die Retorte bringet. Sobald man nun diefe Maffe in 
die Netorte hat, und eine Vorlage vorgeleget, fo hebet 
man an fucceßive zu freiben, und zu deflilliren, fo gen 
het erftlich ein faurer Spiritus, und alsdann fo kommt 
ein gelbes Del, fo ich einem Butyro Auripigmenti vers 
gleichen koͤnnte, welches Del aber nicht oben auf, feinem 
Spiritu ſchwimmet, wie es fonft die Olitäten zu machen 
pflegen, fondern es fälle wegen feiner Schwere gleich zu 
Boden, und der Spiritus ſtehet oben auf: andem Hala 
fe der Retorte hänger fich ein ſchoͤner braunrother Zinno. 
ber an, gleich als wenn man das Butyrum Antimonit 
treibet, durch die Hülfe des Mercurii Sublimati. Gieße 

man 
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man nun diefes Del wieder aufben im Halfe hängenden 


Zinnober, und treiber denfelden zu verfchiedenen malen 
davn gelinte ab, bis fih das Del dabey figiret hat: fo 


wird. man eine Materie haben, die da, wenn ſolche auf 
Silberin Fluß getragen würde, etwas Sonderliches zeig: 


te, (oder noch beſſer in Luna Cornua.) 


Wenn man aber in diefes Del Eifenfeife leget, und 
diefelbe darinnen auflöfer, alsdann folches davon in der 
Retorte überdeftillivet, fo fteiget Das beite folarifche fluͤch— 
tige Weſen des Eifens mit über, fat als ein Eyerdotter, 


und fo fehwer ſich Eifen Darinnen auffotvirer hat, Halb ſo 


viel wird deſſelben, fo Davon über getrieben worden, zu 
Gold. Weil dieß Delafle Metalle und ihre Sulphura folvis 
ver, fo ijt der Sache Hierinnen weiter nachzudenken, ob 
es wohl möglich) ſey, etwas Großes und Nügliches burd) 
diefe Arbeiten"zu bewerfftelligen , aber wo iſt die Zeit, 
Mittel und Gelegenheit dazu, alles durchzuexperimenti⸗ 
ren und durch die Erfahrung alles kundbar zu machen ? 
Die Natur hat gar viele Sachen noch in fi), die wit 
nicht wiffen, und die wir aud) nicht alle ergründen wers 
den, Ich felbft Habe viele Dinge gefehen und erfunden, 
ſo ich aber in Ermangefung der Zeit, Geld und Gelegenheit, 
nicht alle zu Ende bringen fan. Was in dem Auripig⸗ 
mento für ein fingirender und färbender Schwefel sei | 
ben wird, mag faft niemand glauben, 


Es muß mir aber allhier keiner Baden als 


wollte ich in dieſen meinen Experimenten vorzeigen, gro— 


ße Tincturen oder den Lapidem Philofophorum gat 
daraus zu arbeiten, weil mir gar wohl befannt iſt, daß 
2 beſſen 
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deffen Anfang und erfter Hauptfchlüffel im mineralifchen 
Reiche nicht zu fuchen iſt; es bleibt aber dennod) eine 
ausgemachte Wahrheit, daß, wer die reinen Theile der 
“ metaflifhen Anfänge aus den flüchtigen Metallen und 
Mineralien zu fcheiden, und foldye mit einem firen und 
doch flüchtig gemachten metallifcyen Wefen wieder zu ver» 
einbaren weiß, derfelbe eine große Vermehrung und Ver—⸗ 
befferungder Metalle zumege bringen Fann, dennin den beys 
den firen Metallen des Goldesund Silbers lieget das Ende 
und der Grund der fogenannten Goldtinctur oder Lapidis 
Philofophorum. Wer einen Shlüffel findet, Gold 
und Silber Dadurch zu vitrifieiren, der hat einen Grund 
der metalliſchen Vermehrung gefunden. - 


(34) 


Den Arfenif, ald ein meißes fettes ſchweres 
Oleum, durch Hülfe des Olei Vitrioli überzude- 


ftilliren; ein Arcanım. 
/ 


Das Dleum Vitrioli und den Arfenif in der Ge— 
ftalt eines ſchloßweißen erpftallifchen fehr ſchweren ferten 
Olei zu vereinigen durchs Aquafort, ift mir ganz von 
ohngefaͤhr, in einer Arbeit zum Zeitvertreib, unter die 
Hände gefommen, weiches ich aber in Ermangelung der 


Zeit und Gelegenheit nicht weiter zu einen nüßlichen Er⸗ 


folg, den id) mir daraus verfprady, habe bringen Fön: 
nen, mußte alfo nur zufrieden feyn, ein befonderes Aquas 
fort aus diefer Deftilation zu erlangen, dadurd) ic) eine 
begnüglihe Portion Gold aus einem fehon geſchiedenen 
und alfo reinen Silber felbft gefchieden habe. Der Pro: 
ceß Davon ift folgender: — Ich 
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Ich nahm 2 Loth Arſenik, 5 Loth rothes Oleum 
Vitrioli, 8 Loth Scheidewaffer,, that foldhes zufanımen 
in eine Eleine gläferne Retorte, legte foldye in einen klei— 
nen Topf, zwifchen vier Ziegelftücken, und eine gläferne 
Bouteille ſtatt der Workage vorgeleget ; und deſtillirte ale 
fo bey gemachfamen Feuer erftlich meine Phlegmata ber« 
über, zuletzt giengen die Spiritus Nitri blutroth in die 
Vorlage, zu Boden blieb ein weißes feftes Reſiduum in 
der Netorte, die nahm ic) aus, goß meine abgetriebene 
Epirirus zuſamt dem Phlegma in ein Fläfchchen aus, das 
Ketortchen zerfhlug ih, um den figirenden Arfenif, wie 
ic) etwa vermennfe heraus zu nehmen, diefen Arfenif leg⸗ 
te id) an die Luft in eine Glasſchale zum zerfließen; uns 
ter währender Zeif fiel mir eine andere Grille ein, näme 
lid): den Spiritus wieder auf den Arſenik zu gießen, und 
mit dem, fo zum Liquiesciren bingeftellet worden, wollte 
ic) aud) gerne fehen, wo es hinaus wollte; nahm dero= 
wegen frifchen Arfenif , in ein neues Glasretortchen und 
goß die zuvor abgezogenen Spiritus des Aquaforts und 
Ole: Vitrioli darauf, legte ſolches wieder in voriges 
Topfoͤfchen, und gab, meinem Grad nad), gelinde Feuer, 
da giengen meine Dhlegmata und Spiritus Nitri wieder 
nad) einander über und mein Arſenik hatte fid) in dem 
Retortchen alle aufgelöfrt, und da die rothen Spiritus 
in Der Retorte verſchwunden waren, erblicfteich, wie fos 
gar ein fettes dickes und ſchweres Dfeum aus der Netorte 
zu vinnen anfing, da legte id) die Worlage weg und eine 
andere vor, und empfieng über 6 Loth diefes fetten Dlei. 
Nun wollte ich mir in Geſchwindigkeit etwas Silberkalk 
bereiten, darauf mein neues Oleum zu probiren, und 
nahm ein halbes Loth Silber, fo von weißen Dreffen 

3 war, 
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war, und fein Bold führte, goß ı Sord meines Adua- 
forts darüber, fo ich von diefem Arſenik übergetrieben 
‚batfe, Das Silber darinnen zu ſolpiren; ich fahe aber 
mit Unwillen, dag mir das Aquafort eine große Menge 
ſchwarzen Kalk in dem Golviren zu Boden ſchmiſſe, 
konnte mir aber in dem reinen Silber fein Gold bey die⸗ 
fer Scheidung einbilden, ich wurde aber am Ende, da 
id) ſolchen gründlich unterfuchte, doch überzeuget, daß - 
er. ein wirkliches Gold, und durch die Wirkung des Arſe- 
nifs mit dem Vitrioloͤl alfo war generivet worden, id) 
bin aber in etlichen Togen von Folhem Or vte, und mithin . 
von der ganzen Arbeit, nicht weggcfommen, Meine 


weitern Gedanken hiervon habe ich aber nicht ferner aus. 


führen mögen. 
® 


(35) 
Den Arſenik durch Hülfe des Solpeters zu — 
ren; um ihn zu einer Medicin und Aufſchließung 
der Metalle zu gebrauchen. 


Dieſe Fixation des Arſeniks iſt zwar diejenige nicht, 
fo von den Laboranten geſuchet wird, ſondern es iſt ſol⸗ 
ches diejenige, ſo uns die Natur ni einem welsern Schlüfe 
ſel verliehen hat, andere fire Dinge und Metalle damit 

aufzuſchließen, und ſolche zu hoͤhern Dingen zu gebraus 

chen, Es Bann ſolche Fixation in einer verfc;loffenen 

glaͤſernen Retorte geſchehen, da man die Spiritus Davon 

uͤberdeſtilliren und erhalten kann, ober durch ein öffenellz 

ches Schmelzen in einem Schmelgtiegel, wenn man nur 
unfer einem guten Zuge iſt, da die giftigen Dämpfe in 
Ä | DR 
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die Hoͤhe ziehen koͤnnen, ſo gehet die Sache auch gar gut 
und am kuͤrzeſten an. Man nimmt naͤmlich von einem 
. jeden gleiche Theile, folches hernach zerftoßen und ver. 
mifcht in einen Schmelztiegel getdan, als: ein halb Pfund 
Salpeter, und aud) ein halb Pfund Arſenik; doch muß 
der Schmelztiegel nur bald voll von diefer Maſſe feyn, 
fonft lauft es im Kochen alles über in die Kohlen. Wenn 
man nun. den Tiegel alfo mit Kohlen beleget, und ſachte 
angehen läßt, daß die Materie zufammen ſchmelzen und 
fließen kann, fo rauchet in folcher Zeit die Fluͤchtigkeit 
des Arfenifs famt dem Spiritu Nitri davon, und blei— 
bet das fire Alcali des Salpeters famt dem an fid) ge: 
nommenen Arſenik allein zurüd, Man muß fid) aber 
vor dem Rauch und Dampf hüten, und unter einem gu« 
een Zuge mit diefer Arbeit feyn; auch muß man nicht 
davon weggehen, fondern folches fleißig abwarten, Damit es 
in ſolchem Kochen nicht überlaufe, denn es fteigt auf und 
thuͤrmt fich eine gute Weile in die Höhe; da kann man nun 
mit der Kluft das Ueberlauſen vermehren, bis esendlich auf 
einmal zu Boden fälle, und alles zu ſchmelzen anfängt, als. 
dann fteigef es nicht mehr in die Höhe, und wird der 
Salpeter auf diefe Weiſe auch) fir feyn, da man ihn denn 
auf eine Marmorplatteausgleßen und erfalten laffen kann, 
fo wird er ausfehen wie eine Perlenmutter , fehön weiß und 
glänzend. Will man nun denfelben in Forma liqui- 
da gerne haben, oder weiß man folchen alfo zu gebraus 
chen, fo darf man ihn nur in einer Liquidirſchale an die freye 
Luft, oder im Keller an einem guten Zuge binfegen, fo 
fließet derſelbe von ſelbſt zu einem klaren Liquor. Mit 
dieſem Salpeter nun kann man Silberkalk und andere 
Metalle und Mineralia ſchmelzen, er nimmt fie alle zu 
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ſich und Iöfee folche auf, das * kein &ii; oder fies 
Alcali tut. 


(36) © 
Den Wifmuthregulum, und andere fpröde Me 
talle, flüßig und ſchmeidig zu 
machen. 


Daß der Wißmuthregulus, ſamt dem Spianter 
ſehr feſte, unſchmeidige und ſproͤde Metalle ſind, ſo ſich 
weder haͤmmern noch treiben laſſen, iſt allen Chemicis 
und Feuerarbeitern gar wohl bekannt; dennoch aber giebt 
es Mittel und Wege, dieſe harte und unſchmeidige Din» 
ge zu zwingen, daß folche noch mit andern Merallen nadys 
gehends verfeßet, Zum Gießen zu verarbeiten find, und 
aus folchen noch) etiwas Nutzbares wird, Man nimmt, 
um folche geſchmeidig zu machen, Spiritum Vini, und 
Baumöl, jedes gleidy viel, fehüttele foldyes unter einans 
der, und gießt davon in das im Fluß ftehende Metall, 
und laͤßt es immer wieder fortfließen, und folches thut 
man zu verfchiedenen malen; fo wird das Metall dadurch 
endlich ganz gefchmeidig zum Gießen und zum Berarbeis 
ten; denn es macht eine befondere Gefchmeidigfeit. 


(37) 
Das Gold zu einem fubtilen Pulver zu machen, 
Glas und Porcellain damit zu * 
golden. | 


: Das Gold zu diefer Feuerarbeit zu none iſt zwar 
kein großes Geheimniß, dennoch aber hat es oft Muͤhe 
und Kunſt geſetzet, daſſelbige zu erlangen, Und da 

| daſſelbe 
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daffelbe vor einigen Fahren im einer gewiſſen Fabrike er⸗ 


mangelte, Eonnte Feine frifche Vergoldung geſchehen, 
man mochte fih hiermit bemühen, wie man wollte, bis 
foicher Sache endlic) durch einen Kuͤnſtler wieder gehol— 
Fen wurde. Man machet fid) ein gutes Aquaregis durch 
Salmiaf, den man famt dent Aquafort deftifliver, und 
foloiret in demfelben feines Gold, oder auch nur Ducas 
ten, Sn die reine Solution gießt man eine Vitriolſo— 
fution, das Gold dadurch, als einen Kalk, niederzu— 
ſchlagen. Es muß aber hierju ein gerechter ungarifcher 
Bitriol ſeyn, der andere taugt nichts, und muͤſſen auf 
einen Ducafen Gold 8 Loth des ungarifhen Birriois ge 
nommen werden. Derjelbe muß nun in einem reinen 
Flußmaffer ſolviret und über einem Kohlfeuer in einem 
Fupfernen Keffel heißgemacht werden. Dann alſo warm 
auf die Goldſolution in ein groß Zuckerglas gefchütter, 
einen halben Tag an ber Wärme. auf dem Ofen ſtehen 
laſſen, damit ſich das Gold feßen, und gut niederſchla— 
gen kann. Darauf gießt man die Solution des Vitriols 
ab, undander reines warmes Waſſer darüber, um tes 
Gold von aller Säure des Vitriols aus zuwaſchen, und 
wenn es ſich geſetzet hat, gießt man es wieder davon ab, 
und wiederholet dieſe Ausfüßung mit warnen Waſſer zu 
ſechs bis zehn malen; fo wird das Bald hiervon rein 
und fchön werben, welches man aufeinem Glas : oder Por; 
cellainfchälchen fauber trocknen muß, Wenn nun diefes 
Gold mit doppelt ſchweren geriebenen Borax vermifchet 
und mit Epiöl, das von feinen Fecibus abgezo— 
gen und gereiniget worden ift, abgerieben wird; 
fo erhält man ein zugerichtetes Gold, auf Glas und Por 


Es cellain 


) 


N | 
eelfain damit zu mahlen, und zu vergolden, fo, daß fol. 
ches alles Fann poliret und blank gemacht werden, 


- | (38) 
Das feine Gold, durch das gerechte Amalgama, # 
mit dem Mercurio fozu vermifchen, daß alle Mer 
falle damit Eönnen im Feuer vergoldet werden; 
oder Die rechte wahre Feuervergoldung der 
Schwerdtfeger. 

Man nimmt hierzu fein dünn gefchlagenes Gold, 
Goldkalk, oder auch Ducaten, treibet ſolche aus, 
und ſchneidet ſie in kleine Stuͤckchen mit einer großen 
Scheere, laͤßt dieſelben in einem neuen Schmelztiegel 
heiß werden, und in einem andern Schmelztiegel einen rei⸗ 
nen Mercurium Vivum, oder Queckſilber; desglei⸗ 
chen laͤßt man auch einen reinen Schmelztiegel im Feuer 
ganz braun gluͤhend werden. Man kann alsdann den⸗ 
ſelben in die Stube oder ſonſt an ein Fenſter, da es fein 
lichte iſt, auf einen Ziegelſtein ſetzen, das Gold warm 
darein ſchuͤtten, und das warm gemachte Queckſilber aus 
dem andern Tiegel auch Dazu, und ſolche Maſſe mit eis 
nem eichenen Holze, fo dazu geſchnitzt ift, beſtaͤndig um⸗ 
rühren, ſich aber vor dem Rauche, der in der Erhigung 
des Holzes davon geht, in Acht nehmen; fo wird man 
im Reiben fühlen, wenn ſich das Gold auffolviret hat, 
Wenn diefes geſchehen ift, fo gießt man alles zufammen 
in ein Schüffelchen Ealtes Waffer, das man zu diefem 
Ende vor fi) auf dem Tifche haben muß, und wäfche 
das Amalgama rein aus; fo wird man einen dünnen, 

| geſchmei⸗ 
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gefhmeidigen, weißen Teig erhalten, der zur Feuerver⸗ 
geldung zu gebrauchen iſt. Zu diefer ordingiren Bars 
goldung wird auf ein Ducaten Gold zwölf Ducaten fchwe« 
ves Quedjiiber genommen, und dieß Amalgama auf die 
Arbeit, fo vorher mit Efig wohl abgewafchen feyn muß, 
gefltrichen, den Mercurium aber läßt man über einem ge= 
linden Kohffeuer wieder davon verrauchen; fo bleibt Das 
Gold fein und fehön darauf ftchen: dieſe Vergoldung aber 
wird ſonſt geheim gehalten. * | 


| (39) 
Gold vom Silber im Guß und Fluß zu ſcheiden; 
ein Arcanum. 


Das Gold vom Silber im Guß und Fluß zu ſchei— 
den gefchiehet zwar durchs Antimonium; gleichwoht 
aber iſt es noch ein befonderes Geheimniß, wie vielman 
teifen eigentlic) dazu nehme, und wie in der Arbeit das 

mit zu verfahren ſey, umesgenau zu treffen. Denn die 
größte Kunſt koͤmmteinzig undallein auf die rechten Hand⸗ 
griffe an, der geringſte falſche Handgriff verderbt oft die 
ganze Sache, wie es ſchon jedermann bekannt iſt. Alle 
Gold- und Silberſcheider wiſſen, daß man das Gold 
und Silber durchs Antimonium und Eifen fcheiden kann; 
wie aber folches zu bewerkſtelligen fey, Daß das Gold 
fein und gut zu Boden ohne fondere Mühe liegen bleibe, 
ift den Wenigften noch bekannt. Es ift befannt, daß 
bey dem gemeinen Gold⸗ und Silberſcheiden durchs An⸗ 
timonium auf ein Theil Gold, fo im Silber vermurbet 
wird, oder aufein Theil der zu feheidenden Maſſe vier 
Theile Antimonium gcigie genommen werden; daß 
damit 
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damit das goldifche Silber in einem Schmelztiegel ges 
ſchmolzen und in währenden Schmelzen mit Eıifenfeil 
oder einem gluͤhend gemachten Eifen präcipitivet wird, 
damit der Negulus dadurdy zu Grunde fallen und das 
Gold mit fihh nehmen Fann. Wenn nun alles wohl ges 
floffen und geſchmolzen ift, fo gießt man foiches behen⸗ 
de in einen Dazu bereit ſtehenden Gießpuckel aus, damit 
das Gold in folhem unten zum Könige fällt, welcher 
König nahgebends in einem Scherben mit einem Hand» 
oder Gol dſchmidsblaſebalge verblafen, der Rauch davon 
getrieben, und auf diefe Art fein gemacht werden muß, 
wie gar wohl befannt it. Eben diefe Arbeit wird num 
mit diefer meiner Scheidung im Guß und Fluß aud) ver- 
richtet; und doch fallt mein Gold alles gleid) rein auf 
einmal in einen Regulum, da man fonft, bey der ers 
ften Art, wohl drey, vier und oft mehr Könige, durch 
wiederhofte Schmelzung tälfen muß ,. ehe man das Gold 
rein aus venfelbigen erhalten kann. Es fommt aber hier 
innen auf einen einzigen Handgriff an, und Diefer beftes 
bet blos darinnen, daß man, ſtatt der 4 Loth Antimo⸗ 
nii, bier g Loth Antimonii auf dasjenige Theil Silber 
nimmt, Daraus das Gold eben foll gejchieden werden ; 
fo fälle gulekt das Gold gar rein in einen König. Weil 
diefes eden noch nicht ein jeder Gold » und Silberſcheider 
weiß, fo babe ic) es hiermit offenbaren wollen. 


(40) 
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| (49) 
Alle goldhaltige Schwefelfiefe, Antimonium, 
Auripigmentum, Cinnabarem nativan, und 
dergleichen fulphurifche und arfenikalifche fluͤchti⸗ 
ge Bergarten auf einem Eurzen und vehermenten 
Wege zu ſchmelzen, und ihr Gold, das fonft wer 
gen großer Flüchtigfeit nicht zu erhalten tft, mit 
großem Nutzen darinn zu figiren und heraus zu 

ſchmelzen; ein Arcanım, 


Es finder ſich gar oft, daß auf den grofien Ges 
birgen gar mancherley fehr flüchtige Arten Goldkieſe, in« 
gleichen auch eine große Menge flüchtiges Gold im An« 
timonio, Auripigmento und Arfenikalfiefen gefunden 
wird. Wenn folhe Arten aber, ihrer Schwere und ſon⸗ 
derlichen Anfehens halben, nad) der gemeinen SProbier. 
art auf fires Gold und Silber unterfüchet werden; fo ge- 
ben und halten fie nichts, und diefes darum, weil folche 
fubtile und noch in dem primo Ente liegende Metalle 
vorhero durch ihr gewiffes geheimes Naturfeuer müffen 
figiret und fir und feuerbeftändig gemacht werden. Denn 
alfo erfordere es die Natur, und wider Diefelbe iſt hierin⸗ 
nen gar nicht zu handeln, nod) zu arbeiten. 


Man nehme dannenhero den Monarchen aus Mit; 
ternacht,, wie es der erfahrne Autor, Glauberus, nen 
net, ftoße ihn fauber zu Pulver, und vermifche unter 
zween Theile deffelben einen Theil des flüchtigen goldhal— 
tigen Erztes, und fege zu ſolchem Ende einen leeren 

Edymdzs 
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| Schmelztieget i ins Feuer, taffe ſolchen gut und wohl er⸗ 
gluͤhen, frage dann ſucceßive dieſe vermiſchte Materie 
hinein, und laſſe ſolche nur eine Minute mit einander flie⸗ 
ßen; ſo werden dadurch alle fluͤchtige Theile des Goldes 
und Silbers gebunden und figiret ſeyn, Daß ſolches nuns 
mehro alfo, wie eg ift, unter ein wenig Bley kann ges 
ſchmolzen und alsdann abgetrieben werden; fo wird ver 
Saturnus das Gold und Silber wohl leben laſſen, wel⸗ 
ches oͤfters eine große Menge iſt. Es iſt ſolches ein ſehr 
leichtes und hoͤchſt nuͤtzliches Kunſtſtuͤck, dem denke man 
a ? 





Man beklaget ſich öfters, daß die gar zu fluͤchti⸗ 
gen Golderzfe, fo auf unfern deurfchen Gebirgen zumeis 
len gefunden werden, ſich nicht wollten figiren, undnach 
gewöhnlicher Art und Weife zu Golde ſchmelzen laſſen, 
und daß fein merallifcher Gehalt davon ins Bley gehe, 
‚ob ſchon folhe Erzte, dem Unfehen nad), eines: fehr 
fhweren Gewichts wären, und öfters als gediegen Gold 
und Silber ausfähen. Diefes ift nun eine ganz gewiffe 
nofürliche Sache, daß alle metalliihe Erzte, die auf 
dem Tefte, oder Capellen, in Bley ein gediegen Metall, 
Gold: oder Silber, foilen ftehen laffen, vorhero, ehedies 
felben in das Bley geſchmolzen werden, in ſolchen Erz⸗ 
ten muͤſſen ſchon fix und feuerbeſtaͤndig gemacht ſeyn, ſonſt 
fliegen ſie, ihrer fluͤchtigen Art nach, davon; denn das 
Bley bindet kein Metall, es ſaubert und reiniget nur die 
fixen Metalle, Gold und Silber, won den fluͤchtigen ans 
Hangenden Theifen der wilden Metalle, Denn weil der 
Saturnus ein metallifcher und fubtiler Spiritus iſt, fo 
vereinigen ſich die flüchtigen mercurialifchen Theile mit 
demfelben, und geden im Rauche davom Alles, was 
— dahero 
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| dahero auf der Eapelle er Bley foll erhalten werden, 


muß vorhero fir gemachetzund gebunden ſeyn, es gefche« 
he nun ſolches durch die Natur oder durch den Kuͤnſtler, 
es ift folche8 beyden möglich, wenn Ingredientien und 
Gelegenheit dazu vorhanden find, und außer denen ift 
weder Mi Natur, noch der Künftler, in folcher Arbeit 
etwas zu thun vermögend, Wir feben zum Erempel an 
einem golöhaltigen Schwefelkies, da die Natur durch 


ihr Nutrimentum denſelben ſo hoch in die Goldesnatur 


erhoͤhet hat, daß ſolcher, ſeiner innern Weſenheit nach, 
von den gemeinen Schwefelkieſen gar weit unterſchieden 
iſt, u Benno ift er von der Natur noch) in fein ccas 
s Metall des Goldes gebracht, noch von der Nas 

sgejeitiget worden, Denn wenn man denfelben 
im A zufammen ſchmelzen, und aud) fehon miteinem 
Fluß verfegen, und ihm Bley zuſchlagen wollte; fo würs 


den nad) diefer allgemeinen und landüblichen Schmelzart 


der Probierer, die Schmelz und Hürtenleute, doch Fein 
Metall, weder Gold noch Silber, aus ihm ſchmelzen 


koͤnnen: weil die Natur in der Erde, durch ihre Wirz 


fung, noch feines darinnen gemacht hat. Wo aber 
ſolche Schwefelfiefe find, deren Gelauchheit und Ges 
fjmeidigfeit man aud) gleidy von außen fehen kann, 
da Fann der. Kuͤnſtler in Furzer Zeig die ihnen gehörige Fis 


ration zu Stande bringen, und dieß ohne viel Zeit, Mits 


ir Tr 


he und Koften, fo, daß folche von Stund an fünnen . 


ins Bley geftochen oder auf eine andere Art geſchmolzen 
und fein gemacht werden, Man Eann vergleichen be⸗ 


ſchaffene Erzte, oder Kiefe, in einem 1 Tage viele Cents 


ner figiren, daß, folche nimmermehr davon verrauchen, 
und ſich, als ER entweder gleich ins Antimoni« 
um, 
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um, oder ins Bley, zum fein machen — und ſchmel⸗ 
zen laſſen. Dieß laßt mir eine Kunſt und Naturſtuͤck 
der Figirung der allerflüchtigften Golderzte n! Es find 

noch mehr dergleichen Figirungen afler —7* 
flüchtig : und nichtiggehaltenen Erzte vorhanden; aber 
die böfe Welt weiß es demjenigen ſchlechten anf, Der 
Davon vernünftig ſchreibet und redet. 


(41) 
Gold vom Silber Durch die Duart zu 
fcheiden. En” 


Wenn man ein reiches goldhafriges — das 
ſich oͤfters im Aquafort nicht ſolviret, dieweil zu viel Gold 
in demſelbigen enthalten iſt, ſo kann daſſelbe am fuͤglich⸗ 
ſten durch die Quart geſchieden werden. Denn wenn 
ein Silber halb Gold, oder auch den dritten Theil am 
Golde in ſich fuͤhret; ſo greifet es kein Aquaſort an, und 
ſiehet auch ſchoͤn gelb, dem ohngeachtet iſt dennoch eine 
große Quantitaͤt Silbers in ihm enthalten. Dieſes aber 
von einander zu ſcheiden, fo ſchmelzet man ein ſolches 
reich güldifches Silbe, vier Theile fein Silber noch) das 
zu, in einem Schmelztiegel unter einander, und gieft 
es alsdann in einen Ausguß, fihläget ſolches duͤnn, und 
deget es ins Aqufort zu ſolviren; fo feheidet ſich das Gold 





vom Silber auf diefe Weiſe von einander, und fälle das | 


Gold zu Boden, als ein brauner rother Ralf, das Sil; 
ber aber bleibt in der Solution des Yquafoıts fliehen, und 
wenn foiches,, nebft noch einem Theil Waſſer, in ein kuͤ 
pfernes Keffelchen gegoffen wird, fc ſchlaͤgt ſich das Site 
ber feldjt nieder ; fodann muß es ebenmäßig, gleich dem 
| Golde, 


— 
81 


Golde, ausgeſuͤßet und ſauber getrocknet werden. Die 
heißet durch die Quart geſchieden, und iſt eine ſcharfe 
Goldprobe; denn das Gold, ſo in dieſer Scheidung zu 
Grunde faͤllt, iſt ſix und feuerbeſtaͤndig. 


(42) 
Ein Figier- und Gradieroͤl. 

Man ſehe bey dieſer Arbeit zu, daß man die chemi⸗ 
ſchen Labores recht verſtehe, ſonſt wuͤrde man gar oͤf⸗ 
ters Anſtoß leiden; denn daran iſt in ſolchen Arbeiten in 
der Prari viel gelegen. Zu dieſer Arbeit nun machet 
man aus der Minera Antimonii und Mercurio Su- 
blimato ein Butyrum Antimonii durchs Deftilliven ; 
toben infonderheit wohl zu merfen ift, daß. am Halfe der 
Retorten fich oben allezeit ein blutrother Zinnober mit 
anleget; das fo genannte Butyrum Antimionii nun 
gehet als ein Del herüber in die Vorlage. Dieſes Bu- 
tyrum Antimonii muß zu dreymalen über feinen eigez 
nen Zinnober abdeftilliree und dann alfo aufgehoben wer⸗ 
den. Hernach fammle man. fid) gar ſchoͤne Golderzte, 
oder Goldkieſe, extrahire alsdann mit einem guten Aqua. 
Regis die gelbe Farbe heraus, welches ſich gar leicht vers 
richten läßt; alsdann muß das Aqua Regis von ſeinem 
Goldſchwefel abgezogen und ganz trocken gemacht werden, 
damit dann das erſt benannte Butyrum Antimonii 
darauf gegoſſen, und alſo uͤberdeſtilliret werde, bis end« 
lich das Butyrum blutroth mit ſtarkem Feuer heruͤber 
gehet. Dieß Oleum iſt nun ein gar herrliches Gra⸗ 
dieroͤl auf einen zugerichteten Siberkalk. 


Kunſt. II. Th. F — (43) 
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| (43) urn 
Das Silber zu einer kohlſchwarzen Erde zu ma« 
hen, und ihm feinen Geift zu benehmen, fo, daß 
eine folche Erde in fein Metall wieder zu verwan— 
dein iftz ein Arcanum. | 
Man ift durch die Chemie lange Zeit her bemuͤhet 
geweſen, den firen Metallen, als Gold und Silber, ih⸗ 
ven Geift auszuziehen, diefelben zu tödten, und aus ih—⸗ 
rem Körper alsdann daswahre Sal fixum metallorum 
zu erlangen, Es ift aber alle Bemühung immer vergeb« 
lid) gewefen; denn Gold und Gilber zu födten, und in 
eine pure metalliſche ſchwarze Afche zu verwandeln, ift 
noch nicht fo befannt, fondern ein verborgenes Geheim⸗ 
niß, welches aber doc) durch den doppelten Generationgs 
geift, als Schwefel und Mereurius, muß verrichtet wer⸗ 
den, welche luftige Naturarbeit hier folget. 


| Man nehue gewachfenen Bergzinnober 4 $oth, ges 
feiltes Silber; oder einen Silberkalk, das Silber mie 
Kupfer präcipitiret, wickle die Zinnoberftückchen in dieß 
Silberfeilig, und bedecke es oben damit; daß der Zins 
nober aller Orten damit bebecfet fey.  Dder man nehme 
Eyerweiß, ‚lege die Zinnoberſtuͤckchen darein, und filbere 
ſie alsdann in dem Silberfeil, oder Silberkalk, herum, 
lege ſolche an den Ofen, daß ſie trocken werden, alsdann 
in einen kleinen Schmelztiegel gethan, und. oben daruͤ⸗ 
ber noch einen andern Schmelztiegel lutiret, und den un⸗ 
tern Tiegel wohl beſchlagen, alsdann dieſen Tiegel in eis 
nen Ofen zwifchen vier Steinen gefeßer, ımd einen fees 

ren Topf darüber geſtuͤrzet, und Feuer um ben Topfhere 
| | um 
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um gegeben, damit der Topf endlich erglühet, und dann 
mit Kohlen oben zugedeckt, fo wird die Materie recht ce⸗ 
mentiret. Dieß Feuer erhält man alfo acht Stunden, 
Wenn nun dieſe Arbeit richtig und wohl von flatten ge« 
gangen ift, fo muß das Silber von dem Zinnober aufs 
gefchioffen und zerftöret, und ganz und gar in ſchwarze 
Aſche verwandelt feyn. Der Zinnober dagegen ift, nad) 
feinen Stuͤckchen, fo wie er eingefeßet und mit dem Sil. 


ber ftratifieiret worden, zum lautern feinen Silber ver- 


wandelt. Diefen Zinnober nun ſammlet man vonder fodten 
ſchwarzen Afıhe ab, fo erhält man nad) deffen Reduction 
das erft aufgewandte Silber wieder, und Eofter die Sil— 
berafche auf diefe Art nicht viel Diefe Arbeit, wenn 
fie überleget wird, iſt eine ſehr euriöfe Naturarbeit, wels 
che etwas Nachdenkliches hinter ſich verborgen har. 


ka 
Das Silber zu einem weißen Saft, wie Zerpen. 
. tin, aufzuföfen. 
Man nimmt hierzu auf ı $orh Silber 2 Sorh weife 


ſen Arfenifum, das Silber muß aber durchs Solviren 


mit dem Aquafort-zur Luna Cornua gemacht, und 
alsdann mir dem Arfenif wohl vermifchee und unter eins 
ander gerieben werden. Dann thut mans in eine Eleine 
gläferne Retorte; wenn nun eine Flafche zur Vorlage 
auch beyhanden ift, fo gießt man auf ı foth Silber 5 Loth 
Oleum Vitrioli dazu in das Retortchen, uud leger fols 
ches in einen Eleinen Topf, machet gemaͤchlich Feuer dars 
unter, und deftillirer alfo ganz gelinde das Oleum Vi- 
trioli herüber ; fo wird in folcher Arbeit das Silber ders 


2 | ‚geftale 
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geftalt aufgelöfet, daß es als ein Terpentin erfcheiner, 
Hinter diefer Arbeit ift vieles zu natürlichen Einfichten 
verborgen; wer fid) hierinnen weiter ee Fann ete 
was mehrers finden. | 


} 


45) 


Die fogenannte Luna fixa zu machen, oder das 
Silber fo weich und brüchig zu machen, daß es 


nicht mehr Flinget, und dafjelbe auch Fein Aqua 
fort mehr angreift. 


Hinter dieſe Arbeit zu kommen ift ſchon vieles Nach⸗ E 


ſtellens geweſen, und viele haben ſich geſchmeichelt einen 
großen Nutzen durch dieſe Arbeit zu erlangen. Ich weiß 
aber nicht, ob alle ihren Zweck dadurch erreichet haben. 
Es iſt wohl wahr, daß alle geringe Metalle durch ihre 


gehoͤrige Mediein koͤnnen curiret, verbeſſert und in ein 


beſtaͤndiges Weſen verſetzet werden, wer nur die rechte 
Eur dazu weiß, und die kurze Fixation der Metalle ver⸗ 


ſttehet, Diefelben zu ihrer Erhöhung zu bringen, 


Man fchlägt bey diefer Arbeie das Silber in duͤn⸗ 
ne Blechlein, leget ſolche in Urin, und machet dann ein 
gewiffes Cementpulver auf folgende Weife: Weinftein 
wohl zerftoßen und fein gefiebee ı Pfund, Salz fließen 
laffen in einem Schmelztiegel und geftoßen 2 Pfund, les 
bendigen Kalk pulverifiret und gefiebet 3 Pfund. Dies 


“ 


fe drey Species miſchet man unter einander, und vers 


wahret fie in einem Glafe; denn dieß ift das Cementpul« 


ver. Nun nehme man eine Cementbüchfe, oder großen | 


Schmelztiegel, lege uhten am Boden eine Lage eines Ce⸗ 
ment⸗ 
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mentpulvers, und die mit Urin angefeuchteten Gilbers 
biechlein, bedecket diefelben eben wieder mit Cementpul⸗ 
er, und dann wieder die Silberbledylein Schichtenweiſe 
geleget, alsdann damit fo verfahren, big der Tiegel, 
oder die Gementbüdhfe, voll iſ.. Nun lutire man den 
Deckel darüber, und befchlage folches alles mit einem gu« 
ten $utirleime, lafje es an der Wärme ganz gemachſam 
trofen werden, damit es feine Riſſe befomme, oder 
foringe. Wenn nun alles trocken ift, fo fege man in eis 
nen Windofen, oder fonft dazu erbauten Gementofen, 
laffe das Feuer um und um gemaͤchlich angeben, alsdann, 
wenn es wohl erhitzet, laͤſſe man es fechs Stunden alfo 
in einer Hige ftehen; die andern ſechs Stunden verftär- 
ket man das Feuer um einen Grad, daß der Schmelz« 
‚tiegel erglühet, aber doch nicht recht, die dritten ſechs 
Stunden aber giebt man ein ſolches Feuer, daß der Ties 
gel oder Gementbüchfe braun glüher, aber das Silber doch 
nicht ſchmeljen möge, und wenn diefes zu Ende, fo laßt 
man das Fruer ausgehen und machet den Tiegel auf, 
nimmt die Luna heraus; fo wird fie ſchoͤn, ganz ſchwarz 
und bruͤchig ſeyn. Es müffen die Blechlein mit einer 
Drathbürfte wohl abgebürfter werden; dann muß das 
alte Cement bey Seite gethan, und die Siberbfechlein 
wieder mit Urin angefeuchtee, wie das Cementpulver, 
fo allezeit mit Urin oder Vitriollauge muß angefeuchtet 
ſeyn, als eine Teftafche, daß fie ſich ballen läffee, als⸗ 
dann wird die Cementation mit friſchem Cementpulver 
wieder angefangen, und die Silberblechlein Schichten= 
weile, Stratum ſuper ſtratum, mit dem Cement—⸗ 
pulver geleget, auch oben wohl damit bedecket, der Tie— 
gel mit ſeinem Deckel wieder verlutiret, und alſo, nach⸗ 
ee dem 
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dem es trocken geworden iff, in voriges Cementfeuer ge⸗ | 





feß:t, und gehörig, Den Graden nach, cementirek, 
ſolche Arbeit zu dreyenmalen wieberholet, fo ift das Sil⸗ 
ber bereitet, eine folhe Luna fixa damit zu machen, 
die da fein Aquafort mehr angreift, 


(46) 
Einen koͤſtlichen Spiritum Salis zu machen, das 
Gold damit zu folviren zur Medicin; 
ein Arcanum. 


Daß der gemeine Spiritus Salıs das Gold auflös 
fe, gleic) einem Aqua Regis, it bekannt, daß aber der 
rechte Spiritus Salis, aus der innern Quinteffenz des 
Salzes bereitet, der da zucferfüße feyn muß, das Gold 
auf viel eine andere Art auflöfe, ift eben noch nicht fo 
gar befannt, Daß in dem Sale comımuni ein gro» 
fer Schatz menfchlicher Gefundheit verborgen lieget, zei⸗— 
get ung die Erfahrung, da wir die Erhaltung unferer 
Körper demfelben einzig und. allein zu danken haben; 
doch iſt ſeine innerliche balſamiſche Weſenheit noch nicht 


ſehr gemein worden. Dieſes Geheimniß des fo lange 


‚geluchten füßen Salzgeiſtes foll allhier in diefem Blatt 
ganz offenherzig geleßröt und entdecket werden. 


Man nehme eine große fteinerne Retorte, fo oben 
einen tubulum hat, in Ermangelung deffen aber nur 
eine andere Netorte, die man zu Diefem Ende mit Sand 
ausfüllet, oben ein rundes Joch hinein ſchlaͤget, und eis 
nen großen Tiegelangriff abfchläger, und Darauf mit et: 
nem gufen Kae von Quark, Iebendigem Kalk, Ziegel» 
mehl, 
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mehl, Eyerweiß, unter einander gemifcher, anlutiret, 
bis er fejte ift, und die Netorte über und über mic Lut— 
leimen wohl beſchlagen, alsdann läffet man es trocknen, 
und, wenn man die Deftillation des Salzes vor fid) neh⸗ 
men will, fo lege man viefe Retorte in einen freyen Ofen; 
darunter man um und um Feuer machen Fann, und laffe 
dieſelbe wohl glübend werden, wenn diefes geſchehen, fo 
lutiret man auch einen großen Necipienten vor, und fchläs 
ger in ſolchem etwas Waffer vor, und fänget dann die 
Deftillation folgendermaßen an: Man richtet das Salz 
alfo zu, daß man einen eifernen Mörfel am Ofen zum 
Feuer feßet und denfelben wohl heiß werben läßt, alsdann 
Salz hinein gefhütter, und mit der Mörfelfeulen rund 
umgerührt, und das Salz flar, als Gries, gemacht, 
aisdann mit einem Löffel davon etliche mal oben zum tu- 
bulus hineingetragen, und das Loch allegeit mit einem 
Stöpfel von Leimen wieder zugeftopfet, fo gehen ftarfe 
Dämpfe davon in den Kecipienten, alsdann, wenn fein 
Dampf mehr gebet, fo trägt man wieder mehr Salz 
durc) das obere Loch hinein, ftopfet folches wiederum zu, 
Damit die Dämpfe in die Vorlage geben. Will aber 
nichts von Dämpfen gehen, fo gießt man nur mit einem 
Söffel etwas Waſſer in die Netorte, und machet das Loch 
geſchwinde mit dem $eimftöpfel fu, fo. werden ftarfe 
Dämpfe gehen. Diefe Arbeit wartet man nun fo lange 
ab, bis das Salz alle auf dieſe Art eingetragen iſt; denn 
es loͤſet ſich nicht alles auf in diefer Arbeit, fondern nur 
ein fubtifer Spiritus, fo als ein Rauch und Dampf in 
die Vorlage ſteiget. Wenn nun das Salz alle auf diefe 
Art in die Retorte getragen ift, welches zwar eine lang⸗ 
weilige Arbeit ift, fo nimmt man die Vorlage ab, und 

5 4 | siegt 
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gießt die übergejagten Spiritus aus, in eine Evaporir⸗ 
ſchale, und laͤſſet ſolches evaporiren und davon vauden , 
bis zum Anfchießen, fo ſchießt zuletzt ein ſchoͤn eryſtalli— 
nifhes Salz aus diefem Waffer an, und ift diefer aus« 
gejagte Spiritusdadurd) zu einem cryftallinifchen Salze 
geworden. Dieß Salz nun thut man in eine Glasretor⸗ 
te, und treibet fucceßive einen Spiritum daraus, Dieß 
iſt nun der veche innerliche aufgefchloflene Spiritus Salis, 
füß, ohne alle Corrofion und Zerftörlichkeit; was Damit 
folviret und eptrahiret wird, ift, gar von einer andern Re- 
folvirung, als was von dem gemeinen und fauren Spis 
rien bereitet wird. 


(47) 
Eine befondere Arbeit die Luna durch Arfenik 
aufzufchließen. 

Diefe Arbeit wollte ich-einftmal dem Juden Abra⸗ 
ham Eleazar nachmachen, 23 mollte aber nicht ſogleich 
den Buchftaben nad) angehen; fand aber doch diefe eus 
riöfe Vermehrung darinnen, und zwar in aller Kürze: 
Ich nahm Luna Cornua, wie foldye der Jude mas 
chen lehret, durch gemeines Salz niedergeſchlagen, ver» 
mifchte folche mit zwey Theilen Arſenik, und fegte fols 
ches in einem kleinen Giasretortchen in eine Sandfapelle 
zu fublimiren, fo ſtieg der Arfenif meift in die Höhe, 
dod) ı Quentlein blieb mir fir bey meinem Silber liegen, 
weiches ein Loth war, dieß Eilber wollte ich nad) dem 
Autore alle flüchtig und in die Höhe getrieben haben, es 
war aber alles nicht wahr, fondern es blieb allegeit etwas 
vom Arfenie mie beym Silber zuruͤck, fo fih 7 ihm 

igirte, 
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figivte, welches in der Quantität doch etwas ausmachen 
follte, aber vom Profit aus folhen Kleinigfeiten,, oder 
wenn etwas durch große Anlage hat follen erzwungen mers 
den, davon bin ich mein $ebtage Fein Liebhaber geweſen; 
meine $uft war nur die Natur zu erforfihen, und das mi⸗ 
neralifche Reich feiner Wirkung nad) zu unterfuchen , und 

höhere Geheimniffe dadurch zu erfahren, Ä 


(48) 
Eine befondere Naturarbeit auf Silber; 
ein Arcanım, 


Aus den Metallen fann man immer ein Zweiglein 
und Reislein abbrechen, gleicy wie von einem Baume ein 
Aeſtchen, und folches auf andere wilde Baume und. Stäms 
me anwenden, um etwas Vortheilhaftes particulariter 
Daraus zu erlangen : denn die Metalle Fönnen durd) ihren 
Naturgeiſt verbeffert und vermehret werden; doch ifteine 
Arbeit hierbey immer beffer als die andere, —* Univer⸗ 
ſal aber hierzu das allerbeſte. 


Man ſolvire 4 Loth Silber in 12 Loth Aquafort, 
und merke, daß das Aquafort zu dieſer Arbeit vorhero 
muß gefaͤllt ſeyn. Dieſe reine Silberſolution gieße man 
nun in eine glaͤſerne Evaporirſchale, und laſſe ſolche ge« 
buͤhrender maßen davon abrauchen, bis zu dem Anſchuß, 
alsdann hebt man die Schale vom Feuer, und laͤßt die 
Cryſtallen Lunae anſchießen, welche ſchoͤn weiß und 
durchſichtig ſeyn ſollen. Die lieſet man aus, und troda 
net fie an der Wärme in einem Glaſe; das Abgegoffene 
läßt man weiter enaporiren, und wieder anfıhießen zu 
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Eryftallen, fo viel ige deren werben wollen, zulege bleibe 
ein fetter weißer Liquor, als ein Del, ftehen, fo nicht zu 
Cryſtallen anſchießet, fondern als ein Oleum Lunae blei- 
bet, dieß hebet man aud) auf, wie die Silbereryftallen, 


| Nun nimme man auch 4 Loth Kupfer, foloiret fols ' 
ches auch) in Aquafort zue grünen Golution, evaporiret 
folhe auch in einer Evaporirfchale bis zum Anfchießen, 
und feßer fie in ven Keller: ſo fihteßen ſchoͤne himmel 
blaue Kupfereryſtallen an, die hebt man auf, und trock⸗ 
net fie in einem Glaſe an der Wärme. Wenn nun von 
dieſen Kupfererpffallen nichts mehr anſchießen will, fo 
bleiber im Grunde ein Dieter ferter gruͤner Liquor ſtehen, 
den hebt man nebſt den Cryſtallen gleichfalls auf, 


Nun nimmt man die Rupfererpftallen, oder grünen Bis 
triol des Kupfers, läßt folche in einem Glaſe ganz ein» 
trocknen, gießt darauf das dicke Del von dem Eilber, auf 
vorige Art bereitet, und läßt foldyes zufammen figiren und 
coaguliren; fo wird bie —— reich am Silber ſeyn. 


Desgleichen nimmt man auch die Sibereifftanin, 

a gieft darauf von dem Del, aus dem Kupfer alfo bereis 
‚ oder des dicken blauen Dels oder Liquors, laͤſſet ſol ⸗ 

Bi mit einander in einem Glafe in Digeftion ftehen, daß 
fid) alles zufammen figirer, und eincoaguliret, fo wird 
es am Golde feinen Leberfiuß zeigen. Doch muß man 
ſich in Acht nehmen, daß diefe Arbeiten recht abgewars 
tet und nicht übereilet werben, | 


(49) 
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(49) 
Aus dem ungarifchen Vitriol einen blutrothen Li- 


quorem zu extrahiren, auch aus ſolchem einen 
blutrothen Sulphur zu pracipitiren; 
ein Arcanum. 


Diefe Arbeit ift ein gar fonderliches natürliches 
Kunſtſtuͤck, luſtig und kurz zu arbeiten, und zeiget ung, 
daß in den offenen Körpern der Matur viel vollkomme⸗ 
ner und durdydringender zu arbeiten fey, als in den feſt⸗ 
verfchloffenen Metallen und Steinförpern. Dahero die 
vollfommenfte Arbeie der Natur aud) in dem Univerfal 
allein befteher, als welche Materie der offenfte und !iquids 
fte Körper der ganzen Welt ift. Alles, was den Luft 
geift an fich ziehet, gefchieht durch einen Magneten, und 
der Mognet, fo hierzu der frärfite und gefchicktefie ift, 
erhält das Univerfal, je nachdem jeder Magnet für ſich 
felbft die reinften Naturtheilchen beſitzet, ift er vollfom« 
men, denn in ihm ruhet der concentrirte Mittelpunct des 
ganzen Univerfi. Hier wollen wir aber bey dem abge: 
brochenen Keimchen des Particulars bleiben, und fehen, 
ob wir den rothen Sulphur aus dem Vitriol erhalten moͤ⸗ 
gen, Aller Vitriol geher zu diefer Arbeit aud) nicht an, 
fondern nur der wahre ungarifche, fo ſchoͤn bimmelblau 
angefchoffen if. Nun bereite man fich zudiefem Schluͤſ— 
fel einen Siquorem aus dem Sale Alcali, oder Potafche, 
auf folgende Art: Man nehme 3 bis 4 Pfund Potafche, 
gieße etliche Maas Fluß» oder Regenwaſſer darauf, daß 
ſich diefelbe nicht gänzlich dadurch auflöfe, fondern nur 
ihr fubeitftes reines Salz laſſe, * laſſe man ohne um⸗ 


gerührt 


2 | 2 | 
geruͤhrt die Nacht ftehen, gieße dieſelbe des Morgens 


ſachte ab, und laſſe das Klare und Heine in einem eifer- 
nen Keſſel oder Tiegel einfochen bis zum Salze, dasun- 
tere grobe Zeug taugt zu diefer Arbeit gar nichts. Wenn 
nun die Potafcye wieder auf die Trockne eingefocht; fo 
rühret man mit 'einem Holze zulegt ftarf, Damit das 
Salz ſich nicht anhänger. Dieß läßt man nun in einer 
Liquidirſchale im Keller zum Liquore fließen, Diefes ift 
hierzu der Schlüffel, den Vitriol damit aufzufchliehen, 
Nun nimmt man von diefem Liquore Alcali, filtrirt 
denſelben, und thut ihn in ein Glas, ſchuͤttet darein den 
Kleingeftoßenen angarifhen Vitriol, fo entweder alfo 
grün, oder auch auf die weiße oder gelbe calciniet feyn 
kann, welches einerleyift; fo extrahiret ſich in kurzer Zeitei- 
ne blutrothe Extraction, fo fich ſehr rubinroth durchs Pas 
pier filteiren laßt. Nun thue man aud) in ein -Andereg 


Glas, von diefem Liquore Alcali, und fehütte etwas vom 


römifchen oder goßlauer Birriol darein; fo wird die Es 
fraetion grasgrün werden: ſchuͤttet man aber von dem 
‚ enprifchen Vitriol in folche Lauge, oder iquorem; ſo 
wird die Ertraction ganz blau. Und alfo fieher man 
hierdurch den Unterfchied des Vitriols, und was infon= 
derheit von dem ungarifchen zu balten fey. 


Wenn fid) die Roͤthe vom ungariſchen Vitriol era 
trahiret hat, fo bleibe eine graue Erde zurück, die zu 
nichts tauget. Nun gieße man zu vier mal mehr Wafı 
fer in diefe Vitriolſolution, oder Extraction, und fdyüte 
ter alsdann Weineßig dazu binein, fo falle im Augen: 
blick ein purpurfarbnes Pulver zu Boden, Dieſes nun 
som Waffer abgefondert und etliche mal mit friſchem 

Waſſer 


— 


& | * 


Waſſer abgeſuͤßet, und alsdann getrocknet,) ſo erlanget 
man in Wahrheit denjenigen Schatz, der da, geoffen— 
barter Weiſe, in dem ungariſchen Vitriol, als welcher 
nur allein ſolariſch, einzig und allein zu finden iſt. 


(50) | 
Aus Eifen Kupfer zn machen, durch Huͤlfe des * 
cypriſchen Vitriols. 


Daß durch den cypriſchen Vitriol augenblicklich aus 
Eiſen Kupfer zu machen ſey, weiſet uns die Erfahrung; 
doch iſt auf dieſe kurze Art und Weiſe eben kein Nutzen 
noch Vortheil zu erlangen, weil dieſes Kupfer hoͤher zu 
ſtehen kaͤme, als das Kupfer jetzo koſtet. Es iſt jedoch 
der Beweis hierdurch dargethan, um der Sache weiter 
nachzudenken, ich weiß doch gewiß, daß ein Nutzen da⸗ 
Durch mag erreicher werden, Der fihneile Beweis hier 
von ift diefer: Man nehme g $och eyprifchen Blauvitri⸗ 
‘ol, folvire denfelben in einem Glaſe mit reinem Flußwaſ⸗ 
fer, bis er fic alle darinnen aufgelöfee hat, fo wird es 
eine Himmelblaue Solution. Darein thue man 4 Loth 
Eifenfeilig, fo wird man im Augenblic fehen, daß dafs 
felbe noch) im Glaſe zum puren Kupfer wird. Dieß gie. 
Be man nun in ein Eleines Eüpfernes Tiegelchen, und 
‚ nod) mehr Waffer dazu, und foche foldhes ein, doch 
unter fleißigem Umrühren, damit ſich daffelbe nicht an» 
backe, alsdann, wenn es frocen ift, thut man es alles 
zufammen in einen neuen Schmelztiegel, und etliche Loth 
Potafche dazu, und feßer es vor ein Goldfhmiedsgeblä- 
fe, oder bey einem Schloffer ‚ und laffe es gemädlich 
zuſammen fließen; ſo findet ſich auf dem Boden des Tie⸗ 

gels 
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gels das Eifen in das fchönfte gefchmeidigfte Kupfer ver- 
wandelt, welches ich verfchiedenemale blos zur Ciriofie 
sät, die Möglichkeit zu zeigen, alfo gemachet habe. 


Wer nachzudenfen gewohnet iſt, der wird allhier 
bey diefem Erperimentiren aud) noch zu einem Ziele von 
‚großer Nugbarfeit gelangen, _ und ob foldyes wohl Fein 
Schatz noch Reichthum von vielen Taufenden und Tone 
nen Goldes iſt: fo iftes doc) für denjenigen, der es zu treis 
ben fuchet, eine gar profitable ehrliche Mahrung, wenn 
folcher nur fünfzig Thaler Geld zur Anlage daran zu wen« 
ven bat: denn umfonft haben wir nichts, und fönnen 
‚olle Erperimente der chemifchen Kunft nicht ohne Geld 
angefangen-werden; ja das hoͤchſte Univerfal felbft, veffen 
Materie Gott einem jeden umfonft gegeben hat, wenn 
er diefelbe zu fuchen weiß, gebet, von Anfang bis zum 
Ende zu bereiten, nicht ohne Geldab. Dahero ſich nie⸗ 
mand einbilde, man Fönnte Kunft und Wiffenfchaft ums 
fonft und um nichts erfchleichen, ich weiß ein anders biete 
von zu ſagen; jedoch mit diefer Erklaͤrung genug! Was 
die Zeit macht, das darf der Kuͤnſtler niche machen, man 
muß allen Sachen nachdenken, und aus dem Kleinen ins 
Große gehen lernen, 


(31) 
Kupfer zum rothen Liquore zu bereiten, zur Che⸗ 
mie und Chirurgie dienlich. 

Zu diefer Auſſchlleßung des Kupfers gebrauchetman 
nun einen falinifehen Schlüffel, der anjego der Galpes 
fer ſeyn fol. Diefer nun muß vorbero durch ein klares 

| trockenes 
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trockenes Kohlengeſtaͤube afcalifiret oder verpuffet werden. 
Man nimme diefes alfo bereiteten Salpeters zwey Theile, 
laͤßt foldhe in einem Schmelztiegel im Feuer fließen, träge 
dann ganz fucceßive darein ı Theil Flsingefeiltes Kupfer, 
auf einmal nicht mehr, als einer Schnupftobadsp:iefe 
groß, und läffee folches allezeit erft auffofeiren, ehe man 
wieder anderes darein träger, fonft fällt das Kupfer zu 
Boden zum Regulo. Wenn nun das Kupferfeilig alfe 
gänzlich eingetragen, und auch alles durch das Nitrum 
aufgelöfet worden ift, (melches daran zu erkennen ift, 
wenn. man ein Eifen darein ſtecket, fo bleiben an demfel« 
ben die rothen Schlafen Hangen,) dann iſt es genug, 
«denn vorhero fiehet das Nitrum grasgruͤn, und wenn als 
les fich aufgelöfer hat und hineingetragen iſt, fo wird es roth. 
Alsdann hebt man den Tiegel aug dem euer, laͤſſet ihn 
erkalten, fihläger ſolchen entzwey, und läßt die Stücke 
auf einer Liquidirfchale im Keller zum rothen Liquor flies 
‚gen, Diefen Liquor fammler man nme und hebe 
ihn auf bis zum Gebraud), 


(52) 
Ein ſchoͤn natuͤrliches weiſſes Kupfer zu 
machen. 
Das Kupfer wird auf verſchiedene Arten geſuchet 
weiß zu machen, die gemeinfte und befanntefte Art das 
von ift mit dem Arfenif; aber dadurd) wird Das. Kupfer. 
auch) fpröde, ja fo fpröte, daß es unter dem Hanımer 
glei) entzwen ſpringet, daher tauget diefe Kunſt nichts, 


dena es kann gar nichts damit verferriget,; noch ausge ⸗· 


richtet werden. Es iſt aber.ein ganz einfältiger und 
ſimpler 
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fimpfer Weg vorhanden, das Kupfer von feiner Nörhe 
zu befreyen und heraus zu ziehen. Man laffe alſo einen 
Tiegel halb mit Kupfer fließen, frage in denfelben ſucceſ⸗ 


five weißes geftoßenes Glas, laſſe daffelbe eine Weile da⸗ 


mit fließen und ſchmelzen; fo wird man alsdann durch 
das Probiren mit einem Eifen fehen Eönnen, ob das Glas 
in dem Ausheben rorh an der Farbe ſiehet; wo noch 
nicht, fo laͤßt man es tänger fließen, Wenn nun das 
Glas die roche Farbe des Kupfers an ſich gezogen: hat, 
fo hebt und ringet man ſolches mit einem Eifen aus dem 


Tiegel, und wenn es alles nad) einander heraus gewun⸗ 


den und heraus gehoben tft, fo thut man wieder anders 
an deſſen Stelle hinein, läßt daffelbe ebenfalls wieder mit 
einander ſchmelzen und fließen, bises die vorhe Farbe des 
Kupfers auch an fich gezogen hat, alsdann hebt man eg 
gleicher Geftalt heraus, und wenn die Farbe noch roth 
iſt, wieder anderes Glas an deffen Stelle darein getras 
gen, und alfo verfahren, bis alles Glas die Farbe an 


fich gezogen bat, nad) folder. Reinigung des Kupfers 


un gießt man Spiritum Vini mit Baumoͤl vermiſchet 
darein, und laͤßt daſſelbe alſo mit einander abbrennen, 
und dieſes zu verſchiedenen malen; ſo wird das Kupfer 
ſchoͤn rein und geſchmeidig davon, daß alsdann allerhand 
Arbeit davon kann gegoſſen und getrieben werden, 


| (53) 
Noch eine andere Art weißes Kupfer 
zu machen | 


Ich habe auch zu einer Zeit, bey einem guten Freunde 
fürs Geld, anf diefe Art das Kupfer weiß zu machen gea 
| | — lernet. 
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lerne, Wir giengen aufs Sand in eine Schmiebdeeffe, 
und allda wurde dieſes Runftftück verfertige. Er madı- 
te hierzu eine befondere Lauge von Potafdye, Weinftein, 
Glasgalle und Urin; in diefer Jauge löfchten wir das Ku« 
pfer wohl zehnmal ab, und allezeit wieder geſchmolzen, 
fo wurde das Kupfer zulegt ganz fhön weiß davon, wir 
verfeßten folches aber zulegt mit feinem Silber, damit 
es auf Die Weiſe aud) den Strid) befam. 


(59) Ä 
‚Aus dem Mercurio Vivo ein ſehr ſchoͤnes ſchmei⸗ 
Diges Metall zu machen, gleich dem ſchoͤnſten Gol⸗ 
de anzufehen, es beftehet aber Doch die 

| Capelle nicht. 

4 Was fuͤr Curioſa mit dieſem curioͤſen Mercurio 
Vivo angefangen werden, um ſelbigen zu einem Metall 
zu ſchmelzen, iſt faſt nicht zu glauben, dennoch aber 
wird es ſelten getroffen, daß derſelbe kann geſchmolzen 
und geſchmeidig erhalten werden. 


Gegenwaͤrtiges Stuͤck iſt eine feine Kunft ‚ denfels 
ben, obfchon niche zu Gold und Silber, jedoch zu einem 
ſolchen ſchmeidigen Metall zu machen, daß man fich dar⸗ 
uͤber erfreuen muß. Weil dieſes Stuͤck nun der Ehre 
gewuͤrdigt worden iſt, daß es, meines Wiſſens, iſt vor 
Koͤnigen und Fuͤrſten aufgewiefen worden, fo will ich deſ 
fen Bereitung aud) fo viel würdigen, es mit unter diefe 
meine Erperimente zu feßen. Ich bin diefem Stuͤcke in 
Berlin fehr begierig nochgegangen, und dieſes mehr um 
Degierigfeit der Kunſt, als um des verhofften Nutzens wil⸗ 
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len, ehe ich Haffelbe durch) einen guten Freund, durch die 2 
dritte Hand erhielt. Das erftemal geriech mir daffelbe - 


in der Feuerarbeit nicht, und diefes darum, weil ich die⸗ 


fen Mercurium, deffen ich doch ı Pfund dabey Hatte, in 
‚einem tbönernen Tiegel einkochte mit feinen Materien und 
Salien, Es hätte aber in einem eifernen Keffel oder 


‚Ziegel gefehehen follen, welches ich aber nachgehends, als 
ic) den modum procedendi Natur gemäß befrachtete, 
wohl fand, daß 28 auf diefe Ark, um eines gemwiffen 


Handgriffes halber, fo feyn mußte, Der Proceß hier⸗ 


von ift folgender: | 

Man folviret auf ı Pfund Mercurium Vivum 
ein halb Pfund franzöfifchen Gruͤnſpan, in ı Quart WBein« 
eßig. Nimmt dann noch ein halb Pfund ungarifchen 
Vitriol, ein halb Pfund Weinftein, ein halb Pfund ges 
meines Salz, ein halb Pfund Tutia Alexandrina. 


Diefe Stüce müffen alle pulverifiret, durdy ein Haare 


fieb gefiebet , mit ı Duart Weineßig befeuchtee, und in 


einem eifernen Tiegel, fanıt dem Grünfpan und Mereus - 


rio, alles unter einander unter ftetem Umrühren mit eis 


nem Holze, über einem Kohlfeuer gefocher werden, bis 


alles zufammen zu der Trockne eincoaguliret if. Wenn 
nun diefes vorben ift, fo ehut man die Materie heraus, 
und reibet folche in einer Serpentinfchafe wohl unter eins 
ander, und mifcher noch ein halb Pfund Curcume pulves 
-rifire darunter, und thut dann alles zufammen in einen 
Schmelztiegel, verfutiret denfelben oben wohl mit einem 
Dedel, und beſchlaͤget den Tiegel wohl, darauf ſchmel⸗ 
get man es in einem Circulirfeuer unter einem guten Zus 
ge, da es ja nicht rauchet, zuſammen zu einem gelben 
Metall. | 

(55) 
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(55) 
Ein ſchoͤnes blaues Feuer, zum Luſt⸗ und 
Brennfeuer. 


Ich babe im vorigen Experimente gefagt, daß ic) 
bas erftemal geirret, und den Proceß nicht recht gearbeis 
tet hätte, und diefes blos darum, dieweil ich die Mates 
vie niche in einem eifernen Ziegel gearbeitet arte, und 
zwar deswegen, meil ich damals Feinen dergleichen 
Tiegel beyhanden hatte. Es muß aber diefe Einkochung 
der Salien mit dem Weineßig, ſamt den Mercurio, 
darum in einem eifernen Tiegel oder Keſſel geſchehen, das 
mit die angreifenden fcharfen Salien und der Grünfpan 
von foldyem Eifen ihren Theil mie auflöfen und zu fich 
nehmen, und dahero leichtlich zum Einkochen zu bringen 
find; welches aber in einem ehönernen oder irdenen Tiegel 
nicht gefchieher, daß es ſich einfochen will, man Eoche 
darinnen auch) fo fange man wolle, ev muß eher zerfprins 
gen und zerplaßen, oder von den Galien n jerfreffen 
werden, daß er dann niche mehr Kalten kann, wie mie 
folches das erftemal eben auch ergangen iſt. Da mir 
num der Tiegel im Feuer im währenden Einfochen am 
Boden mitten entzwey plaßte, und da der Riß durchs 
Kochen endlich immer größer wurde, fo gieng mir von 
der dünnen Materie etwas durch und indie Kohlen, wel⸗ 
ches ich aber erftiich an nichts, als an dem fchönen blau⸗ 
brennenden Feuer gewahr wurde, welches mich erſtlich 
verwunderte, da ich aber folches recht innen murbe, fo 
that ic) den Tiegel vom Feuer, und hörte auf zu kochen. 
Diefe Art blaues Feuer zu brennen aber gefiel mir, und 
da ich ein Liebhaber von allem war, ſo beſchloß ich gleich 
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bey mir felbft, diefem fchönen blauen Feuer ferner nad). 


zudenfen. - ch nahm aud) zu diefem Ende ein Stüde 
chen Holz und aud) eine Figur von Stein, beſtrich die- 


felbe mit diefer dicken Feuermaſſe, und ließ es trocken wer⸗ 


den, zündete hernad) folche an; fo hatte ich mein Bere 
gnügen, wie felbige als ein fehön blaues Feuer brannten, 


ohne Rauch und fehwefelichten Geftanf. Doch glaube 


ih, daß man bey diefem blauen Feuer des Mercurii eben 


nicht benörhiger fen, dieweil daffelbe einzig und alleinvon 


den Tyngredientien feine Farbe enipfangen hatte, als vom 
Grünfpan, Vitriol, und von der Tutia und Curcume. 
Darum eine folhe Maffe, wenn Figuren damit einige: 
mal angeftrichen und allezeit wieder getrocknet werden, 
hernach zur $uftbarfeit des Nachts fchöner brenner, als 
vom gemeinen ftinfenden Schwefel, 


(56) 
Einen befondern Crocum Veneris zu 
bereiten. 


Daß der Crocus Veneris zu vielerley Dingen 
zu gebrauchen fen, und was der fehönfte und fubeilite für 
nuͤtzliche Dienfte thut, ift in der Chemie, Mevicin und 


Chirurgie fehr wohl befannt. Es wird aber der fchönfte 


und befte bereitet, wenn man Kupferblechlein mit Schwe⸗ 
fel ſtratificiret, und folches in einem Schmelztiegel mit 


— 





einem Deckel verlutiret und alfo ins Feuer ſetzet, und 


gelinde ausbrennen läffer, und Diefes zwar fo lange, bis 
Das Kupfer alles zu einem rothen Pulver oder Eroco ges 
brannt ift. Doch geht das Flare Kupferfeilig hierzunoch 
beffer an, wenn foldyes mit Schwefel vermiſchet und ale 


fo 
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ſo ſtratificiret wird. Wenn man aber den Crocum am 
allerfeinſten haben zoill, fo lege man die Kupferblechlein 
Boifcyen wohl pulveriſirten Bimfenftein, und ftrafificire 
foldye damit; fo zieht der Bimfenftein den Crocum des 
Kupfers an fi. Wenn nun die Calcination im Feuer 
recht verrichtet worden ‚fo lauget man alsdann den Bims» | 
ſenſtein mit reinem Waſſer aus, und läffet das Waffer 
abrauchen; fo finder man zu Boden einen fehr Foftbaren 
Crocum Veneris. Den Bimfenftein, wenn er wohl 
pulverifireet ift, foll man darum vorbero Zu diefem Were 
fe rein auswaſchen, Damit Feine Unreinigfeit darinnen 
bleibe, und der Erocus fein und ſchoͤn werde, 


(57) | 
Die Flores Veneris zu machen, oder das Kupfer 
zu einem Sublimat zu bringen. 

Dieß ift eine chemifehe Arbeit, die mühfamer ift, 
als den Crocum daraus zu bereiten, und ift auch auf eine 
andere Art zunußen. Die rechten Flores Veneris 
müffen ganz allein von Kupfer gemacht werden, ohne 
einigem Salzſchluͤſſel, oder Salmiaf, damit das Ku⸗ 
pfer fonftertrahiret, oder gefhmolzen wird, alsdann mit 
einander fublimiret ; fo fleige der Salmiaf mit dem Ku—⸗ 
pfer auf in die Höhe, und wenn diefe Arbeit vollbracht 
ift, fo wird der Salmiaf wieder davon ausgewalchen, 
und bleibet das Kupfer, als ein zartes Pulver, zu Bor 
den liegen. Dieſer Sublimat oder diefe Flores nun 
haben in der Chirurgie und Chemie auch ihren Nutzen, 
fie find aber diefe nod) nicht, Die ic) meyne, ‚und weldje 
zu bereiten eben noch nicht ein jeder weiß, Man verfers 
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tiger ſich hierzu einen befondern Ofen von einigen Ziegel - 
fteinen, und läßt in der Mitten ein Loch, um Kohlen. 
hineinlegen zu koͤnnen. Solcher Ofen ſoll unten auch auf 
ben Seiten Zug: oder Luftloͤcher Haben, dahe o jeder von 
den erſten vier Mauerziegeln auf zwey Dachziegelftücs 
der ftehen muß, damit er in der Mitten hohl liege, und 
ein Luftloch habe. Dieſe Suftlöcher kann man, in wäh» 
render Arbeit, mie Aſchen belegen, um dadurch Luft zu 
geben, wie man will, Oben in dieſem Dfen nun muß 
man eine abgefchnittene Glasretorte haben, viefelbe mit 
einmauern und mit Leim verfireichen,, Damit fich die Flo- 
res, ſo da im offenen Feuer gemacht werden, oben ans. 
legen und —— koͤnnen. Iſt nun der fen alfo fer: 
tig, welher, der Beſchreibung nad), eben von Feiner 
Koſtbarkeit iſt, — feile man Kupfer klein, und werfe 
davon meſſerſpitzenweiſe in die glühenden Kohlen im Ofen, 
Damit daffelbe darauf brennen kann; fo wird der Rauch 
und Dampf davon in die Höhe fleigen und fid) oben in 
Die halbe Glasretorte andangen. Man muß aber den 
Netortenhals mit einem Korksftöpfel feft zuſtopfen, das 
mit die Flores nicht davon rauchen, fondern ſich oben 
onfegen. Wenn nun der Ofen Dazu wohl bereitet und 


gemachſam aufgetragen wird, fo erhält man viele vecht 
aufgefchloffene Flores. 





— 


(58) 
Die Flores Zinci zu bereiten. 


Die FloresZinci, fo aus dem Zinf ‚oder Spiaus 
ter, gemachet werden, find in der Chirurgie und Chemie 
hoch gu nutzen . denn in der ganzen Natur mögen feine. 

heil · 
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heilfamern Flores, als biefe, gefunden werden. Gie 
werden zwar von einigen auch auf vorhergehende Art, 
gleich) wie die Flores Veneris, in einem foldhen Ofen 
bereitet, und gefchieher ebenfalls durchs Verbrennen, da 
fih) der Spiauter, oder Zinf, entſchließen muß, aber 
es giebt deren, auf diefe Art bereitet, fehr wenig; Dies 
‚weil der Zink bey feiner Verbrennung nicht, als ein Rauch 
und Dampf, in die Höhe fteiger, fondern als ein duͤn⸗ 
nes fubeiles Gewebe, und von fich felbft nicht alfo in die 
Höhe ſich begieber, fndern meiftentheils unten bleibet und 
zu Alche cakeiniret wird, da dann das mwenigfte, als 
Flores, auf diefe Weife oben in der Netorte erhalten 
werben kann. Glauber lehret diefelben zwar auf folche 
Weife zu bereiten; aber er hat folches felbft noch niche 
befier gemußt, dahero er es andern auch nicht beffer leh⸗ 
ven koͤnnen. Resſpur aber fchreibe folhe auf eine be—⸗ 
quemere Art zu machen vor, welcher Art auch ich gefol« 
get bin und auf folgende Weife meine Flores Zinci be« 
reite: Man nehme guten Zinf, thue denfelben in einen 
geraumen Schmelztiegel, und fege folchen nur zwiſchen vier 
Siegeifteine, und ein Koblenfeuer darum; . fo wird der 
Spiauter oder Zink in Eurzer Zeit anheben zu ſchmelzen 
und zu fließen, da man denn mit einem Fleinen eifernen 
söffelhen, daran ein langer Stiel oder Griff angemacht 
ift, darein greifen, und die obere Haut davon abheben 
foll; ſo wird fich daffelde, als eine lockere Baumwolle, 
zeigen und zuſammenrollen laffen, aud) fich nach einigen 
Minuten wieder alfo auffammlen und abnehmen laffen, 
und als Spinnenweben in dem Tiegel und in ver Küchen 
herumfliegen. Dieſe Flores nun müffen gemachſam 
aufgeſammlet und im wwährenden Schmelzfeuerhalten alfo 
| G 4 bereitet 
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bereitet werden, man Fann folche, mit dem $öffel alfo 
abgehoben, hernach in einer Schäffel verwahren. Denn 
e8 giebt deren viele, und find fehr locker; ja man fann 
aus einem Pfund Zink auf ı Pjund und 4 Loth dergleis 
chen Flores machen; dern ſie nehmen an ihrem Gewich⸗ 
te zu. Man muß fih nur dabey hüten und in Acht neh: 
men, daß man mit dem Abheben nicht allzu tief in die 
Marerie einfteche, und vom gefioffenen Zinf nichts mit 
nehme; denn dieſer ift noch nicht aufgeloͤſet. Man muß 
alſo allezeit warten, bis ſich ein Ballen, als eine wel. 
ſche Ruß groß, oben aufgef:get hat, ehe man mit dem 
Söffel es abnimmt, damit man dem Zinf nicht zu nahe. 
fommf, und wenn ja etwas mit ift ausgehoben worden, 
welches wohl fo genau nicht abgehen kann, fo muß man 
folches Davon abſondern, und daffeibe im Tiegel wieder 
mit caleiniren laſſen, fo erlanget man ſehr viele ſchoͤne 
ſchloßweiße leichte Flores, dazu auf die leichteſte und be⸗ 
quemfte Art, welche Flores ich niemanden anrühmen 
will, weil fie ihre Virtutes felbft geigen. Was der 
Kerr von Megipur von diefen Floribus fehreiber, und 
meil fie aus einent von Natur ſchon tingirenden Gubjecto 
gehen, will ich nicht allhier unterfuchen, denn er will mit 
aller Gewalt eine Tinctur auf Meralle aus diefem alfo 
aufgefchioffenen Zinf bereitet haben, worüber ſich ſchon 
viele den Kopf zerdrochen und viele Mühe in dieſer Ma: 
ferie angewendet haben, und befonders der Herr Doctor 
und Dergratd Henkel, der diefen Nesfpur endlich aus . 
dem Franzöfifchen ins Deutfche überfeger hat. Daaber 
derfelbe in feinen Laboribus eben nichts nad) feinem An⸗ 
geben hat herausbringen, noch das rechte Auflöswaffer 
ſolcher Florum Zinei errathen und treffen Fönnen, Die« 
weil 
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weil fih der Herr von Resſpur ſolches, mie er ferhft 
ſchreibet, ausdrücklich vorbehält, fo hat er ung denſelben 
zum Druck befördert, ıunfer Machdenfen auch dabey zu 
haben, damit die chemifcyen bocca Feine Bergeffen. 
heit gerathen mögen, 


(59) 
Das Eifen zu einem befondern Croco 
aufzufchließen. 

Was der Crocus Martis fey, und wie berfilbe 

im ber Chemie und Chirurgie zu nugen fey, braucht bier 
Fein Erflärens, denn deffen Bereitung, die fo noͤthig 
als nüglich ift, it eben Fein Geheimniß; nur daß derje— 
nige Crocus, der da Durch die Calcination des Schuoe— 
fels mir Eifenfeil gemacht wird, zu den geheimen che« 
mifchen Verrichfungen gar zu grob, und damit nührs 
rechtes auszurichten iſt; denn fein Inneres iſt noch nicht 
aufgefhloffen, Dabero dieſer trockene Weg annoch zu roh 
und corporalifch ift; im naffen Wege aber diefen Cro- 
cum zu bereiten, ift weit nüßlicher, und man erhält eis 
nen folchen fihönen, ſubtilen und recht aufgefchioffen:en 
Crocum, zu der Compofition der färbenden Glaͤſer, 
und zu andern Dingen mehr, zu gebrauchen, aber es 
giebt deffen nicht fo viel, fondern es fälle rar und ſehr 
Foftber aus. Man nimmt gut Aquafort, gießt nad) 
einen Theil Waffer dazu, und thut dann fucceßive Eis 
fenfeil Darein. Doc) muß man fid) wohl vorfehen, Da» 
mit das Waffer nicht uͤberlaufe; denn es gar bald zu fu- 
den anfängt, wasnun diefes Aquafort von dem Eifer 
auflöfet, oder extrahiret, das ift das befte; denn es loͤ— 
5 fet 
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fet das ganze Eifen nicht, auf, fenhern nur fein Inner⸗ 
ftes, Subtifites und Beſtes. Diefe Solution gießt man 
alsdann ab, und filtrire diefelbe durch ein Loͤſchpapier, 
und läßt diefelbe im gelinden Feuer in einer Evaporir- 
ſchale abrauchen, fodann zulegt etwas ſtark caleiniren, 
damit bie Strengigkeit des Aquaforts davon komme; ſo 
hat man einen ſehr ſubtilen und koſtbaren Crocum 
Martis. 


(60) | 
Den Stahl aufzufchliegen, und zu einem goldgel. 
ben ſubtilen Pulver durchs Feuer zu 
machen. 


Dieſe Aufloͤſung und Aufſchließung des Stahls zu 
dieſer Arbeit, iſt die nuͤtzlichſte, denſelben beſonders in 
der Mediein zu gebrauchen. Man verrichtet dieſe Ars 
beit am füglichften in einer Schmiedeeffe, da man den 
Stahl in der Stange zu einer rechten Schweißbige brin» 
get, hernach denfelben herausnimmt, und ein Stüde 
Stangenfchiwefel daran halt, daß der Stahl dadurd) 
ſchweißen und fließen muß, fo wird der Stahl, famt 
dem Schwefel, als Tropfen wegfließen und in das Wafe 
fee fallen, welches man zu Beim Ende darunter in einem 
Faͤßchen ſetzet. Wenn nun die Hige mit diefem Stahl 
vorbey ift, und derfelbe nicht mehr fließen will, fo muß 
man denfelben wieder ins Feuer zur Schweißhige brin« 
gen, und alsdann den Schwefel wieder daran halten, 
und den Stahl alfo ſchmelzen und auflöfen laffen, bis 
man mit diefer Arbeit fertig if. Man nimme darauf 
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den Stahl aus dem Waffer heraus, und fondere ihn vom 
Schwefel ab, da fi) denn der Stahl in lauter Fleine, 
runde, hohle Kugeln wird verwandelt haben, die ſich 
gar leicht im Mörfel zu Pulver ftoßen laſſen. Dieſer 
Stahl, wenn er pulverifiret. wird, iſt ſchon ein rechter 
Erocus, und kann mit allen Spiritibus zur —— — 
nigkeit ecahiee werden. 


(61) 
Eifen, oder Stahl, zu einem zuckerſuͤßen Vitriol 
zu machen, in der Chirurgie zu ges 
brauchen. 

Das Vitriol, aus Eifen bersiter, ift von einer 
ſehr Eoftbaren Eigenſchaft und Weſenheit; denn weilber- 
felbe durch ein Oleum Vitrioli bereifet worden, iſt 

tars und Venus ganz auf eine befondere Art darinnen 
mit einander vereiniget, wovon ic) allhier nichts ferner ge» 
denfen will. Man foloirer die Eifen- oder Stahlfeil in 
Oleo Vitrioli, und gießt auch noch) einen Theil Waſ— 
fer dazu; denn fonft greifet das Oleum das Eifen nicht an, 
und will es nicht foloiren. Wenn nun ſolches aufgeloͤ⸗ 
ſet worden, gießt man noch etwas warmes Waſ— 
ſer daran, um alles voͤllig aufzuſchließen. Wenn nun 
dieſe Solution filtriret und in einer Evaporirſchale abge⸗ 
dünfter und zum Anſchuß gebracht worden, fo wird man 


einen herrlichen grünen fügen Vitriol dadurch erhalten 
‚hehe 


(62) 


108 - 


(62) 
Aus Eifen eine befondere Arbeit zu machen; 
ein Arcanum. 


Mer die Quinteffenz aus dem Eifen recht auszuzies 
ben und feinen reinen fubtilen ſolariſchen Geift daraus zu 
erlangen weiß, der wird von dem Mars doch einen Mus 
gen erlangen Fönnen. Doc) merfe man, daß nicht alle 

Proceffe dazu dienlich feyn, ob folche ſchon in den größten 
Büchern befchrieben werden. Kinen einzigen hieryon, 
der etwas nüße ift, will id mit allen Handgriffen bier 
anführen. Man folvire in Aquaforf, und ertrabire durd) 
dieſes den reinften Geift des Eifens heraus. Diefe Er 
traction filtrire man durch ein Loͤſchvapier, man laffe aber 
auch zugleich etliche Loth Mercurii in Aquafort folviren, 
gieße denn diefe beyden Solutiones zuſammen in eine glä« 

ferne Retorte, und deftillire aus einer Sandfapelle das 
Aquafort und alle Feuchtigkeit davon, bis auf die Tros 
dene; alsdann fo verftärfe man das Feuer, und Diefes 
darum, damit fi der Mercurius in die Höhe begebe, 
und in folhem feinen gewöhnlichen Auffliegen die Quint— 
effenz des Mars mit "a die Höhe nehme; fo erhält 
man einen gelben Sublima. Man fann zwar. aud) 
gleich Anfangs den Mercurium Vivum unter die Sos 
Iution des Martis gießen, denn in währender Deftilla- 
tion loͤſet fie derfelbe doch mit auf. Weilaber diefe Sol 
virung des Martis in lauter Kochen, Scylagen und Sprie 
gen geſchiehet; dadurch die Ketorte zulege oben mit dem 
Sulphur fehr befprigee wird, fo, daß man nad)gehends 
den Sublimat nichf rein davon erhalten Fann; fo ift die- 


fer mein angegebener Weg viel beffer. . Den Sublimat 
des 
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des Martis folviret man in einer wohl bereiteten Aqua« 
Regis in einer Glasretorte, und ziehet davon in einer 
Eandfapelle ganz gelinde die Spiritus; zulegt aber fs 
blimire man mit ftärferm Feuer den Mercurium in die 
Höhe, der fi) wieder von dem Sulphur des Martis 
abfcheider, und im Grunde der Netorte allein ftehen blei- 
bet, als ein fließendes Del. Hlun wird ein jeder wiffen, 
was damit anzufangen fey. 


| (63) | 
Aus der rechten Minera Martis, ald dem Blut 
fein, einen herrlichen Sublimat zu 
bereiten. \S 


Daß der Blutftein die edelfte Minera Martis fey, 
ift zur Gnuͤge befannt, darum in demfelben die Quinta 
eſſenz des Martis viel Fräftiger, als im Eifen, gefunden 
wird, dahero dieſes Mineral allen Eifenminern, ja dem 
Eifen felbft, in vielerley Arbeiten vorzuziehen ift. Der 
Blutſtein wird Elar geftoßen und auf dem Reibfiein auf 
das fubrilfte und Elärfte gerieben, alsdann mie Salmiaf 
vermifher, und, in einer Glasretorte aus einer Sand» 
fapelle fucceßive getrieben und fublimiret. Diefe Arbeit 
unterhält man fo lange, bis nichts mehr in der Netorte 
in die Höhe fleigen will, alsdann läffet man das Feuer 
ausgehen, nimmt den Eublimat heraus, und gießt ein’ 
warmes Waffer auf denfelben, läffet die Flores Martis 
ſich in ſolchem Waſſer feßen; fo bleibt der Salmiak a’. 
lein im Waſſer; und der ſolpirte Blurftein fälle zu Bo⸗ 
den, den man wohl trocknet und verwahrer, 

Es 


* 


110 


Es kann auch diefe Blutſteinminera, gleich dem 
ealeinirten Bitriol, durch den Arſenik aufgefchloffen und 


in die Hoͤhe geführet, dann durd) Waſſer ebenfalls wie⸗ 


ber davon befrcyet werden, fo erlanget man einen ſubti⸗ 
fen Sublimat, der mit allerhand Spiritidus und Wafe 


fern kann extrahiret und foloiret werden, nachdem die 


Arbeiten dadurch zu verrichten find. Ob nun in der Chi— 


rurgie oder Chemie mit ſolchen Floribus foll gearbeitet _ 


werden, muß ein jeder zu unterfcheiden wiffen, denn 


deffen Mugen und Gebraud) ift nicht einerley, und Sn | 


ders iſt der Arſenik ein großes Giſt. 
(64) | 
Das Eifen zu einem fließenden Liquore zu 
bereiten, welches in der Chirurgie 


dienlich ift. 


Man verpuffe oder-alcalifice hierzu Salpeter, fo 


viel man deffen benöthiger ift, wonon im Vorhergehen⸗ 
ven ſchon ift gehandelt worden. Von diefem alcalifite 


ten Salpeter nimmt man ein halb Pfund, und laßt den» 


felben in einem Schmelztiegel im Wintofen, oder. vor 
dem Gebläfe ſchmelzen und fließen. Man trägt alsdann 
fucceßive einen fubtilen Erocum Martis hinein, der Durch 
die Ertrahirung des Aquaforts ift erhalten worden, läßt 
biefen Erocam Martis wohl mit dem Galpeter fließen, 
und felbigen aufſchließen, welches man an der Farbe des 


Salpeters erfennen Fann, wenn man mif einem Eiſen 


hinein in den Tiegel langet, und etwas von ſolcher M daſſe Er 







heraus ziehe, Wenn nun Rn 
getragen ift, fo läßt man das Feuer ausgeben, bebe deu 
* 


Tiegel 


s geſchmolzen und hinein 
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Tiegel aus demſelben, und laͤßt ihn vollends erkalten, 


ſchlaͤgt ihn auf, und ſtoͤßt die Stuͤcken der Materie groͤb⸗ 


lich, leget folche in eine Glasſchale, und feget fie an die 
$ufe oder in den-Keller zum ließen; fü üehten gar feu⸗ 
tiger Liquor Martis, 


"ah (65) | 
Das Bley zu foloiren, und die Cryſtallen Saturni 
daraus zu machen, in der Chirurgie‘ zu | 
gebrauchen. | 


Aus dem Bley, oder Saturno, werben zweherleh 
füße Cryſtallen gemacht: die eine Art geſchiehet durch die 
Solution des Weineßigs, wie nachgehends folgen ſoll, und 
dieſe wird Saccharum Saturni genennet; die andere 
Art aber wird durch das Aquaſort bereitet, und Cryſtal⸗ 
len genennet, von welchen allhier jetzt ſoll gehandelt wer— 
den. Man granulire ſich Bley hierzu auf folgende Wei⸗ 
fe: Man läßt ein oder etliche Pfund Bley in einem 
Schmelztiegel fließen, und gießt jolches in eine hölzerne 
Mulde, die inwendig mit Kreide wohl beftrichen ift, fehwen« 
fer folches in der Mulde gefehwind um, Damit es ſich zerthei— 
Tet, und durch das Schwenken in die Eleinften Körnlein ver 
wandelt wird, und mit ſolchem Schwenfen hält manan, 
bis es kalt iſt. Oder man nimmt einen nod) richt lan⸗ 
ge gebrauchten Befen, thut denfelben von einander, und 
laͤßt ihn über ein Faͤßchen Waffer halten, gießt das Bley, 
wenn es im Schmeljtiegel gut geflofjen ift, durch den 
Befen in das Waffer; fo werden auch ebenfalls Fleine 


Körnlein daraus, die man aus dem Waffer fammien muß, - 


und trocknen laͤſſet. Diefes find die beyden Arten, das 


a 


sa 


Bley in Fleine Theilhen zu koͤrnen, und auf diefe Weife _ 
wird auch das Bley geförnt, das beym Probiren der Erz 
te sand in Münzen gebraud)et wird. Won Diefem Bley 
thut man in einen Glas» oder Solvirkolben, gießt dar 
auf ein gutes Aquafort, und läßt es in gelinder- Wärme 
foiviren,, gießt die Solution ab, und anderes Aquafort 
darauf, bis alles Bley ſich auf dieſe Art aufgeloͤſet und 
zu Waffer gemacht hat. Diefes Waffer oder Solutio- 
nem Saturni gießt man in eine Solvirſchale, und ſe— 
Get dieſelbe über ein Kohlfeuer zu evaporiren; ſo gebt 
der feuchte Dampf des Aquaforts hinweg ‚und wenn fol- 
ches bis auf die Hälfte davon fo abgeraucher ift, fo fegt 
man es an eine fühle Stelle vom Feuer weg zum An« 
ſchießen, fo ſchießen darinne ſchoͤne, weiße, füße und der- 
be Cryſtallen an, die hebt man nun auf, und die uͤbrige 
Feuchtigkeit davon ab: läßt ſolche weiter evaporiren, bis 
feine Erpftallen mehr davon anſchießen koͤnnen. Dieſe 
müffen getrocknet, und befonders in einem Glaſe ver. 
wahret werden. 


(66) 
Den füßen Bleyzucker zu machen, welcher Saccha- 
rum Saturni genennet wird. 

Zu diefer Arbeit nimmt man entweder Bleyglätte, 
oder rothe Mennige, thut ſolche in einen großen weiten 
Stasfolben, und gießt einen guten Weinefig darüber, 
Reiter ſolchen Kolben drey Tage in gelinde Wärme, ent- 
weder auf dem Ofen, oder an die Sonne zu digeriren; 
ſo wird in ſolcher Zeit der Weineßig die Suͤßigkeit des 
Bleyes gewaltig an ſich ziehen. Dieſen Eßig gießt man 
em | alsdann 
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alsdann ab, und wieder neuen daruͤber, und laͤßt es 
mehr ſolviren. Den jedesmal abgezogenen Eßig filtrirt 
man durch boͤſchpapier, und läßt denielben in eine: Eva— 
porirſchale bis zum Anſchuß abrauchen, ftellet ihn in den 
Keller, oder fonft an einen Falten Ort, fo ſchießen in 
etlichen Tagen große Salzernftallen an, als wie ein weiß. 
fer Canarienzucker, ganz weiß und füße.  Diefe Solu- 
sion gießt man num wieder ab, und laͤßt fie ferner eva« 
poriren amd zu weiterm Zucker anfchießen; ſo erlanget 
man auf diefe Art das wahre Saccharum Saturni, 
oder Bleyzucker. 


| (67) 
Das Bley zu einem cothen Olco zu 
bringen. | 
Zu diefer Bereitung nimmt man am beften, wie 
äch es immer feldft gemacht habe, Bleyweiß, welches 
nichts anders, als ein durch Eßig zerflörtes und zermalm⸗ 
tes Bley if. Diefes muß man Flarreiben und in einem 
Glaskolben mit Efig wohl übergießen, daß folcher eine 
quere Hand darauf fichen bleibe. Dieſen Epig läfie 
man etliche Tage darauf fchen, Damit derfelbe das Bley⸗ 
weiß wohl erfrahire und ſolvire; dann filtriret man dieſe 
Solution durd) ein $öfhhpapier ; fo erhält man eine fchöne 
goldgelbe Solution. Diefe gießtman in eine Evaporir— 
ſcchale, und läßt bey gelindem Feuer alle Feuchtigfeiten 
davon rauchen, fo bleibt ein blutrothes und zucerfüßes 
Del varinnen ſtehen. Dieſes Del hat in der Chi. 
rurgie und Chemie feinen ganz befondern Nutzen, Das 
‚von bier weiter viel zu reden, zu weitläuftig fiele, und 
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mir auch die Zeit zu einer weitläufigen Erflärung nicht 
zuveichen würde, Sch gebe aber den Rath: ein jeder 
mache diefe Sachen felber, wie ich gethan babe, fo wird 
er auch) ihren herrlichen Mugen finden lernen. 


(68) | 
Die Duinteffenz des Saturni, oder des Bleyes, 
als feines edelſten Schatzes, zu einem füßen, blut- 
rothen und wohlriechenden Del zu deftilliven; 
ein Arcanım. 

Das fünfte Wefen des Bleyes, ober Quinteſſenz, 
iſt fein größter Schatz, der fo wohl in der Medicin ins 
nerlich, als auch in der höhern Chemie zu nugen ift. Es 
iſt aber diefes gar herrliche Del zu madyen, und zu ge« 
brauchen, noch nicht fehr befannt worden, und deſſen 
Geheimhaltung auch nod) bis ißo verſchwiegen geblieben, 
Vorher befchriebene zucerfüße Cryſtallen, und Olitaͤt 
bes Bleyes, ift nur durch eine Ertraction aus deffen of 
fenem Körper zu erlangen, und vielen. Chemicis und Bil, 
‚erarbeitern bekannt, und diefelben werden auc) in uinfern 
Apotheken gefunden und gebrauche, Die Quinteſſenz, 
oder fein innerliches Wefen, fo nad) feiner Aufſchließung 
durch die Deftillation im Feuer aus ihm erhalten wird, 
iſt dasjenige, das längft von vielen ift verlanget worden, 
und wovon die Philofophen fo viel Gutes reden, unddek 
fen Kraft forühmen. Ich habe örey Jahre im Bley 
und defien Anhang nad) diefem Del gearbeitet, und doc) 
Daffelbige nicht erlanger, fondern ein unrechtes dafür ans 


geſehen, das mir aber den verlangten Effect nicht that, 
bis 
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dis id) nachgehends durch eine wunderliche Unterfuhung 
daffelbe unverhofft zu fehen und zu riechen bekam; wel« 
che Bereitung mit allen ihren Handgriffen von Anfang 
bis zu Ende auf folgende Weife geſchiehet. 


Man nehme 6 Pfund rothe Mennige, thue diefel« 
be in einen großen Glesfolben, und gieße fo viel Wein— 
eßig Darüber, daß folcher 6 Zoll hoch darüber ftehe, vero 
‚wahre den Kolben wohl mit einem Korfsftöpfel, und ſe⸗ 
ge ihn an die Sonnen» oder Ofenwaͤrme, drey Tage lang, 
zu digeriren. In diefer Zeit wird fid) der Eßig, fo hoch 
als ein Gold, gefärbet habenz die Solution aber zucker⸗ 
füße ſchmecken. Diefe Solution gießt man ab, und fil- 
£riret fie durd) ein Söfchpapier,, alsdann, wenn man ſie 
alle beyfammen Hat, thut man fie in einen weiten Glas. 
folben zufanimen, und einen Helm darauf, ſehet ihn im 
«in Balneum Mariae, und treibet in ſolchem Waſ— 
ferbad.alte Feuchtigkeit bis aufdie Dlität Davon herab. Es 
wird aber ein fleißiges Auffehen und Abwarten erfordert, 
um in ſolchem Bade zu deftilliven, cheils wegen Abwar⸗ 
gung des Feuers, fo nur mäßig hierben feyn muß, un® 
theils auch wegen des Einkochens des Waſſers im Keffel, 
weldyes immer mit andern heißem Waſſer muß erfiget 
werden, damit man nicht etwa Faltes Waſſer, aus Un⸗ 
achtſamkeit und Verwahrloſung, darein gieße, und die 
Deſtillation dadurch unterbreche, welches zu attendiren 
eben nicht eines jeden Werk if. Wenn nun ſolche Des 
ſtillation volbrache ift, und die Materie auf dem Grun⸗ 
de des Kolbens, als ein dickes Del, noch ftehet, fo hebt 
anan es aus dem Kefiel, und machet dann den Helm her⸗ 
unter, gießt auf dag Ueberbliebene in dem Kolben fris 
92 ſchen 
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ſchen und neuen Weinefig, der, wenn er von rechter des 
ſtillirter Art ift, um defto beffer iſt; ſchwenket diefe Er- 
fraction in dem Kolben zufammen, und filtriret ſie durch 
ein Söfchpapier,läßt die Solution alsdann indem Bade wic⸗ 
der, gleich wie vorher, abbdeftilliren, bis daß es wieder, 
als ein dickes Oel, ftehen bleiber. Dann gießt man fris 
fhen Eßig darauf, ſchwenket alles gut um, und filtri- 
ret es durch ein Loͤſchpapier, damit jederzeit die Feces 
rein davon fommen. Die Solvirung mit neuem fri⸗ 
fhen Eßig muß zu ſechs und mehrmalen wiederholet wer⸗ 
den, bis man ſiehet; daß ſich Feine dicke, trübe und 
prenzliche Haut mehr auf dem rothen Del finder, wel« 
ches Del man in eine Glasretorte gießt, doc) darf diefels 
be nur um den.dritten Theil damit angefüller feyn. Dies 
f 8 Del beſtehet gern in der Kälte, und wird zu einem 
braunen Salze. Diefes Salz aber muß im euer aus 
einem Topfofen ganz behutſam und gemaͤchlich deſtilliret 
und getrieben werden, man muß auch zu der Vorlage 
etliche Flaſchen oder Kolben in Bereitfchaft liegen haben, 
die gut und wohl anpaffen, ob folche ſchon nicht fonders 
lic) groß feyn, denn es kommen hier feine Dämpfe oder 
giftige Dünfte, weil die Materie, die deſtilliret wird, ein 
offener und weicher Körper if. Alsdann deſtillire man 
mit gelindem Feuer die überflüßige Feuchtigfeie ab, fo 
gehen faure Spiritus, und endlich, wenn es alles auf 
die Trockne kommt ‚ein braunes ftinkendes Del, Wenn 
nun die Retorte den andern Grad des Feuers erhalten 
bat, fo calciniver fi) die Marerie in der Netorte, und 
wird Eohlfchwarz, läuft auf wie ein Wefpenneft, und 
fteiget in die Hoͤhe. Wenn num das flinfende Del alle 
vorbey ift, fo hält man mit dem Feuer an, bis man fies. 
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het, daß rorhhelle Tropfen.geben. Nun muß man die 
Vorlage abthun, und geſchwinde eine andere anftoßen, 
damit Feine Luft in die heiße Retorte ſchlage, und diefels 
be nicht zerſpringe. Die rothen bellen Tropfen werden 
fo Fräftig wohlriechend feyn, daß fie das ganze Laborato⸗ 
rium erfüllen. Dieſe muß man befonders auffangen, 
und es fo lange freiben, als etwas gehen will: denn diefe 
find eben der Schatz des Saturni, oder deffen Quint— 
eſſenz; wovon ich weiter nichts ruͤhmen nod) fchreiben will, 
es ift ſchon an dem genug, | 


(69) 
Das befte Bleyglas zu machen zum 


Figiren. | 
Mie was für Mugen die Blengläfer in der Chemie 
zu gebrauchen find, it fehon jedem Chemico befannt, date 
um ich aud) von ihrem Lobe aflhier nicht viel reden, ſon⸗ 
dern nur anführen und zeigen will, wiedas rechte Vitrum 
Saturni am beften zu bereiten fey, mit welchem alle fluͤch⸗ 
tige Geiſter des mineralifchen Reichs, als mit ihrem Bans 
de, koͤnnen gefeffelt und gebunden werden, um mit Rus 
Gen Gold und Silber daraus zu erlangen. Aller Mes 
talle Kraft und Vollkommenheit ift am ftärfften, wenn 
fie den Glasgrad erreichet haben; ja der Lapis Philo- 
fophorum ſelbſt ift nichts anders, als ein. vitrificirtes 
Gold, oder Vitrum Solis, welches mir Fein Artiſt, 
der'denfelben Fennet, laͤugnen kann. Ebenermaßen will 
ic aud) hiermit von dem Vitro Saturni fagen, daß ſol⸗ 
ches, feiner vitrificirten Kraft nach, aud) vieles in der 
Firxation der flüchtigen, mineralifchen und metalliſchen 
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Geiſter ausrichten kann. Da aber deffen Anfangsförper, 
der Saturnus, von einer gar flüchtigen und zerfiörenden 
Natur it, fo ift auch) von diefem feinem Kinde, als dem 
ausgebohrnen Vitro Saturn, noch Feine folche fire Ber 
frändigfeit zu hoffen, als von Golde. Wer fid) Dauer- 
hafte und beſtaͤndige Schmelztiegel bereiten, oder die 
waldenburgifihen Tiegel haben kann, der kann mit weit 
höherm Nutzen diefe Glaͤſer gebrauchen. Denn durch 
die ſchlechten und gemeinen Heßiſchen Schmelztiegel geht 
das Vitrum Saturni zu bald dur); der Mugen davon 
iſt zwar unausbfeibend, aber Die Seichtflüßigfeie und Durch« 
dringfichkeit dieſes Geiftes iſt garzu groß, Daß man ſich 
nicht genugfam dafuͤr huͤten kann. ie Bereitung bie 
fes Glaſes geſchiehet auf diefe Weife: Man nehme eine 
gut? reine Süberglätte ı Pfund, rein gefchlämmten und 
wohl getrocneren Leim ein halb Pfimd, guten Borap 
4 Loth, und rein gefloffenes Salz gLoth, Arfenif gLoth. 
Diefe Dinge alle wohl unter einander gemifcher, und for 
de in einem vertutirten Schmetztiegel vor einem Gold» 
ſchmieds⸗ oder Schlöffergebfäfe zufammen geſchmolzen, fo 
wird man ein gar herrliches, ſchneeweißes Figirglas ers 
halter, und diefes tft das rechte Bleyglas. Eollte fols 
des etwa in dem Tiegel gelb geworden feyn; fo ift es 
fein Schade, denn die Veränderung deffelben kommt 
don dem Sein ber, nachdem folcher martiafifch oder nes 
nerifch gewefen it. Ja wenn man ſolche Materie nur 
in einem eifernen Mörfel ſtoͤßet, der etwas verroſtet iſt, 
fo wird das Glas davon ganz braun. 
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} (70) 
Den MercuriumVivum zu gelben Erpftallen auf: 
zulöten, gleich den Topafen. 

Der Mercurius Vivus, der fonft auch Quecfils 
ber genennt wird, ift feiner weſentlichen Beftalt nad) ein 
wunderliches Metall, flüßig und laufend, obne einige 
Coagulation noch Härte; doc) hat er eine metallifche Wer 
ſenheit, darum ev auch von den Alten mit unter die Me— 
talle gezäblet worden, er ift aber mehr von einer arfenis 
Ealifchen als fulphurifchen Eigenſchaft, Ealt und phlegmaz= 
tifch,wadurch er von dem Regiment derweißen Aſtrorum 
zeuget; denn fein folarifches Feuer ift in ihm verborgen, 
und zum Centro eingefehret. Viele haben diefen merale 
lifcher Liquorem für die erften Univerfalanfänge der Me: 
talle gehalten, und den berufenen Lapidem Philofo- 
phorum daraus verferfigen wollen; wie ſtark diefelben 
aber angelaufen, lehrer noch heut zu Tage Die Erfahrung, 
Was aber diefes Metall für Nutzen in der Erperimentafs 
chemie hat, um ihn zur Mediein und Chirurgie zu gebrau« 
chen, foll bier in feiner Anatomie mit folgen. 

Wenn man den Mercurium recht auffchließen will, 
fo muß diefes im Anfange durch das Aquafort gefchehen; 
wenn nun diefes in feine Solution gebracht worden, fo 
zerfrißt es denfelben, zu einem fubtiien Kalf. Man muß 
aber Hierzu wohl acht Theile Aquafort nehmen , denn die: 
fes, ob es fhonjals ein Waffer anzufehen ift, fo iſt es doch 
ſchwerer, als das Gold feldft aufzulöfen. Wenn das 
Aquafore den Mercurium alle aufgelöfet bat, es fey nun 
in klarer Waſſergeſtalt, oder daß ſich derfelbe auch mit 
präcipitivet hat, fo gießt man es zufammen in eine Eva⸗ 
porirſchale, feßt es ineine Sandfapelle, und läßt bey ges 

—— : 77 findem 
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lindem Feuer die Feuchtigkeiten alle davon evaporiren, 
bis auf die Trockene, alsdann gießt man einen Weineßig 
darauf, und macht dadurch wiederum eine Solution, laͤßt 
dieſelbe in der Schaale heiß werden, bis zum Kochen, Man 
filtriret darauf dieſelbe, und klaͤret ſie dadurch ab; dasje— 
nige aber, was im Filtro zurück bleibet, ſondert man das 
von ab, und laͤßt dieſe Solufion in der Evaßktefchafe abs 
rauchen bis zum Anfchuß, das ift, bis zum dritten Theily 
wenn biefes alles gefcheben , fo läßt man es im Keller an⸗ 

fhießen, und zu Erpftallen worden. Dieſe Ctoſtallen ſchie⸗ 
Ben an der Farbe gelb an, als wie die Topafen, und dies 
fes macht die Solution des Eßigs, fie ſchießen auch oblang 
an, in der Form eines parallelogrammatis, welches eis 
ne artige Art von Anſchuß ift, den leichtlidy niemand ken⸗ 
net, als wer diefe Arbeit recht weiß. | 


(71) — 
Den Merecurium zu einem rothen Oleo aufzu— 
ſchließen; ein Arcanum. 

Wer den Mercurium zu einem rothen Oleo' bereis 
ten will, der muß denfelben erfilich aufgufihließen, und fein 
innerſtes Herz aus ihm zutheifen wiffen, Wenn alle Se 
digkeit vom Mercurio gefchieden worden, alsdann kann 
man erſt fein innerftes Weſen zu fehen befommen, und ob 
der Mercutins ſchon ein weicher, metalfifcher Körper iſt, 
der, dem Anſehen nach, gar leicht zu folniren fiheint, ſo 
weiſet doch die Erfahrung, daß zu feiner erſten Auffchtiefe 
funa dreymal mehr Aquafſort erfordert werde, als zu dem 
Golde ſelbſt, welches dach, dem Anſehen nach, der aller⸗ 
compacteſte und ſchwerſte Koͤrper iſt. Sobald der Mer: 
curius nur noch die geringſte Irdigkeit bey ſich verſpuͤret, 
ſo 
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fo verkleidet fich fein Geift darein, und wird darinnen coa« 
guliret, wenn ſolchem aber durd) die öftere Solution als 
les benommen ift, daß derfelbe Fein Bißchen Rauch noch 
Dampf der Irdigkeit bey fich ſpuͤret, fo kann er zu feinem 
koͤrperlichen Wefen mehr anfchießen, und bleibe in Delge» 
ſtalt ſtehen. Dieß ift feine geiftige Weſenheit, aus dem 
Syderiſchen alſo gebildet, ohne einige elementarifche Be— 
deckung und Befleidung mehr. Man folvire alſo den Mere 
eurium in Aquafort, und wenn fich derfilbe alle auſſolvi⸗ 
ret hat, ſo laͤßt man ſelchen in einer Evaporirſchale abrau— 
chen, und wenn dieſes geſchehen iſt, ſo gießt man Weineßig 
auf dieſen Mercurium, und extrahiret den reinſten Theil; 
die erſte große Irdigkeit aber, deren ſich eine große Mens 
ge ſetzet, thut man hinweg. Wenn mm der Mercurius fol- 
viret iſt, fo ſiltriret man ihn aflezeit Durchs Söfchpapier,und 
laͤßt die Feuchtigkeit Davon verrauchen bis auf Die Trockne. 
Nenn diefes wieder geſchehen if, fo gießt man wieder 
Weincfig darauf, um den reinſten Theil derſelben wieder 
zu ſolviren; diefe Solution aber leget in.der Filtration wies 
de: eine andere Art von Fecibus ab, die wie die Fiſchſchup— 
pen ausſehen. Dieß läßt man nun wieder evaporiren bis 
zur Trockne, und alsdenn wieder mit frifhem Weineßig 
ſolviret und filtriret, da werden ſich Feces, gleich den Weis 
zenkleyen, zu Boden fegen, Wenn aber die Feces alle davon 
geſchieden find, und ſich der Mercuriafgeift in nichts mehr 
kleiden kann, fo bleibet derſelbe in Geſtalt eines rothen Oels 
ſtehen, das nimmermehr zu keinen Cryſtallen mehr an. 
ſchießt, weil es keinen irdiſchen Koͤrper mehr bey ſich fuͤh— 
tet, ſondern geiſtiger Natur und Weſenheit iſt. Wer dies 
fee Meremialoͤl kennet, und ſolches zu gebrauchen weiß, * | 
wird ſich deſſen gewiß erfreuen. 
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(72) 


Aus dem Mercurio Vivo ein weißes —— zu 


erlangen; ein Arcanum. 


fr) 


Ein weißes Oleumift auch ebenfalls aus dem Mereite 
rio zu bereiten, und zwar iſt der Proceß der Ardeitdem vor⸗ 
hergehenden gleich, außer nur, Daß die Erfraction und Auf⸗ 


ſchließung deffelben nicht auf einerien Art geſchieht. Bey 
Erhaltung des roihen Olei Mercurii ward derfelbige mit 


Weineßig ertrohiret; hier aber geſchiehet es mit warmen 


Waſſer. Wenn nun die Solution wohl filtrirer ift, fo kann 


diefelbe in einer Fvaporirfchale wieder abrauchen, und bis 


zur Trocfene gebracht werden. Diefe num wieder mit heis 
fem Waſſer folvirer, fodann durchs Loͤſchpapier filtrirer, 
‚und diefes ferner wieder Durch das Abdünften zur Trockene 


gebracht. Diefe Solution mit heißem Waffer aber muß 


fo oft wiederholet werden ‚als fich noch Feces dabey fins 
den faffen, und der Mercurialgeiſt nod) in einem Köper ans 
ſchießt. Sobald ihm aber alle Irdigkeit benommen iſt, 
fo bleibt er, als ein weißes cryftallinifches Del und als ein 
recht fettes ſchweres Mercurialöl, fteben, das gleich dem 
erften rothen Del von großer Nutzbarkeit iſt. Dieſes iſt 


nun die Quinteſſenz des Queckſilbers unddeffen wahre Zus 


bereitung, welches particulasiter auf viele Wege zu nus 


gen iſt. 


(73) 
Den Mercurium durchs Oleum Vitrioli zu 
| coaguliren. 
Der Mercurius laͤßt ſich coaguliren und ſchmelzen 
durch das befannte Oleum Vitrioli, wenn ſolches das 
mit gefochet und foloiret wird; aber die Gewalt und 


Stärfe | 
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Stärke Hat es nicht, den Mercurium in feinem Inner⸗ 
ften anzugreifen, und denſelben recht mit Beſtand zu figie 
ren. Der Geiftaber ausdem Saturno binder denfelben nur 
mit Beftand. Dem Procef zu Folge, wird diefe Arbeie 
alfo verrichtet: Man nehme ı Pfund Mercurium Vi- 
vum, thue denfelben in eine Ölasretorte, und gieße dazu 
2 Pfund Oleum Vitrioli,lege ſolches in einen Toptofen, 
und [utire eine Borlage vor, alsdann fange man an zu de— 
ſtilliren, und diefes zwar alfo,daß alles zu kochen anfange, 
und halte fo lange an, bis das Oleum Vitrioh alles im 
Kochen heruͤber gegangen if. Wenn nun das Oleum 
alles übergefochet ift, fo ninnmt man die Retorte heraus, 
und zerfchläget fie, fo findet man den Mereurium fo feft 
darinnen coaguliret, daß er fi) haͤmmern und fehlagen 
läßt. Wie gehe nun diefe Arbeit zu, im verfchloffenen 
Gefäße läßt fi) dieſer Geift fo fehön binden, daß ihm 
nichts zu vergfeichen ift, aber das offene Feuer will er niche 
vertragen: Doch iſt derfelbe nicht zu Silber noch capelfe 
. beftändig gemacht, fondern nur zu einem fejten und ers 
ftarrenden Körper gebracht worden; welches aber doch ein 
feines Kunſtſtuͤck iſt. 


(74) 
Den Mercurium dur den Saturnum zu 
coaguliren. | 
Daß der Mercurius Vivus durch den Saturnum 
zu coaguliren und zu figiren (ey, fügen alle-Phitofophen 
in ihren Schriften; doch muß diefes nicht fo obenhin ans 
geſehen und alfo verftanden werben, als wenn es blos 
durch) den $eib des Saturni, oder das Bley verichtet wers 
den koͤnne, fondern es geſchieht einzig und allein durch 
Bi das 


124. 


das innerſte Geblüt-feines Herzens. Diefes bezeugen der 
Saturnus mit feinem rohen Leibe fchon, weil er durch fei« 
ne große Kälte das feurige Leben des Mercurii geftehend 
und gefrierend, uad ihn zu einem unbeftändigen $eibe, wie 
er felbft ift, machet. Zu dem Ende fo nimmt man 
Bley, machet es fließend, und gießt eg, in einen heiß ger 
machten reinen Scherben, und läßt folches ftehen und er— 
falten, Wenn es nod) etwas heiß und weich ift, fo machet 
man in der Mitten eine Grube hinein, und, fobald esnur _ 
nicht mehr fließer, ſchuͤttet man in diefelbige lebendigen 
Mercurium, fa wird ſich derfeibe Darinnen zu einem bes 
greiflichen Leibe coaguliren, der ſich treiben und haͤmmern 
läßt, der aber doch flüchtig und unbeftändig, wie der 
Saturnus ſelbſt, iſt. Ob nun fchon durch dieſe ermiefene 
Probe des coagulirten Mercurii weder Gold noch Silber 
heraus koͤmmt: fo iſt dieſelbe Doch, nebſt dem Vorherge⸗ 
henden, ein ſicheres Zeugniß, daß der Mercurius doch in 
einen feſten Koͤrper zu bringen ſey, und um deſto mehr iſt 
auch zu glauben, daß ſeine rechte Fixigkeit und Beſtaͤn⸗ 
digkeit auch wahr ſey. 


Anhang 


Anhang 
dem wahren | 
Subjecte der Alchemie, 
| woraus einzig und allein 


der Stein der Weifen 


zu verferfigen ift. 
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Bon der wahren Erkenntniß und Erforſchung der 
"Natur, und ihrer tief verborgenen 
Geheimniſſe. 


⸗ I, 


De Subjectum der Alchemie zu wiſſen, um den Stein 


der Weiſen daraus zu verfertigen, iſt nicht ein ges 
ringes Naturgeheimniß; und die Chemici find in ihren 
davon gefchriebenen Buͤchern felbit Darüber noch nich eie 
nig. Mod) ein größeres Geheimniß aber ift es, ſolches 
Eubjectum recht aufzuſchließen, und die tria Princi- 
pia Metallorum daraus zum Verſchein zu bringen, 
und den Lapidem dadurch auszuzeitigen. Daher kommt 
es auch, daß ſe wenige Meifter in Diefer Kunft zu fine 
den find, weil die meiften davon in den Sehrjahren zu 
fterben pflegen. | 
2 

Wer die verborgenen Wege der Natur erforfchen 
will, der muß auf alle ihre Wirkungen genau Adırung 
— damit er daraus erkenne, wo dieſelbe zu wirken 
aufhoͤre oder ſtille ſtehe, um ihr mit unſerer Handreichung 
darinnen zu Hülfe zu fommen. 


$- 3% 
Der Anfang folder phyſikaliſchen Betrachtung , wel⸗ 
che dazu dienet, umsuns eine Idee von allen ſichtbaren 


und begreifichen Dingen zu marhen, Eann in dem vegee 
tabili⸗ 


* 


4 


ı28 


8 


| tabififchen und animaliſchen Reiche gemacht werden ; weil 


bie Aufnehme und das Wachsthum diefer beyden Nature 


/ 


reiche uns ganz offenbar vor Augen lieget, die Wirkung 
der Natur bey der Öeneration der Creaturen daraus deuts: 
lid) zu erfennen, Es will aber dennoch nicht zulaͤnglich 
feyn, den wahren. Nugen | der höhern Philoſophie durch 
die Betrachtung und Unter ſuchung dieſer beyden Reiche 
allein zu erlangen; indem nach gewiſſer Erfahrung die 
—— Kraft der Natur, ſamt den elementariſchen 

Wirkungen, der hochgebietenden Kraft des mineraliſchen 
Reiches anvertrauet worden iſt, wie Die Practik dererjes 
nigen ausweiſet, die in Unterſuchung dieſes Reiches auf 
den rechten Naturwegen einher gegangen find, Dahe— 
to einem jeden Forfcher natürlicher Geheimniſſe am beften 


zu vathen iſt, fid) die wahre Anatomie und Unterfüchung. 


des niineralifchen Reiches am eifrigften angelegen feyn zu 
taffen, weil in ſolchem Reiche allein dasjenige zu ſuchen 
und zu finden iſt, was uns den größten Nutzen in Anſe⸗ 


Hung zeitlicher Gluͤckſeligkeit verſchaffen kann. 


§. 4. 
Weil nun die Werkſtatt des mineraliſchen Reiches, 
wo Metalle und Mineralien ausgezeitigef und gar geko— 
het werden, unfern Yugen zu tief in der Erden verbor⸗ 
gen lieget, daß wir alſo deren Anfang und Ende in ſol⸗ 
cher weder fehen noch erfennen können, auch biefelbe we— 
gen Kürze unfers Lebens — zu erreichen ver⸗ 
moͤgend ſind; ſo iſt uns die Naturbetrachtung, als ein 
Geheimniß, verſchloſſen geblieben. | 
— 
v - 
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| u 

Es ift nicht zu läugnen, daß von der Naturbe 
trachtung diefes mineralifchen Reiches, und wie deffen 
fo hart coagulirte und verſchloſſene Bande zu eröffnen 
ſeyn, fehr viele Bücher voll gefchrieben worden find; als 
lein fie nußen ung doch wenig, und der wahre Schatz deſ⸗ 
felbigen Eatın daraus noch nicht erlangee werden, weil 
ſolche Schriften meiltentheils nur mie bloßen Meynungen 
und eigener Einbildung angefüllee find, ım den eitein 
Ruhm der Naturgelehrſamkeit badurch zu erreichen. 


4. 6 


Deß die Theorie dieſer Wiſſenſchaft, ober das ſlel⸗ 
‚Bige Buͤcherleſen, der Practik und gruͤndlichen Erkennt⸗ 
niß derſelben, den Weg bahnet, die Zerlegung der Mi— 
neralien durch die Chemie nach der wahren innerlichen 
Phyſik zu zeigen, wie nämlich die Generation der Mes 
talle und Mineralien bey den Erzten in den Gängen und 
Adern der Erde gefihehe, iſt ebenfalls nicht zu läugnen; 
wenn wir uns nut zum voraus hierbey eine Materie feft 
feßen , die den weſentlichen Saamen diefer mineralifchen 
Creaturen vorfteller, - Der erfte Urſprung derfelben, und 
wie folder Saamen zu einer fernern Fortpflanzung und 
Vermehrung mag gefunden werden, wird ohne eine be⸗ 
ſondere tiefe Einſicht doch noch nicht erkannt, weil dieſes 
ein Geift ift, der in den Metallen und Mineralien der 
Erden zu tief in dem Centro verborgen lieget. 
—— 

Daß die Metalle und Mineralien in ihren Gaͤngen 

und Adern der Erden auch ihren eigenen und befendern 


Kunſt. II. Th: Ss Saamen 
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Saamen bey ſich führen, daraus fie gezeuget und gebohren 
werden, gleich den Creafuren des vegetabilifchen und anie 
malifchen Reichs, weiß heut zu Tage faft ein jeder Berge 
mann, und es braucht Feines fernern Beweiſes. Pra— 
etifch aber davon zu reden, fo finden wir folche ihre erfte 
Saamensart in den Mineralien bey ihrer Zerlegung, und 
man fann daraus Flar erfennen, daß der Schmefel der 
Mater, und der Mercurius die Mutter aller Metakfe und 
Mineralien fey; doch wird eben noch nicht fo leicht zu ſin⸗ 
den fepn, welches eigentlich der rechte Schwefel und Mer« 
curius fey, woraus die Metalle in ihrem erften ER 
gewachſen ſind. 
9 8 | 
Wir finden in der Anatomie * —— des 
mineraliſchen Reichs durch die Chemie ſehr wohl, daß 
derjenige Schwefel, der den Metallen in den Erzten an- 
haͤnget, nicht, mehr der erſte Saamen berfelben, fon- 
dern vielmehr ihr Nutrimentum und Erhaltung fen, dar« 
‚aus die firen Metalle zu ihrer Beftandigkeit, oder die 
ungeitigen, um fid) dadurch fir und feuerbeftändig zu ma⸗ 
chen, die erhaltende Nahrungsfraft ausfaugen; darum 
wir den Schwefel der erftern obern coagulirten Ausflüffe 
nicht mehr darinnen finden, nod) erlangen Fönnen. Denn 
es wird allhier derjenige Schwefel gemeynet, der in der 
Eompofition der Erden feinen Mercurium und weibliche 
Natur empfangen hat, daß durd) die Wirfung der ver- 
mifchten Elemente fire und feuerbeftändige Metalle dar⸗ 
aus koͤnnen gezeuget und gebohren werden. 
9. 9 
Daß der erfte himmliſche Schwefel von einer firen, 
feuerbeftändigen und unverbrennlichen Eigenfchafe fen, 
der 
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der durch die Feuchtigkeit des Mercurii in einer lebendi⸗ 
gen Erhaltungsfraft genähret wird, zeiget und beweifee 
ins die genaue Betrachtung der mineralifchen Anatomie, 
oder die rechte Feuerfunft, indem wir daraus erfennen, 
tie aus diefer verliehenen Naturfraft die nod) in primo 
Ente liegenden Metalle, als mit ihrem eigenen Feuer, 
durch Antrieb der elementarifhen Wirkungen, fortges 
bracht, nusgegeitiget und feuerbeffändig gemacht werden, 
datum wir den Schroefel der eriten obern coagulirten Yusa 
flüffe nicht mehr darinnen fehen noch finden koͤnnen, der 
Grund desjenigen aber, was wir dadurch wiffen wollen, 
wird hiermit eben noch nicht erkannt. 
‘. 10. 

Wir koͤnnen zwar durch vorhergehende Erklaͤrung 
einen Blick in die innere Weſenheit der verborgenen las 
fur hun, wenn wir einen unwandelbaren feſten Grund 
dadurch geleget Haben, Die primam Materiam der Phi- 
loſophen in dem mineraliſchen Reiche zu ſuchen, unb 
- wenn wir erwägen wollen, daß, wenn man unvollfoms . 
mene Metalle, diefer Kunft nach, in Gold verwandeln 
will, welches der Wille der Natur ift,) man auch 
im Anfange die erfte Wurzel der Metalle dazu nehmen 
müffe, und daß in dem vegetabiliſchen und animalifchen 
Reiche zu dergleichen metallifchen Saamensarf gar nichts 
Zulängliches und Taugliches vorhanden ſey; und od fol 
ches aud) ſchon in unverftändigen Schriften gelehret wird, 

fo muß man ihnen, weil eg wider allen Beweis der Nas 
tur iſt, Sierinnen feinen Glauben geben. 
* . 12” 

Wenn wir uns weiter zu der Anatomie des mine⸗ 
erh Neichs wenden, fo Finden wir in felbigen gang 

| x 3 deut⸗ 


F 
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deutliche und gründliche Spuren der trium Principio- 
rum Lapidis Philofophorum, daß naͤmlich diefels 
ben müffen mineraliſch und abfolut aus feinem -andern 
Reiche fenn: denn die Farbe zeigt ung in den Metallen 
den Schwefel, die Flüßigfeit, und den Mercurium, und 
das Salz die Beftändigfeit, an. Gleichwohl aber iſt 


. folches aus denfelben nicht heraus zu feheiden, und inder 


Geftale darzuftellen, wie es die Klüfte und Gänge der 
Erden zu der Öenerirung des mineraliſcheu Reiches durch 
die obern Einflüffe empfangen haben, und wie es bie 
Weiſen verlangen, wenn es noch prima Materia Me- 


tallorum heißen foll, und wie es in feiner erften geifte 


lihen Wefenheit Sal, Sulphur und Mercurium ber ſich 


führer. Dieſes alles bleibet bey diefer Erlenntniß un⸗ 


ſern Augen noch verborgen. 


N 12, 


Daß in dem mineralifchen Reiche viel herrlicher⸗ 


und vollkommenere Medicamente zu menſchlicher Geſund⸗ 


heit zu finden ſeyn, als in dem animaliſchen und vegeta⸗ 


biliſchen Reiche, ja daß in ſolchem die concentrirte Kraft 
der ganzen Natur, bey einem unanſehnlichen und ſchlech⸗ 


ten Subjecto, ganz rein und ohne allen Mangel zu fin- 


den und zu erlangen ſey, haben ſchon viele beruͤhmte und 


erfahrne Medici gelehret und dargethan. Welches aber 


dasjenige Subjectum ſey, und was es unter den Mine⸗ 
ralien der Erden eigentlich ſuͤr einen bekannten Namen 


babe, wobey es die Bergleute, ja auch die Kinder, zu, 


nennen pflegen, dieſes ift verborgen, und der Stein des 
Anftoßens, woran ſich die Meiften ärgern, und dieſes 


äwar darum, diemeil in ſolchem Subjecto derjenige Geiſt 


enthal⸗ 
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enthalten ift, der den Schlüffel zu dem größten Scha« 
ge der Welt bey fich führer. 


§. 1% 

Es iſt eine einzige Materie in der ganzen Welt zu 
finden, welche fic) ihrer Wefenheit nad) zu dem minera- 
lifchen Reihe befenner, aber Fein Metall nicht in ſich 
führer, und doc) die Kraft und Wefenheit aller Metalle 
in fich beſchließt. In dieſer Materie ift einzig und allein 
der Mereurius philofophorum, ber alles, was die 
Weifen fuchen, in ſich begreift, gang ungebunden, und 
in einer irdifchen Schaale coaguliret, und verborgen, zu 
finden und anzutreffen, In allen andern Dingen, Mes 
tallen und Mineralien ift das Humidum radicale zu 
ſehr ausgetrocfnet, und in die Wirfung des metallifchen 
Wefens gebracht worden , und mithin der Mercurius 
verdorben. 

§. 1 

Das Subjectum aber ber Philoſophie ift das wah⸗ 
re Eletrum Minerale immaturum Theophrafti 
Paracelfi, daraus das Chaos Confufum der Weifen 
erhalten wird, welches von feinem Fluche, den es aff« 
bier, wie alle Ereaturen, angezogen hat, und mit 
welchem es gänzlich vermifcher ift, muß wohl gereiniget, 
und aus ihm zwey centralifche Feuer gemacht werden, ein 
flüchtiges, und ein fires. Denn der gedoppelte Saas 

en der Weiſen muß aus dem Herzen des alten Satur⸗ 
ni oder Minerals ausgezogen und ausgetrieben werden, 
auf daß Acer und Saamen eine geiftlicdye neue Weſen⸗ 
beit erlangen mögen, fonft taugt alle Arbeit nichts. 
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§. 15. | 
Das Subjectum dev Weifen wird auch gar öfters | 

die Minera Saturni genannt, das iſt, Bleyerzt, weil 
fie dieſes Planeten Eigenfchaft ift, und der erfte Anfang 
der Metalle, und weil der Saturnus der alte Kinderfreſ— 
fer gebeißen wird, der alfe Metalle in ſich verſchlucket; 
und weil diefe Materie aller Metallen Natur und Wefen: 
beit in ſich verborgen hat, fo wird es figürlich damit ver- 
glihen, daß man aljo keinesweges irren, und ein gedies 
genes Bley⸗ oder Weiſigoldenerzt, ober Glaserzt, Das 
für annehmen kann. Denn darinuen iſt unſer Univerſal⸗ 
mercurius nicht verborgen, denn dieſe Erzte ſind zu Me— 
tallen geneigt, unſer Subjectum aber muß zu keinem be⸗ 
fondern Metall ſpecificiret ſeyn, ſondern nur den allge— 
meinen Mercurium in ſich begriffen haben, der aus 
Sulphur und Mercurio beſtehet. 


ETUI OR CE | 
Wer durch die Phitofophie den großen Schag der 
Melt nachzutrachten gedenket, und die Anatomie des mi: 
neralifchen Reiches durch die Practik mie Nutzen verrich. 
‚ten will, dev muß fid) einen ganz andern Begriff, als 
den gemeinen, von den tribus Principiis Metallo- 
rum zu machen wiffen, und die geiftigen und leiblichen 
Dinge, flüchtig und fir, Feuer und Waſſer, wohl uns 
terfcheiden Fönnen, denn ein jeder muß vorber wohl wife 
fen, was er finden will, damit er in feinen Suchen nicht 
betrogen werde. 





\ §. 17. 

Es iſt uns durch der Philoſophen Schriften zffent. 

lich bekannt On worden, daß ein Subjectum vor 
han, 
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handen fey, barinnen der Schag aller Schäge zur menſch⸗ 
lichen und metalliſchen Gefundheit verborgen lieget, Dies 
fer Saß ift zwar durch viele Beweife von ihnen darge⸗ 
than worden, ob aber foldyes Subjeetum in dem mineras 
lifchen, vegetabiliſchen uber animalifchen Reiche zu fine 
den fen, Darüber ift die Wele felbft noch nicht einig; weil 
viele Naturferſcher, dieſen Schatz zu erlangen, alle drey 
Keiche vergebiich durchgefuchet, und nichts zu ihrem Vor⸗ 
eheil darinnen gefunden haben.  Diefem allen aber uns 
geachtet, bleibet ſolche Kunft doch wahr, ob wohl für 
viele nod) ein Geheimniß. 


§. 18. 

Daß diefes Subjedtum Chemicum im mines 
ralifchen Reiche gefunden wird, darinnen die primaMa- 
teria Metallorum in einem ſolchen Feuersgrade bes 
ſchloſſen lieget, dasjenige damit auszuführen, was die 
Weiſen befchrieben haben , beweiſet der Endzweck, wenn 
wir bedenfen, wozu wir eigentlich eine foldye Univerfals 
Tinctur, oder Lapidem Philofophorm, haben und 
anwenden wollen, nämlich, daß wir Die ungeitigen und 
flücjtigen Meralle dadurch wollen fir und feuerbeftäandig 
madhen; moraus denn leicht der Schluß von fich ſelbſt 
zu machen, daß auch deffen erfte Materie eben auch aus 
einer metalliſchen Wefenheit herftammen muß, ‘Denn 
in dieſem Reiche ift das Sal, Sulphur und der Mercus 
rius von einer weit feurigern und concentrirtern Eigens 
ſchaft, als diefelben im animalifchen und vegetabilifchen 
Reiche gefunden werden. Darnach iſt alfo ein folches 
concentgirtes Teuer, mie zulege der Lapis feyn muß, um 
bie Metalle damit zu verändern, nirgends anders, als 

4 auch 


136 


auch in dem minerafifchen Reiche, zu fuchen. Hierdurch 
iſt auch zugleich die falſche Einbildung dererjenigen gehe 


ben, welche den Mercurium der Weiſen in einem falſchen 
Subjecto ſuchen. Dieſes muß aber diejenige Materie 


ſeyn, die zum ganzen mineralifchen Reiche ſpecißcirt iſt. 


U 
Wer den metatlifchen Saamen in dem vegetabilie 


(hen und animalifchen Neiche zu der metalliſchen Veraͤn⸗ 
derung ſuchet, ‚der betrügt- fich gewaltig, und wer den⸗ 
felden aus der Luft, als einem Scage des aſtraliſchen 
Reiches, durch erdichrere, und in vielen chemiſchen Echrife - 


ten angegebene Magneten, zu erhafchen gedenket, der ir— 
ver ebenfalls. Alle Metalle und Mineralien taugen auch 
nicht zu der philoſophiſchen Arbeit, ob diefelben ſchon in 
den chemiſchen Schriften mit Namen angeführet find, 


Denn der erſte Saamen der Metalle ift in ſolchen (dem 


zerſtoͤret, und in die metallifche Wirkung gebracht, und 
"mithin zu dem Werk der Weifen unfüchrig gemacht wor⸗ 
den. Hieraus wird nun zu erkennen feyn, wie der mes. 
talliſche Saamen zu einer weitern Fortpflanzung der Me 


talfe ie —— ſeyn. 


6. 20. 


Die Philoſophen ſagen, daß die erſte Materie der 
Metalle aus dem Syderiſchen ihren Urſprung habe, (das 
iſt eine ſubtile Feuchtigkeit, daraus die Natur in der Er⸗ 


de Metalle machet) dahero auch viele befliſſen find, nach 
Ha phitofopbifchen Lehre ſolchen Geiſt aus der Luft zu 


erhafchen, oder $uft - und Regenwaſſer, Mayhenthau, 


* und dergleichen 2 bie Erfahrung aber leh⸗ 
ret, 


—— 
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vet, daß afle Bemühung hiermit vergebens gemefen iſt 
Wenn wir aber auf Bergwerfe Achtung geben, allwo 
metallifche und mineralifche Erste gefördert werden, fo 
fönnen wir diefen Univerfalmereurium, der der 'metallie 
ſche Saamen ift, gar leicht in fichtbarer Geſtalt finden 
und antreffen, Da denn diefer eoncentrirte Geift in fei« 
ner mineralifihen Wefenheit inden Erzten ‚als ein Rauch 
und Dampf, fichtbarer Weife aus: und einzieht, und als 
ein vermiſchtes und fehädliches Gift, den Bergleuten 
viele Verdruͤßlichkeit verurfacher; dieſelben öfters durch 
die Dadurch erregten böfen Dämpfe oder Schwaben, (wie 
es bie Bergleute zu nennen pflegen,) gar aus der Grube. 
vertreibet, böfe Krankheiten und die Bergfucht verurfa« 
het, daß mancher davon feinen Geift aufgeben muß. 
Dieſes ift die Wirkung diefes erregten Univerfalgeiftes; 
derſelbe aber ift auch in folcher Geftalt und Wefenbeit zu 
der Verbefferung ver Meralle nichts nüße, weil folcher- 
Durch die elementariſche Wirfung, wie erwaͤhnet worden, 
zu der Generation der Metalle angetrieben, und nm | 
—— ift, 


$. 21. 

Der Mercurius der Weiſen iſt zwar zu feinem ge⸗ 
wiſſen Metall noch Mineral in der Erde ſpecificiret, Doc) 
iſt er ein Specificatum des ganzen mineralifchen Reichs, 
fo, daß alle Metalle und Mineralien ihren Urfprung von 
ihm haben. Er ift mic feiner ganzen Kraft und Gewalt . 
in einem gewiffen-mineralifchen Waffer befchloffen , dar« 
ein er ſich, unter einer irdiſchen Vermiſchung, mit aller 
feiner angebohrnen Wirfung begeben, und fich, als ein 
Rauch und Dampf, evaguliret hat, In ſolchem mara 

35 | tiali⸗ 
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tialiſchen Erdreich hat fich diefer berufene Mercurialgeiſt 
heimlich verborgen , daß ihn auch niemand von fich felbft 
leichtlich finden und erfennen kann. Das Gold der Weir 
fen ift in einem ungeachteten Mineral und Erde zu fin» 
den, und wird von den Krämern und Bergleuten nicht 
verfaufet, weil es niemand kennt, noch zu foichen 
großen Berrichtungen zu, gebrauchen weiß, man findet 
ſolches aller Orten umſonſt. re 


$. 0% 

Unfer rechter Mercurius hat in einem einzigen Din⸗ 
ge feine irrdiiche Herberge, darinnen er, als ein Geift, 
zu wohnen pfieget, und von allen metalliſchen Wirfun 
gen ruhe. Es iſt daſſelbe eine martialifche Erde, die 
im Waſſer gefunden wird, gefalgen ift, und darinnen, 
nad) deren Caleination, die Venus, als ein grüner Vi— 
triol, befchloffen ift, die aber beyde zu unferer Arbeit, 
in ihrer förperlichen Wefenheit, nichts taugen, weil fie 
nur ein Gehaͤuſe und Aufenthalt der primae Materiae 
oder unfers Univerfalmereurii gewefen find, in welchem 
er fich in feiner feurigen Macht und Gewalt concentrivet; 
und unbegreiflicher Weife als ein Rauch und Dampf 
coaguliret bat. 


/ $ 23: 

Es iſt alſo das, was die Weiſen ſuchen, nichts 
anders, als ein Rauch und Dampf, darunter die mes 
tallifche Saamengfraft nad) ihren tribus Principiis, 
verborgen liege. - Diefes ift das Chaos der Weifen, 
aus dem Eledtro Minerali immaturo ausgetrieben, 
und diefer Rauch u und Dampfift in einem einzigen Dinge 

nur 
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nur aflein zu finden und anzutreffen, und fonft in feinem 
andern Dinge in ber Welt mehr, als nur in unſerm 
Waſſer. | 
| — | 
Es iſt zwar der Mercurius dee Weifen in allen 
Metallen und Mineralien zu finden, naͤmlich fpecificiv 
ter Weiſe Metalle und Mineralien Daraus zu generiren; 
dadurch er aber eben zerfiäree wird, und zu dem Werke 
der Weiſen nicht zu gebrauchen ift, fondern blos zu der 
metallifhen Wirkung in den Erzten ver Erde, Es find 
deswegen alle folche metallifche und minerafifhe Erzte, 
die primam Materiam der Weifen zu: bereiten, aus» 
gefihloffen, bis auf eines, wie gezeigt worden, darin- 
nen folcher befchriebener Mercurius nur einzig und allein 
anzusreffen it, und in Woffersgeftale gefunden wird. 


/ n 


In diefem unbegreiflichen Mereurio lieget Diegans 
ze Natur, ganz nackend und blos, und dieſes ift der 
Spiegel, darinnen die Natur allein blos und aufgededt 
zu feben iſt. Diefes geiftige Wefen allein fuchen Die 
Weifen, und mit diefem allein iff dasjenige auzurichten, 
was die Weifen in allen ihren Schriften und Büchern 
befchricben haben, Dieſes iſt der eoncentrirte Mittels 
punkt der ganzen Natur, da alfe Weifen zufammen tref⸗ 
fen; dieß it dag Centrum, daraus alie Eirfel gezogen 
werden; dieß aflein muß der Künftler fuchen, denn alfe 
andere Dinge taugen hierzu nichts. 


§. 26. 
Nun examinire man alle Mineralien, Erzte und 
Dergarten, wie ſolche aus der Erde kommen, die von 
Natux 
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Natur Fein Metall in ſich Halten, (benn in unferer Mis 
nera waͤchſt Fein Metall) bis man diefes berufenen Geis 
ftes Art und Weſenheit darinnen findet, fo wird man in 
feinem Sucen niche irren, Lernet man aber nach der 
$ehre der Philofopben den Stein der Weifen vorhero im 
Kopfe machen, und unterfucher alle Mineralien durch 
ein fleißiges Ueberlegen, ehe man durch vieleiwergebliche 
chemifche Arbeiten viele Unfoften aufwendet, fo wird 
man mit der Arbeit vieles überhoben feyn, 


| $. 27% 

Unfere Cruda Materia, (davon bie Philofophen 
gar wenig ſchreiben,) finder fid) in der Erde in gar vie⸗ 
lerley Seftalt, als grau, gelb, weiß und roth, je nad 
dem die Gebirge befchaffen find, Man Eönnte fie für 
eine mineralifche Erde anfehen, fie wird aber unter bie 
Steine mit gezähler; Doch halten fie viele aud) a einen 
Thon und Setten, wovon es heißt: | 

Das Bergwerk führt ein’n rothen <hon, “8 

Mer den recht kennt, hat großen Lohn. sr 
Desgleihen: hi 

Es iſt ein Stein, und doc) Fein Stein ic, 
und was dergleichen mehr iſt. Es iſt aber aus folcher feine 
Univerfaltinetur zu bereiten, denn die erften Anfänge 
find zu ſehr vertrocknet. 2 


9.28 ; 

Das äußerfiche Anfehen unfers rohen Gubjecti, 
(wovon die Philoſophen ganz ftille fchmweigen ‚und es ver 
* halten) iſt faſt ganz unanfehnlich , ſchlecht und 


unge⸗ 
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ungeftaltet, ohne einigen Glanz und Schein, und erfora 
dert einen guten Kenner, und wenn folches einem nicht 
gezeiget und gewiefen wird, fo trifft man daffelbe ſchwer⸗ 
lich. Es ift eher für eine leere fyleimige Erde anzufes 
ben, als für den großen Schag der Well. So ſehr hat 
ſich dieß himmliſche Lichtsweſen, vor den anfehnlichen 
hoch glaͤnzenden metalliſchen Minern gedemuͤthiget, auf 
daß die Augen der Welt daſſelbe nicht fo leichtlich finden 
koͤnnten, ob ſolche ſchon öfters darüber hinſehen. 







| $. 29 

| Wo unfere Materie gegraben wird, findet ſich fein 
, Metall, denn unfer Mercurius muß in feinem Erzte 
| noch zu feiner metalliſchen Wirkung angetrieben ſeyn; 
ſondern noch darinnen ruhen, und in Austreibung, als 
‚ eine reine Jungfrau, erfcheinen, Die noch nie gebohren, 
‚ oder Metalle ausgezeitiget hat, Hieraus fehen wir nun, 
worinnen unfer Mercurius zu fuchen und zu finden iſt, 
| und was es mit der prima Materia metallorum. eie 
gentlich für eine Beſchaffenheit Habe; welches in feinem 
chemiſchen Buche fo deutlich) und gründlich ift entdecke 
worden, dahero man ſich nicht verirren muß. 


$. 30, 

Wenn unfer Mercurius foll erlanger, und unfern- 
Augen in ſichtbarer Geftale dargeftellet werden, fo muß 
deffen Wohnung, oder fein Mineral mit Feuer verbrannt 
werden, alsdann weicher der Gaft von ihm aus, und 
muß foldyes mit Ungebuld verlaffen, Und das ift die 
erfte Feuerarbeit, folchen Mercurium und Salz daraus : 
au erlangen, welches, wie gefaget, nichts anbers .. ein 

Rauch 
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Hauch und Dampf ift, der fid) aber nachgehends in der 
Deftillation in einen Siquorem reſolviret. Diefer Liquor 
nun iſt der Auflöfer aller Geheimniſſe, diefen verwahre: 
man wohl, Bis man fein beduͤrſtig iſt. 


— 
Es find zwar viele, fo unſere Crudam Mate- 

riam fennen, und diefelbe im Feuer auch aufzufchließen 
miffen, fie verftehen aber die Scheidung der trium Prin- 
cipiorum nicht; wiſſen nicht, was Schwefel und Mer« 
curius beißt, und wiedas Salz der Weifen foll befchaf. 
fen ſeyn, Deswegen kennen ſie auch den Unterſchied zwi— 
ſchen den geiſtigen und koͤrperlichen Dingen nicht, und 
mithin bleibe ihnen die wahre Univerſalmaterie verbor. 
gen. Gie wiſſen auch nicht, was das auflöfende Wal, 
fer der Weifenfey, und worinnen, und duf was Art ſol⸗ 
ches kann gefunden werben, darinnen das philoſophiſche 
Gold folvirer und aufgelöfet wird. Sie hören alte ger’ 
meiniglich mit ihrer Arbeit auf, wo diefelbe anfangen ſoll⸗ 
te, und erhaften das nicht, wornach doc) ihr Verlangen 
ſtehet: denn wer die Kraft und Weſenheit unfers Mercus 
rii nicht verſtehet, der weiß auch nicht, was mit ihm 
auszurichten iſt. | | 


9. 32. RT 
Es find in unferm ausgejagten Mereurio zwey gro⸗ 
fe Lichter begriffen, weil die Kraft der weißen und row 
then Aſtrorum in ſolchem verborgen lieget, das ift, die 
ganze Naturwirfung, der folarifche und lunariſche Saas 
men ‚damit Die geheime Kunſt vom Anfang bie zum En⸗ 
de verrichtet wird. Diefe Entdeckung iſt von den Alten 
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für ein verfchloffenes Geheimniß gehalten und hoch ver; 
ehret worden; denn, mer die wahren Principia des Steing 
nicht zu findenweiß, Der vermag denfelben auch nicht 
zu machen, und irret hierinnen, fo oft er anfangen will. 


$. 33» 
Wenn man den Mercurius der Weifen durch die erfte 
herkuliſche Arbeit erhalten und überfommen hat, fo find 


auf einmal alle Schlöffer und Bande der natürlichen Ges 


heimniſſe eröffnet, und das trübe Fell von den Augen 
abgezogen worden; man wird nachgehends Die andern 
Mineralien, ob folhe auch noch fo ſchoͤn und glänzend 
feben, zu unferm Werfe gar nichts mehr achten, ſondern 


‚allein nur unfere Magneſia verehrten, und ihren in ſich 
beſchloſſenen Geift preifen. Hat man nun auch zugleich 
die innere Kraft des hochbelobten Mercurii erkannt, und 


weiß denfelben recht anzuienden, fo wird es an Vers 


ſtand und Weisheit ferner nicht ermangeln, den Schag 
der Weifen daraus zum Vorſchein zu bringen, Das 
guͤldene Vließ wird uns nad) der Neife der Inſel Cols 


chos, fo Mars in feiner Verwahrung hat, (modon bie 
Weiſen ſagen,) gar wohl zu Theil, und alle Arbeit mit 
einer beftändigen Ruhe belohnet werden, 2 


§. 34. | 
| Die zweyte philofophifche Arbeit ift die Scheidung 
ber Elemente aus ihrem erftien Chaos. Denn wennnun 
Durch die erfte Deftillation aus dem Eledtro Minerali 
immaturo alle Elemente von einander gefchieden find, 


und die Duintefferz derfelben dadurch erhalten worden ift, 


welche Geſtalt und Weſenheit, geiſtiger und ganz unbe⸗ 
greifld- 
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greiflicher Weite, unfern Univerfalmercurium praͤſentiret 
ſo muͤſſen dieſelben nun noch weiter geſchieden und aufs 
hoͤchſte gereiniget werden, durch gar beſondere Handgriffe. 


Dieſe Scheidung iſt niemanden, als den Philoſophen be« 


kannt, und wer diefelbe durch ein tiefes Nachſinnen bes 
werfftelligen kann. 


$ 5. 


Gleichwie nun die Scheidung bey der erſten Schi 
pfung und Erfchaffung der Welt aus dem Chaos volls 


bracht und befchloffen worden ift, wobey weiter fonft | 


nichts gegenwärtig war, um, dadurch die fernere Wirfung 


der Elemente feſt zu ſtellen; gleicher Geſtalt und Weiſe 


muß fie auch mit unſerm Chaos verrichtet werden, wenn 
anders durch Wirfung folder Elemente aus dieſem Ele⸗ 
mentſchatz der irdiſche Koͤnig der Ehren ſoll wiedergeboh⸗ 
ren und heror gebracht werden, Gleichwie nun dieſe ges 
heime Verrichtung ein!rechtes Miraculum Naturae 
ift, als iſt es ganz wohl zu begreifen, daß folches auch 


den gemeinen Saboranten, bey ‚rer widernatürlichen Sw 


delarbeit, ein ganz verfchloffenes Geheimniß bleibet. 
§. 36, 


Durch dieſen unfern Univerfalmercurium hat man 


auf einmal eine folche geiftige Materie in die Hände be— 
kommen, darinnen uns Gott fein erftes Schöpfungswerf 
fehen laͤßt, fo ein hohes Myſterium iſt die Bereitung des 


. großen Steins der Weifen; denn dieß heißt mit dem 


Geift Gottes gearbeitet, Itzt wird. man bald jehen und 


erkennen lernen, was die alten Philofophen bewogen has 


vs 


be, If ihre Kunfl und Weisheit.fo geheim zu halten, 


weil 
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weil mehr darinnen zu ſehen und zu erkennen iſt, als 
ſichs viele einbilden koͤnnen. 


$. 37. 

| In der erften Scheidung, der greßen Schöpfung 

‚Gottes, mwurben, der Naturerfahrung nad), die Ele— 
mente alfo von einander gefchieden, daß allezeit zwey und 
zwey bey einander bleiben mußten, als Feuer und Luft, 
Waſſer und Erde, und wurden die beyden geiftigen und 
leichten Elemente, als ein Agens, nämlid) Feuer und 
Luft in die Höhe gefeget, Die beyden gröbern und ſchwe— 
rern Elemente aber, naͤmlich Waffer und Erbe, als ein 
Datiens, zufammen unten behalten, damit eines in dag 
andere unaufpörlich wirken möchte. Und bey dieſer Vers 
ordnung muß es auch verbleiben, bis es Gott gefälle, 
einen neuen Himmel und eine neue Erde aus diefer alten 
Schöpfung zu machen, da dent diefe Elemente, alle zu. 
ſammen, zu einer neuen Regeneration, mit allen ihren 
Ausgeburten, wieber in ein Wefen eingehen, und dar⸗ 
aus wieder eine ſolche Schöpfung formiret werde, die un⸗ 
aufhoͤrlich und ewig beſtehet. | 


I 38. 

Alles diefes Worberbefchriebene muß in unferm neuen 
philofophifchen Werke auch gefchehen. Es müffen die 
einfachen Elemente aus ihrem vermifchten Chaos auch 
geſchieden und aljo vermittelt werden, daß immer zwey 
und zwey bey einander bleiben ; Feuer und Luft muß ſich 
zuſammen in die Hoͤhe * und einen neuen cry⸗ 
ſtalliſchen Himmel ausmachen; Waſſer und Erde aber 
muͤſſen beyſammen auf dem Boden bleiben, und ſich 

Kunſt. II. Th. —— aa eben. | 
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ebenfalls mit einander vereinigen, wie bie Erfahrungim 


unferer großen Welt erweiſet. 


§. 39. 
Daß die Erde ohne das Waſſer nicht eine feſte und 


beftändige Erde wäre, fondern nur ein leichter und_beo 


weglicher Staub, weifet ung die Erfahrung ‚darum Gott 
der Herr diefelben auch allhier zufammen gefeßit bat. 
Die Luft aber Fönnte in ihren temperirten Weſen nicht 
ohne Feuer, und das Feuer, wegen feiner einigen Es 
wärmung, nicht ohne die Luft feyn; welches uns eben» 
falls auch alle natürliche Wirkungen beweiſen, wenn nicht 
eine Disharmonie auf unferm ganzen Erdboden, und 
folglich der endliche Untergang erfolgen follte. Aus dies 
fer Erfahrenheit haben die Philofophen gefprochen, daß 
ihre Kunft nichts anders fey, als Himmel und Erde, das 
ift, das Obere und Untere, miteinander zu vereinigen: 
denn was aus denreinen und gejchiedenen Elementen, 
ohne andere irdifche Vermiſchung, ausgebohren wird, iſt 
deren Quinteſſenz. 


§. 40. 
| Wenn nun die Scheidung der Elemente, nad) der 
Drdnung Gottes, alſo verrichter ift, daß Feuer und Luft, 
und Waſſer und Erde, auf diefe Weiſe ihren Sitz ges 
nommen haben, und von einander getheilet find, fo iſt 


unfere Terra foliata bereitet; aud) der vorhe und uns - 


überwindliche Löwe, nebft des Adlers Öluten, dadurd) zum 
Vorſchein gefommen, das weiße Weib und der rothe 
Mann find vorhanden, und bereitet, einander mit Siebe 
zu empfangen, das iſt, der Capritius mit feiner weißen 


Beja; 
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Beja; auch die weißen und rothen Blumen, fo dem Fleis 
nen Bauer im Berge erfchienen find, von ihrem milden 
Stamm und Wurzel abgebrochen, und Fönnen nun nad) 
ihrer zweyten Vereinigung beffere Früchte bringen, 


$. 41. 
| Wenn man die Dicta der Philoſophen, nebft allen 
‚ ihren Schriften, fo bier in diefem Punkte zufammen 
treffen, alle erzählen follte, würde daffelbe vieles Schreiz 
ben verurfahen, die wahre Erkenntniß deffelben wird 
aber an diefem Gnüge finden, um ſich nach diefem ges 
machten realen Begriff aus dem Labyrinth und Irrgar— 
ten der chemifchen Befchreibung Heraus zu finden. Dee 
Philoſophus Bafilius Valentinus ſaget aufrichtig hier 
von: „Weil die Materie fehleche und gering ift, fo muß 
„ver Verftand defto höher feyn, damit ein ungleicher 

„Stand in der Welt bleibe ꝛc.“ 


§. 42 | 
Es wird in den chemifchen Schriften gar vieles von 
dem Menftruo oder Solvirwaffer unferer Kunſt gemel 
det, ihr Gold und Silber dadurch aufzufchließen, wel⸗ 
ches viele verleitet hat, dergleichen Menftruum und ſchar— 
fes Solvirwafler zu erfinden, daß dadurch deren Anzahl 
faft nicht zu ergründen ift, mit welchen ſich die guten Leu⸗ 
te plagen, weil faft ein jeder bemühee ift, ein anderes 
Solvirwaffer oder Menſtruum zu feiner Arbeit zu erfine 
den, und fönnen doch nimmermehr errathen, welches 
zu dieſer Arbeit das rechte iſt, weil ihr . falſch, und 
wider die Wirfung der Natur ift. 
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Se 43. 

Wir ben zu Der radicalen Aufſchließ ing un⸗ 
ſers geheimen Goldes keines fremden Solvirwaſſers nicht, 
es iſt dieſe Bemuͤhung alle vergebens; denn unſere wahs 
ve Materie hat ihr eigen Solvlrwaſſer ſchon bey ſich, wel⸗ 
ches fich in der Huflöfung bald fehen und finden läßt, und 
ift von einer ſolchen Eigenfihaft, daſſelbe Gold, welches 
es bey ſich führer, nicht allein zu folviren, fondern auch 
zu figiren, welches in der Welt fonft Fein anderes Mena 
ffruum verrichten kann, und dieß ift der Grund der Wahre 
beit, darauf man ficher bauen kann. 


9. 44. | 
Unfer geheimes Solvirwaffer, ift in einer trocke— 

nen volatilifchen Salzesgeftalt, das aber vorbero indem 
Chaos der Weifen, als ein Rauch) und Dampf, feine, 
Wohnung gehabt hat, durch die philoſophiſche Scheidung 
aber zu einen ſolchen Waffer bereitet worden iſt. Esift 
folches ein feuriges Waſſer, oder eine coagulirte trockene 
Luft, die dem Mercurio zu vergleichen ift, und wird von 
den Weiſen mit gar vielen Namen benennet, je nadidem 
es einem Philoſophen belieber. Die Columba Dia- 
nae, und der grüne oͤwe Theophrafti, find auch unter 
diefen Namen mit begriffen, wie auch des Fleinen Bau⸗ 
ers weiße Blume, und was dergleichen Benennungen 
mehr find; darum. darf man fich um das Solvirwaſſer 
bey diefer Arbeit nicht bekuͤmmern, der benannte Mercus 
rius der Weifen führet folches alles, was dazu nöthig 
iſt, in fi), Darum ift feine Macht nicht zu —— | 
weil alles’in allem in ihm begriffen ift, 


9. 45 


— — — 


149 


Nase 

Es ift diefe vermiſchte Naturkraft, oder allgemei— 
ne Mercurius der Weiſen, nach feiner wahren Erfennt« 
niß und $ehre, der Philoſophen, eine natürliche Ausges 
burt des Martis und der Venus, welche alle beyde we— 
fentlicher Weife in dieſem unfern Mineral begriffen find, 
und ihre rdifhe Wohnung darinnen aufgeſchlagen has 
ben. Vom Marte hat diefe Materie den firen ungers 
ſtoͤrlichen Salzleib, von der Venus den Schwefel, und 
von beyder ausgehenden Kraft den Geift Mercurii ers 
halten. Wer nun diefes Venuskind fangen und übere 
Fommen will, der muß fid) nur recht um den fo oft ers 
wähnten Univerfalntereurius berverben und umthun, er 
wird nad) deffen Anatomirung gar bald erfennen, daß 
ſolcher diefes jegt befchriebene Kind der Benus in. 


FG. 46. 

Die groͤßte Kunſt unſers philoſophiſchen Geheim⸗ 
niſſes beſtehet lediglich nuur darinnen, den Mercurium 
Univerfalem recht zu erkennen und deſſen mineraliſches 
Subjectum ausfündig zu machen. Hat man dieſe Wiſ⸗ 
fenfcheft erlangt, fo hat man den größten Berg der phis 
loſophiſchen Gebirge überftiegen, und braucht unter den 
falfchen Klippen der Verführung nicht fange mehr herum 
zu wandeln, das andere kann durd) ein fleigiges Nach⸗ 
finnen alles wohl begriffen werden; es ift nad) feiner 
Scheidung ein Mineral, vorhero aber ift es ein Waſſer. 


9. 47. 
Man mache fi auch viele Mühe und Kopfbres 
chens, über der Minera Saturni, und iſt gar öfters 
K3 Bley⸗ 
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Bleyerzt oder Glaserzt dafuͤr angefehen und gehalten 
worden, nach Anleitung des Fleinen Bauers, und iſt 
Doch alles nur von unferm hochgelobten Subjecto zu vers 
ftehen, ‚ob ſolches ſchon Bleyerzt genennet wird, und 
der Eleine Bauer ſchon viele Oerter anführee, wo derz 
gleichen Bleyerzte gebrochen werden, fo betradyte man 
nur feine Dractif, wie er aus feinem Subjecto die weifs 
fen und rothen Blumen erhalten babe, fo wird man gar 
bald finden und erfennen, daß er Fein gemeines Bley— 
erzt, fondern unfer Eledtrum minerale, gehabt habe, 
woraus er fein Chaos getrieben hat, fonjt würde er die 
weißen und rotben Blumen wohl nicht gefunden haben, 
denn dieſe allein find in unferm Mercurio, wie gar oft 
fon, um ber wen — — willen, iſt gedacht 
worden. 
§. 48. 

Wenn man bey Beſchreibung und Erklaͤung u un⸗ 
ſers Univerſalgeheimniſſes offenherzig gehen will, ſo muß 
man, um der Begreiflichkeit willen eine Sache oͤfters 
wiederholen, weil ſonſt dieſer Univerſalproceß in gar we⸗ 
nig Zeilen beſtehen wuͤrde; zumal weil darinnen Erklaͤ⸗ 
rungen und Bedeutungen ſo vieler verborgener Namen 
und Gleichniſſe vorkommen, daß einer ſonſt nicht wiſſen 
wuͤrde, was fuͤr Materie er dafuͤr erkennen ſollle, — er⸗ 
fordert es eine beſondere Erlaͤuterung. 


§. 49. 

Es iſt unmoͤglich die Namen der Principiorum 

und Subjectorum mit andern, als der Philoſophen, 
Namen zu benennen, man müßte fid) denn ganz andere 
dazu ausfündig mashen, man muß es aber dabey bewen⸗ 
den 
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den laſſen. Es iſt zwar nur ein mineralifches Subje⸗ 


j «um, und doch hat es fo vielerley Namen und Benen⸗ 


nungen; aud) find nur drey Principia Metallorum, 


und alfo auch des gebenedeyten Steins, und werden doch 


mit fo gar vielerlen Namen belegt, und dieß nur um die 


Kunſt rar und ihren Begriff ſchwer zu machen; denn die 


Philoſophen fagen felbft, daß diefe Kunſt fehr leicht, aber 


ſchwer zu erfinden, fey. 


$. 50. 
Nach der Scheidung der Elemente erſcheinet unfes 
ve Materie in zweyerley, nämlich in weißer und vorher, 


in flüchtiger und firer Geſtalt, das heißet Mann und 


Weib, und find doc) drey Principia, weil der Geift un 
ſichtbarer Weife darinnen begriffen iſt. Diefe zwey Stüs 
de nun find die Wurzel der Kunſt, welches, wie Ma- 
ria Prophetifla faget, zwey Neiche feyn, fo fich in der 
Bereinigung in einen firen Körper begeben müffen. Hier 
fommt ein Stein des Anftoßens, welcher Nachſinnen 
verurfacht, weil nicht ein jeder vermögend ift, unter dem 
Fluͤchtigen und unter dem Firen einen gehörigen Untere 


ſchied zu machen. Man hat ſich aber an die philofophiz 


ſchen Principia eben nicht fo genau zu binden, denn eg 


iſt Hier einerley, ob die Philofophen fagen von tribus 


Principiis oder von flüchtigen und firen, das ift, von 


drey oder zwey Prineipiis, weil auf diefe a der Geiſt 


mit darinnen begriffen ift, 


9 51. 

Die Eompofition oder Zufammenfügung der ver⸗ 
ſchiedenen und gereinigten Materie ift die dritte Haupt⸗ 
84 arbeit 
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arbeit in 6 chemiſchen Kunſt und verurfachet bey den 
Chemicis nicht eine geringe Verwirrung, weil die Phi—⸗ 
lofophen von folher, auf fehr verborgene Weife, ſchrei⸗ 
ben; daß fie eben nicht von einem jeden fogleidy verftans 


den werden. * Diefe Dunkelheit ruͤhret nämlic) daher, ü | 
weil, wie gefaget, einige von drey Principiis, andere | 


von zweyen, als flüchtig und fir, nod) andere von den 
vier Elementen veden, das doch alles nur für einerley foll 
verftanden werden. Sie find auch nicht einerfey Meynung 
ia Anſehung des Gewichts diefer Principiorun gegen eins 
ander; und doc) zielet alles nur darauf ab, wie das Fluͤch⸗ 
tige und Fire mit einander foll vereiniget werden, 


52 

Weil die Philofophen von ihren zween Theilen ,' 
Darunter fie das Fluͤchtige und Fire, Mann und Weib, 
verftehen, fo viel Befchreibens machen, fo muß man 
wohl zufehen, daß man diefe beyden Theile alſo zuſam— 
imenfüge, daß des Flüchtigen nicht zu viel dazu genom⸗ 
men werde, damit fich folhes mit dem Fixen figiren mös 
ge; doch aber auch nicht zu wenig, Damit das Slüchtige 
aud) das Fire auflöfen koͤnne. Maaß und Ziel ift zu 

allem gut, dag auch hierinnen muß beobachtet werden, 
Es iſt hierzu das gleiche Gewicht vielen beliebig gewefen, 
daß alfo von beyden Theilen gleich viel wohl unter einans _ 
der gerieben, und diefe beyden Principia. in trocfener Ges 
ſtalt zufanımen gefeget werden müffen. Das Eheberte 
bey diefer beyber Bereinigung foil eine gläferne Phiole 
feyn, Die in eine Sandfapelle in einem bölzernen Ofen 
eingefegee ift, und mit einem Eleinen gelinden Sampens 
feuer untergalten wird, Dieſes iſt der ‘Modus, wels 
den 
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chen die meiften Philofophen gehabt, und ihre Figirung 
darinnen verrichtet haben. 


— $. 5% 
° Bey diefer philofophifchen Kochung muß manmohl 
Ahtung geben, daß das Feuer, oder $ämpdyen, nur 
eine gemaͤchliche Hige verurfache, gleich einer ſtarken 
Sonnenwärme, damit fid) die Materie fein beyſammen 
halten, eines das andere auffchließen , und fich alfo mit 
einander figiren koͤnne. Man muß alfo auf die Bewe⸗ 
gung und Kochung deffen wohl Acht haben, daß die His 
Ge nicht zu ftarf ſey, Damit der flüchtige Theil im Glafe 
niche dadurch aufgetrieben werde, und davon raud)e, 
- Man fehe aud) dabey fleißig nach, wenn fi) die Mate— 
rie entſchließet, ſich auflöfet, oder an den Farben veräns 
dert, damit man die Wärme vermehren kann, wenn es 
Zeit if. Man darf ſich alfo nicht weit von der Materie 
entfernen, um der Natur au Huͤfe zu fommen) j wenn fie 


es benoͤthiget iſt. 


§. 54. | 

Weil die Materien alfo zufammen gefeßet und doc) 

mit einander müffen gefochet werden, fo zeiget uns Dies 
fes, daß eine ftärfere Hige dazu nöthig fey, als wenn 
folche fluͤßig und feuchte wären ; da aber ſolche Materien 
doch leichtflüßig und zart find, fo Fann man wiederum 
erfennen, daß die Wärme mäßig feyn muß. Es ift 
alfo einem Anfänger bierinnen nicht beffer zu rathen, als 
daß ex ſich mit dieſem erften Feuersgrade nad) der Flüfs 
ſigkeit und Verhaltung der Materie richte, und feine Ar 
beit alfo tractire, wie e8 ſich felbft erweiſet und zeiget, fo 
RE SE wird 


v 
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wird fich bey einer fleißigen und behutfamen Aufficht als: 
les felbft zeigen, wie es im Feuer muß gehalten werden, 
Da nun die Veränderung der Farben, und die Firation 
der Materie, nicht fo lange Zeit erfordert, als etwa von 
den Philofophen angefeget worden, fo wird billig erfor " 
dert, daß man nicht von: dem Dfen mweggehe, ſondern 
genau Acht habe, wie die Solution und Firation geſchehe. 


ge 55. 
Die Philoſophen haben von der Putrefaction und 
Erzeugung der ſchwarzen und weißen Farben gemeldet, 
daß ſolche jederzeit von vier zu vier Wochen gefchähe, 
welches bis zur böchften Fixation der rothen Farbefechs« 
zehn Wochen betrüge, es ift aber Diefes widerdie Erfah— 
rung der Natur, und die Laͤnge biefer Zeit ift von ihnen 
nur darum alfo angefeßet worden, Damit fie die Linerfahr=. 
nen damit erfihreden, und von dem Werfe abhalten 
möchten. Ich fage aber fo viel, daß wer die Materi-. 
am Philofophicam fennet, und den Mercurium 
Unviverfalem daraus zu freiben, und die Scheidung 
ber Elemente zu verrichten weiß, um die beyden Theile, 
das Fluͤchtige und Fire dadurdy zum Worfchein zu brin 
gen, -der wird nach diefer Anleitung in der Kochung und‘ 
Bereinigung derfelben auch nicht foleichtlid) irren Fönnen. 


$. 56. 

Gleichwie nun in der erſten Vorarbeit immer eines 
aus dem andern gehet, und, wenn ein Element zur Welt 
gebohren, das andere fehon wieder auf der Bahn iſt; ale 
fo Hält es audy Ordnung mit der Nacharbeit, und biefe 
wich in eben ſolchen Naturgraden fort verrichtet, daß 


fi 
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fich immer eines nach dem andern zeige, wenn man nur 
ein fleißiger Wächter und Auſſchauer it, und eine Sa— 
he nicht zu übereifen fuchet. An der Philoſophen Vers 
wirrung Darf man fich hierinnen gar. nicht kehren, fondern 
nur auf fein Werk mit Freuden fehen, die Erfahrung 
wird ſelbſt alles zeigen. 


§. 57. 

Ob nun wohl der wahre Modus procedendi 
diefes geheimen Werfes gar gründlich entdecket und alle 
Schloͤſſer und Riegel der Philofophie getreutich eröffnee 
worden find, fo foll ein jeder hierdurch doch ernſtlich ers 
mahnet feyn, Gott um feine Gnade und Benftand ans 
zuflehen, als welcher bey dieſem Werke das Beſte thun 
muß, auf daß alles wohl gerathe und von ſtatten gehe. 
Denn wir ſind auf dieſer philoſophiſchen Schifffahrt nach 
der Inſel Colchos, das guͤldene Vließ daſelbſt zu holen, 
ſehr vielen Sturmwinden und Ungluͤcksſtuͤrmen unterwors 
fen, ehe wir vergnuͤgt an den Hafen der Hoffnung ges 
langen Eönnen. Denn wie bald kann eine Netorte im 
Feuer zerfpringen, zumal bey der erften Deftillation ; wie 
bald kann ein anderes Gefäß in der Arbeit zerbrechen, 
etiwas verfchüttet werden, oder fonft auf eine andere Wels 
fe verunglüden, wenn Gott die Hand nicht darüber Hält, 
ob aud) ſchon der Menſch feinen größten Fleiß dabey ans 
wendet: denn an Gottes Segen SR alles gelegen, wie die 
Erfaprung lehrer, 


| §. 58. 
Wenn die Materie in der Phiole ſich in die fchwars 
ze Farbe verwandelt, und endlich wieder weißlich zu wer⸗ 
| den 
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den (heine, fo a bie Hitze verftärfer und * accurat 
regieret werden, bis Die weiße Farbe voͤllig erſcheinet, 
fir wird, und wie ein Waſſer fließet. So zeiget ſich 
auch die * Farbe, da denn das Feuer wieder um ein 
nen Grab muß vermehret werden, bis zur höchften Boll. 
kommenheit; wobey man fehen und lernen wird, daß 
eine Arbeit aus der andern gehet, wie ſchon gelehret 
worden iſt. # 


$. 59. 

Weil nun das ganze Hauptwerk bey der Einfegung 
aus zwey Stücken beftanden hat, naͤmlich aus einem fluͤch⸗ 
tigen und einem firen Theile, fo wird man nun aud) ers 
Eennen Fönnen, was zu der Augmentation ſolches Wer⸗ 
fes, daffelbe in Quantitatem et qualitatem zu ver- 
mehren, nöchig fy. Es muß vom Anfange bis zum 
Ende nichts Fremdes dazu fommen, fondern der neuges 
bohrne figiete Körper mit feinem erften flüchtigen So 
vente wieder aufgefchloffen, und aufs neue mit vorherger | 
henden Feuersgraden verbunden werden, daß folcher hiers 
durd) zu feinem erwuͤnſchten Ende gelangen Eann. Des 
rodalben reihe man nun wieder einen Theil won fieben, 
nad) der erſten Schwere aerechnet, darunter, thue fols 
ches in die Phiole und verſchließe daſſelbe ebenmäßig wohl, 
fege es inworige Eapelle und wiederhole, wie gelehret, 
die vorige Arbeit der Solution und Firation wieder, bis. 
daffelde durch alle Farben gegangen ift und die hoͤchſte 
Fixigkeit erreicht habe, bis alle ſieben Theile deſſelben 
darein concentriret ſind, und die Medicin menſchlicher und 
metalliſcher Geſundheit dadurch zu Ende gebracht wor⸗ 
den iſt; dafuͤr man Gott dem Hoͤchſten zu danken Urfas J— 
die hat. $. 60. 
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6. 6% 

Hierdurch wäre nun in einer beliebigen Kürze bas 
große Werf der geheimen Philofophie gründlicy abgehan⸗ 
belt und erfläret worden. Es mangelt nichts darinnen, 

zum Werfe erfordert wird, ohne daß die erfteCru- 
da Materia mit einem cabaliftifchen Namen ift genen. 
net worden, unter einem foichen deutlichen Termino , als 
als es den alten Philofopden, vom Anfang. ber, befie- 
bet hat, wobey id) folcyes, auch um des Misbraudys 
diefes Geheimniffes willen, muß bewenden faflen, da» 
mit die Kunjt doch für die Unwürdigen ein Geheimniß 
bleibt. Cs wird der Modus, der Erfahrung nach, 
Doch noch in feinem Buche fo ordentlich, gründlich und 
deutlich zu finden feyn, dieweil die alten aus Misgunft, 
die neuen Bücherfehreiber aber meift aus Unwiſſenheit 
und Blindheit, uns nur etwas vorgefehrieben haben, um 
ſich gelehrt zu erzeigen, oder fich Geld zu verdienen , fo 
uns aber bishero nichts genüget hat. Wer feinen Zweck 
durch diefes Werf erlanger, preife Gott und diene bamif 
feinem armen und bürftigen Nächften, 


9. 61 


Weil num vorherbefchriebene Univerfalmebicin als 
len dreyen Naturreichen homogen und zur Mediein ges 
ſchickt ift, jo dienet zur Nachricht, daß foldye zwar eine 






Medicin auf menſchliche Körper für alle incurable Kranke 


heiten ift, wenn fie in Wein ſolviret und in geringer Doſi 
gebrauchet wird; denn eine Stecfnadelfnopfe groß wird 
zulaͤnglich genug feyn, auf einmal alle Siechtage wegzu— 
nehmen, aud) öfters noch ein geringerer Theil, je nach» 
dem biefelbe ausgegeitiger und augmentiret ift, wornach 

N, 
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fich ein jeder zu achten hat, damit er nicht feinen Patien 
ten für das Leben den Tod eingebe, wie ic) mie meinen 
Augen felbft geſehen habe. Denn diefe hehe Unis 
verfalmediein ift ein concentrirtes Feuer, und I ‘ 
das Leben tes Menfchen auszulöfchen und eine gewalti 


Fermentation zu verurfachen, fo erſtaunend anzufehen r, J 


wenn nicht recht behutſam damit umgegangen wird. 
| | $. 62. 


Wenn eine folche bereitete: Univerfaftinerur. auf Me | 
talfe foll gebraucht und daraus fo zu reden, der Lapis | 
Philofophorum bereitet werden, fo muß man ſolcher 
erftlich mie Gold oder Silber ihr Ferment geben, und in 
die metallifäye Natur einführen, fonft kann man die ges 
ringen Metalle nicht in Gold oder Silber tingiren. Man 
muß derowegen Gold oder Silber in einem guten Schmelz= 
tiegel beym Feuer im Windoſen fließen laffen, und als— 
dann den vierten Theil folcher Univerfalkinctur darauf tra⸗ 
gen, den Tiegel wohl zudecken, damit feine Kohlen dars 
ein fallen, und alfo mit einander drey Stunden lang wohl 
fließen laffen, und mit einem eifernen Drarhe hineinfuͤh⸗ 
len, ob das Gold oder Sober zu einem Glaſe geworden 
ſey, und an dem Drathe als ein Faden anhänge und ſich 
anziehen laffe, ift dieſes alfo, alsdann ift der Lapis bes 





reitet, ein Flein Theilchen in Wachs gewicelt auf flife 


fendes unvollfommenes Metall im Fluß zu tragen, daß 
foldyesim Ausgießen zu gutem Gold oder Süber werde, 


$. 62. 
Weil man num auf diefe Art noch nicht weiß, wie 


hoch eine m Tinetur auf Gold oder Silber tingiret, 
die⸗ 
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dieſelbe aber doch mit Nugen gerne barauf brauchen wollte, 
fo dienet zur Nachricht, daß man einen Gran von ders 
felben fermentirten Tinetur abwiegen aud) ı Pfund Bley 
in einem Schmelztiegel fließen laffen, folches in Wachs 
gewickelt, darein fragen, und es mit einander wohl ſchmel— 
zen laffen muß. Wenn diefes alles geſchehen, fo gieße 
man es aus in einen Einguß, und treibet daffelbe Gold 
auf einem Tefte ab; bleibe nun auf ſolchem Tefte ı Pfund 
Gold ftehen, fo hat der Gran Tinckur aud) nur ı Pfund 
tingiret, bleibe aber auf dem Teft noch über ı Pfund 
Gold ftehen, fo ift es ein Zeichen, daß 1 Gran noch fo 
viel über ı Pfund Bley tingire; bleibr aber auf dem Tes 
fte noch weniger als ı Pfund Gold ftehen, fo ift daraus 
zu erfennen; daß ı ran Tinctur, nod) fein Pfund Bley 
in Gold tingiret, wornach man fid) denn bey der Projection 
allezeit zu richten hat. 


— — — 
— era 


Befhreibung 
der großen Univerſaltinctur. 


$. 64. 
a8 das Studium Chemicum , in der Theorie 
ſowohl, als in der Praxi, für ein gefährlicher Irr⸗ 
garten ſey, worinnen fid) ſchon viele verirret und großen 
Schaden gelitten haben, zeiget uns noch) immer die räg« 
liche Erfahrung, indem die meiften Schüler verfelben, 
weder den Grund der wahren Materie, noch den rechten 
Modum in der Arbeit, bekanntermaßen, wiffen, ſon⸗ 
bern nur den ‚gefegriebenen Büchern, oder ihren eigenen 


Phanı 
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Phantafien nachlaboriren, ob fie ſchon nie erkannt haben, 
daß ihre Bemühungen erwuͤnſcht ausgefchlagen wären. - 
Diefes alles verurſachet der falfehe Begriff, den man ſich 
von einer folchen fremden und unbekannten Sache macht, 


da einer immer denket Meifter der Natur zu feyn, ob er 
gleid) deren geheime Wege nod) nie gewandelt hat, noch 
weiß, aus was für einem Grunde oder Materie diefeibe 
alle Dinge hervorbringt, viel weniger wodurch fold;e ges 
‚ bildet und formiret werden, welche Erkenntniß dod) das 
Haupffundament der ganzen Philofophie it. Wie will 


alfo das Gebäude gerathen, wenn Fein Grund da if? 


Denn aus folchen unbefonnenen und vergeblichen Arbei— 


een entſtehet alles Berderben, weil mancher nicht einmal 


weiß, was er bierinnen füchet, 


§. 65. 
Es wird dem Lapidi Philofophorum, als dem 


Schage des Reichthums und der Gefundheit, durch chez. 


mifche Unterfuchung, von vielen vergeblich nachgefteiler ; 
ob folcher ſchon aus natürlicher Erfahrung in rerum 
Natura möglich) zu machen ift; weil fofdye Sucher in laus 


ter unrechten Wegen arbeiten. Der wahren Philoſophen 


Schriften hiervon werden immer dem Buchſtaben 


nad), nicht recht verſtanden, weil die Materie hierzu 
mie fo vielerley Namen genennet, und von feinem deufs- 


lich befchrieben wird. Viele Gelehrte find hierinnen ſchon 


dergeftalt verfübret worden, daß ihnen weder die Con⸗ 


cordanz, nod) ihre eigenen Meynungen, daraus haben 


helfen Fönnen (des gemeinen Haufens Phanrafien zugen . 


ſchweigen,) * alſo dieſe Kunſt hierdurch faſt zu einem 
— geworden iſt, weil faſt niemand der vielen auf⸗ 
—— 
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gewandten Mühe und Geldkoſten pogeachten etwas Nuͤtz⸗ 
liches finden koͤnnen. 


$. 66, 


Es ift befannt, daß die ganze Wirfung der Nas 
tur in drey gewiſſe Neiche abgetheiler ift, als in das ve: 
getabiliſche, animaliſche und mineralifche Reich, worin 
nen diejelbe, durch Hülfe der Elemente, aus ihrem fpes 
cificirten Saamen, ihre befondern Creaturen hervorbringt. 
| Alle Dee Reid find, von den kiebhabern der —— 
wider verlaffen worden 1. "weil bie Anfänge der Dinge 
nicht miverſal darinnen zu finden find, Das mineralis 
ſche Reich, welches eben Die Metalle in fid) enthaͤlt, und 
von ben Philofophen am meiften Hierzu angeführer wor 
den R iſt am ſorgfaͤltigſten durchgearbeitet, und alle defs 
fen Metalle, Er zte und Bergarten für das Subjectum Phi⸗ 
loſophicum gehalten, und mit Eruſt und Flaß unterſu⸗ 
cher. worden. Die Erfahrung aber hat immer nichts ge⸗ 
zeiget, und alle Bemuͤhung iſt vergebens geweſen, weil 
kein Ding dasjenige von ſich geben kann, was es von 
Natur nicht in ſich beſttzet; gleichwohl wird immer nicht 
nachgelaſſen den Saamen der Metalle daraus zu ers 
zwingen, meil folche Anfänge metalliſcher Natur und. 
Weſenheit feyn follen, 


§. 67. 

Wenn wir aber den Saamen der Metalle, ober 
ihren erften Anfang, fuchen wollen, fo müffen wir fol 
chen auch in der Geftalt betrachten, wie er von ter Na— 
tur in der Erde, zu der Generirung des mineralifchen 
Kunſt. IL Th. — Reiches, 
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Heiches, iſt ausgegoffen worden, da wir denn an ihm 
eine ganz andere, als metallifche oder mineralifche, Ges 
ftalt antreffen werden, weil es-mit diefes Neiches Saas 


mensart ganz eine andere Beſchaffenheit hat, als mit. 


den andern beyden Maturreichen;. und diefes muß man 
infonderheit wahrnehmen. Das mineralifche Reich hat 
zwar ebenfalls feinen Saamen zu der Fortpflanzung der 
Metalle bey fich, aber diefer Saame, wenn er ſchon ges 
funden würde, tauget nicht den Lapidem daraus zu vera 
fertigen , gleich wie der Vegetabilien, und Animalienfaa« 
men hierzu nichts nutzet, weil alle dieſe Saamensatten 
zu nichts als ihres Reiches Fortpflanzung dienlich find. 
Was aber diefer Reiche Werbefferung befördert ‚das muß 
aus einem unfpecificirten Univerfalwefen hervorgebracht 
und gefunden werden, fonft saugen alle unfere — 
hungen nichts. 


. 66. 
Die Veraͤnderung oder Verbeſſe rung der Metalle 


muß von einem hoͤhern, als metalliſchen Weſen hergelei⸗ 


tet werden, ſolches weiſet das ganze mineraliſche Reich. 
Denn wenn die Natur in der Erde, mit aller ihrer Ara 
beit, die Metalle feibft niche höher bringen, und in eine 
Tinctur verwandeln kann, fo wird es der Meiſch noch 
viel weniger im Stande ſeyn. Dahin weiſen ung auch 
alle wahre Philoſophen, wenn wir.deren Schriften nur 
recht einfehen, und die erften Anfänge des mineralifchen 
Reiches betrachten werden ; denn aller Irrthum lieger an 


dem unrechten Berftande der philofophifhen Schriften. 


Alle drey Nafurreiche haben von den Ausfluͤſſen der obern 


Aſtrorum ihren erfien Anfang und rechten Saamen em ⸗ 


te, PfANz 


| 
| 
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pfangen, Diefes iſt eine Vermiſchung der trzum Prin« 
cipiorum Salis, Sulpguris und Mercurii, darinnen 
die Elemente, ihrer Wirkung nach, die Generirung aß 
der Dinge in den drey Neichen verrichten, Diefer erite 
Anfang muß erkannt und erfunden werden, wenn man 
die Creaturen des minerälifchen Reichs in einen beſſern 
und eblern Stand vrrfegen will, als fie die Natur in der 
Erde ausgebohren bat. Hier gebe man Achtung dava 
auf, und ſey aufmerkſam, Kenn bie prima Materia 
Lapidis muß an einem gang andern Orte als in dem mia 
— Reiche geſuchet und — werden. 


. 69. 

Er meiſten eine und Laboranten trachten dar⸗ 
nach, einen ſchoͤnen rothen Sulphur aus den Metallen 
und Mineralien zu erhalten, ihre unvollkommenen Mes 
talle Damit zu verändern, ſolchen alsdann zu figiven und 
Tincturen daraus zu verfertigen, weil dergleichen fihöne 
Sulphura Haufenmeife in dem mineraliſchen Reiche zu 
finden find; wodurch fie ſich aber bethören, und den ers 
ften Anfang derfelben nimmermehr einfehen lernen. Denn 
der Schwefel der Weiſen iſt niche alfo befchaffen, er iſt 
ganz anderer Natur. und Weſenheit, und wird in diefen 
Bergen nicht gefunden ſondern muß von einer andern 
Hoͤhe hergebracht, und zu uns geleitet werden, Es fin« 
den fih wahre chemiſche Schriften genug, Die uns zei— 
gen, daß die rechte Univerfalmaterie aus dem obern 
aftealifchen Reiche muß erhalten werden; fie thun aud) 
dar, daß biefer erſte Saamen eine wätferigte Materie 
And weder nrineralifh, noch animalifch, noch vegrtabis 
—* ſondern allen dreyen Reichen gemein, auch ihr er⸗ 
sh, 2 ſter 
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ſter Anfang, Auſnahme und Wahsthum fey; fie fagen 
ung, daß er Sal, Sulphur und Mercurius befige, aber 
nicht auf eine materialifdye und Förperliche, fondern auf 
eine geiftige und unbegreifliche Art und Weife: fie fagen 
ung aber nicht, wo diefe Materie zu finden, noch wie: 
- Diefelbe zu erlangen ſey. Diele find fhon aus Her 
berzeugung ihrer vergeblichen Arbeit dahin bewogen wora 
den, foldyes einzufehen und zu glauben; dem obngead)» 
tet bleiben ihnen aber die Mittel und Wege verborgen, 
wie fie folcher Univerfalmaterie Habhaft werden, und fie 
erlangen fönnen, mithin bleiben fie im Finftern fißen, 
und mangeln des rechten dichte. Ob uns nun ſchon die 
Philsfophen durch ihre natürliche Schriften von den fals 
ſchen und verführerifchen Wegen des mineralifdyen Reichs 
ebführen und abrathen, und uns frey heraus fagen, daß 
ihr Stein darinnen nicht zu finden fey, fo verhalten fie 
uns doch den rechten Weg, zu der einzigen Duelle des 
Lebens zu gelangen, und daraus diefes erfte materialifche 
Waſſer zu fhöpfen. Dieß iſt unter ihnen allgemein bes 
fchloffen, den Brunnen ihres Waffers ung nicht zu offene 
baren, vielweniger deſſen Kraft und Tugend zu zeigen, 
dahero es gar felten einem gelingen will, zu dem Geheime 
niffe diefer Wiffenfchaft zu gelangen, 


$. 70. 

Es ift alfo die prima Materja Lapidis nirgend 
anders zu fuchen und zu finden, als in dem Spiritu 
Mundi Univerfali, oder großen Weltgeift. Diefer 
ift das große Meer der Philofophen, und der Brunnen 
aus Indien, darinnen Sal, Sulphur und Mercurius 
der Weiſen befchloffen liegee, von welchem: Geifte'aud) 

| alle 
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alle Ereafuren ihr Seben forrfriften, dieweil fie alle durch 
natürliche oder elementarifcye Wirkung aus dieſem Geifte 
gebohren find. Das ifteine heilige philoſophiſche Wahr« 
heit; es glauben es aber die wenigiten Laboranten und 
Ehemiften, dieweil fie diefen Weg nicht wiffen, nod) das 
Wafler Fennen, fondern fie bleiben lieber bey dem mine« 
raliſchen Reiche, da fie Dann ſchoͤne vitrioliſche und antie 
monialifche Sulphura erhalten, ob fie am Ent ſchon 
nichts damit ausrichten. 


71. 


Was fir Magneten erdacht und erfunden worden 


find, um den Univerfal» Weltgeift durch Salien undan« 
dere Sachen anzuziehen, da fie doc) nichts anders, als 
ein fhlechtes Luftwaſſer, erhalten haben; auch wie der 
Schnee, Keif, Thau und Negenwaffer für diefe Mate— 
rie hat muͤſſen gültig feyn, erweiſet bey der tollen Welt 
noch immer die Erfahrung. Der Weg nad) Indien 
aber will fih doch niche finden, - das ift für fie noch zu 
weit, ob es ſchon möglich wäre, in einem jeden Haufe, 
und zu allen Zeiten, dieſes Univsrfalgeiftes habhaft zu 
werben. Wir leben ja allein dem großen philoſophi⸗ 
fhen Meere, und erlangen alfe Augenblicke unfere Ers 
haltung durchs Arhemholen daraus, fonft müßten wir ers 
ſticken. Es iftein Waffer, das die Hände nicht bene» 
Bet, und gleichwohl Berge und Thäler befeuchtet, und 
dennoch begreifen wir folches nicht, fo ſehr find wir vers 
blenver! | 
$. 72 

Es ift eine verborgene Sebensfpeife in der Luft, der 

wahre Thau des Himmels, und das Fette der Erden, 


0 


83 dieß 
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dieß iſt die erſte Materie der alten weifen Meifter, wo⸗ 


Durch fie ihr langes Leben erhalten haben, dieß iſt es, was 
fie uns fo ſehr verborgen, und mir allen Namen benen 


net haben, weil alles in allem dakinnen begriffen ift. Die 
it der rein, den Gott den Armen umfonft gieber, def 


fen Materie nichts Fofter, als daß man fie nur einſamm— 


tet, die jedermann haben fann, der dieß Waſſer nur zw, 
fhöpfen weiß. - Es iſt uns aber zu einem Stein des Ana 


ftoßens worden, weil wir nur das Hoͤrenſagen davon Da« 
ben, deſſen wahren nüglichen Gebrauch aber nicht genie« 


Ben mögen, weil Bote die Hand darüber bat, daß ſol⸗ 


ches den Boͤſen nicht zu Theil werben ſoll. 


$. 73. FR 


Diefes jetzt beſchriebene Waſſer des Lebens nun if 


eine himmliſche Materie, wodurch Gott alles erſchaffen 
hat und erhaͤlt. Es iſt das Waſſer, das Gott in der 


Schöpfung von dem Waſſer unter der Veſte fcheidere, das 
} N ’ 
mie dag Dbere in dem Untern feine Birfung haben moͤch⸗ 


te. Aus der Erkenntniß dieſes Waſſers lernen wir be— 
trachten, woraus Himmel und Erden am Anfange ge— 
macht find, und wodurch das ganze primum Mobile er⸗ 
haften wird, darum ſolches die Werfen auch’ fo heimlich 
gehalten und deffen Tugend uns verborgen haben. Es 


iſt ein feuriges Waffer, darinnen bie ganze Natur und 


Creatur verborgen lieget, ſonſt koͤnnte foldyes nicht fü 
große Dinge ausrichten, wirde auch nicht fo heimlich ge⸗ 
halten. Dieſes Waſſer brauchen wir zu dem hochbelob⸗ 
ten Stein der Weiſen, und ſonſt nichts mehr. 


*4 
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Dieſes Waſſer F Materie der Weiſen nun zu 
erlangen, wird zwar ein Magnet erfordert, um daſſelbe 
aus feiner verborgenen Quelle an ung zu bringen, ob ſol— 
ches ſchon allentdalben it. Wir haben aber nur einen 
' einzigen Weg dazu, wodurd) wir es vollkoͤmmlich erhal. 
' ten fönnen; ein einziger Magnet nur, fage ic), ift hier 
zu dienlich, alle andere erdichtere Magneten und Anzies 
Dungsmittel taugen nichts, und wer den nicht zu finden. 
bemüber ift, erlanget nur ein fehlechtes $uftwaffer, aber 
nicht den Univerfalmercurium, der Geift und Leben ift, 
und alle tria Principia in ſich befiset. Darum begreis 
fe man, daß an dem Magneten und. dem Receptacul, 
Darinnen diefes Waſſer aufgefangen wird, das meifte ges 
legen ift, fonft erhält man nichts; denn dieſes Waſſer 
muß gefangen werden, ehe es auf die Erde kommt, fälle 
es aber, auf Gras und Bäume, fo ift es nichts nüge, 
welches wohl zu merken ift. Es ift ein ſchlackerigtes vife 
eofifches und ſchleimigtes Mercurialwaſſer, dag ſich mit 
feinem genflänen Wolkenwaffer vermiſchet. 


9 73. 

Wer den Magneten der Weifen recht zu finden und 
das Waffer des Sebens gebührend damit zu fchöpfen weiß, 
der erlanget eine folche hohe geiftige Marerie, die er felbft 
‚nicht einfehen noch) begreifen kann, weil die Kräfte der 
ganzen Natur darinnen unfichebarer Weife zu finden 
find, darum derjenige, welcher. es anfiehet, Foftet und 
‚betrachtet, es durchaus richt erfennen und fpüren kann; 
ja ev wird, foher Betrachtung nad), an ihm und dem 
gemeinen Quellwaffer fonohl am Geſchmack, als Ges 

84 ruch, 


168 ‚ ; } \ 


tuch, feinen merklichen Unterfhied finden, Es find da- 
bero aud) oftmals andere fremde Waffer für das rechte‘ 
wahre erfte materialifche Waffer angefehen und aufgefars 
‚gen worden, bis die Erfahrung gewiefen hat, daß mit 
Ahnen nichts auszurichten fey. 


Wenn wir diejenigen erftaunenden Wirkungen bes 
frachten, die fich in unferer obern Luft, als dem Aufents 
halte und Sammelplatze diefes unbegreiflichen Jebenswafe 
fers, ereignen, welche Wirfungen diefem Waſſer feine 
feurige Kräfte mittheilen; fo werden wir das geiftige Le⸗ 
ben und Bewegen deffelbigen bald erkennen fönnen, denn 
dieſe obere Region ift der Schaß der Elemente, darinnen 
fie ausgebohren und erhalten werden. Wenn die in den 
Süften befindlichen falinifchen, nitröfifchen und fulphuris 
ſchen feurigen Dämpfe und Dünfte aufwallen, und das 
durch) anfangen ihre wirfende Gewalt zu zeigen, fo ges 
ſchehen erftaunende Donner und Blige, davon das ganze 
Erdreich erfchüttert und beweget wird, )iefes ift die 
Macht jenes großen vermiſchten Univerfalgeiftes, der, 
wenn er fich in Güte verwandelt und feine große Gewalt 
in ſich verfchließe, in einer lieblichen und angenehmen 

Waſſersgeſtalt fich erzeiget, die eben "dasjenige gefegnete 
Waſſer der Weiſen ift, darinnen die ganze Naturkraft 
bejchloffen , und daraus die Phifofophen ihren narürlichen 
Stein bereiten. Das ift der Unfang, oder die prima 
Msateria, aller gefchoffenen Creaturen, und mithin aud) 
Des großen Steins, und Fein anderer; dahero ift bey 
Diefer geheimen Arbeit Das ganze mineralifche Reich aus: 
gefchloffen, welches wohl zu merken ift, denn ohne dieſen 
Geift ift nichts auszurichten, Denn ob wohl diefer Geift 

| | in 
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in allen Mineralien und Metallen zu finden, fo ift 
er doch nur fpeeificiret und nicht univerfal. 


$. 76. | 

Es mögen die Weiſen ihre primam Materiam 
nennen, wie fie wollen, fo find dody ſoſche Benennun—⸗ 
gen won nichts anders, als don dieſem Waffer, zu ver 
ſtehen, fie mögen es die Mineram Saturni, Electrum 
Minerale Immaturum, Bitriol, Antimonium oder 
Salpeter nennen; fie inadıen die Sache nur durd) fo 
viele Benennungen ımdeutlich und ſchwer, die doch auf 
weiter nichts, als diefes erfte materialifhe Wafler ges 
ben. Das ift eben diejenige Verführung, wodurch viele 
zum Irrthum verleitet und gewaltig betrogen werden; ein 
‚gleiches ift auch bey dem vegetabilifchen und animalifchen 
Reiche wahrzunehmen, denn diefe taugen fo wenig hier. 
zu, als das minerafifche Reich, es muß durchaus auf 
dasjenige Mefen gefehen werden, davon alle dieſe Neiche 
ihren Urfprung genommen haben. Das ift der Grund 
der ganzen Philofopbie, an dem man fidy einzig zu Ile 
‚ten hat, wenn man in diefem hohen Werfe glücklich ſeyn 
will. Wer nun durd) die Erleuchtung, nach der wah—⸗ 
ren Naturerkenntniß, die Waffermaterie der Weifen ges 
funden hat, und ſolches Waſſer in einem bequemen Gla—⸗ 
fe oder Phiole putreficiren laͤſſet, daß fid) eine innere 
Scheidung der trium Princeipiorum erregen kann, der 
hat den Schlüffel zur Kunft gefunden, und die erfte Ars 
beit verrichtet, welche durch die Putrefactien erfolger, 
Nach diefer Nerrichtung erſcheinet erftlich, was für Gas 
fter in dem Waffer der Weifen ihre Wohnung gehabt has 
ben, darinnen fie wegen der Feuchtigkeit ihre feurigen 
* 5 Effecte 
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Effecte nicht zeigen Fonnten,fonbern ohne einige Wirkung 
und Bewegung fanft und flille darinnen befchloffen lagen, 
‚bis nad) der Putrefaction die erfte Scheidung geſchehen, und 
dadurch das Feuer im Waffer offenbar worden, Sn Dies 
fer Putrefaction aber ereignet dich ein gräulicher —— 


Es iſt durch die natürfiche Wirkung — daß 
die Ausgebaͤhrung aller Dinge in zweyen ſichtbann und 
begreiflichen Dingen beſtehet, die männlicher und weibs 
licher Natur find, (Agens und Patiens,) welche das 
dritte, als den unfichtbaren und unbegreiflichen Geift, bey 
fih führen. Diefe beyde Wefen nun müffen bey unferer 
Univerfalmaterie auch beobad)ter uud gefunden. werden, 
Damit das Flüchtige und Fire, Mann und Weib, durch 
den unfichtbaren und unbegreiflichen Geift Fönnen ver. 
einbareet und verbunden: werden, zu einer Kegenera« 
tion und Geburt einer ganz himmliſchen, firen und ſeu⸗ 
erbeftändigen Ereatur, weldyes nicht anders als dag 
himmliſche Salz der Weifen ift, aus Waffer und Geift 
generiret, daraus durch) Hülfe des Goldes der L.apis 
Philofophorum zu der Verbefferung des — 
Weiche kann bereitet — 






§. 77 

Nach der Putrefaction des erſten are 
Waſſers wird die Materie gereiniget und in zwey gleiche 
heile getheifet, davon der eine Theil zu einem reinen 
Salze in einem bequemen Glafe oder Phiole eintrocknen, 
und mie dem übrigen Theile zu fieben oder neun malen 
imbibiret und begoffen werden muß, und affezeit wieder 
durch eine gelinde Waͤrme eintrocknen laſſen, ſo wird in 
ſolcher 
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folcher Arbeit alles dasjenige verrichtet werden, wovon 
die Philofopgen große Bücher voll geſchrieben Ra die 

ung aber mehr zur Verführung, als Vollbringung dee 
Kunſt, und das große — der Welt zu bereiten, 
nuͤtzlich find. 

Es ift von dem philoſophiſchen ‚ oder ann 
Feuer, ein fehr großes Difputiven, weil viele meynen, 
daß folches ein befonderes Weſen fen, und aus einem fals 
zigten oder ſchweflichten ſcharfen Waffer beftehe, welches 
aber niche ift. Denn das Feuer, oder Schwefel der Wei— 
fen, durch den Geift des Lebens angetrieben, wirket in 
der Materie dieſes verborgene Feuer, wie an allen Creatu⸗ 
ren zu fehen und zu erfennen iſt, da namlid) diefelben, durch 
Kraft ihrer je Waͤrme, gebohren, genaͤhret und erhal⸗ 
ten werden. Gleichwohl aber muß eine ſolche innerlich 
beſchloſſene Maturwärme, durch die Wärme der Son⸗ 
nen, oder des elementariſchen Feuers, angereizet, die 
äußere Luft verdicket, und in eine active Wirkung ges 
bracht werden, wenn anders das Leben ins Leben wirfen 
foll, welches wir an altenzwegerabilifchen und animali— 
ſchen Ereaturen , ja an den Menſchen felbft zu Winters 
zeiten, gar wohl fehen und empfinden, und hieraus kann 
Die Art und Weite des außerlihen und innerlichen Feuers 
gar wohl erkannt — 


RE 
Wenn alfa die gaͤnzliche Einfochung und — 
tation Des Univerſals geſchehen, und ein trockenes Salz 
aus unſerm Waſſer geworden iſt, ſo iſt der Schatz der 
menſchlichen und metalliſchen Geſundheit bereitet, wel— 
ches denn eine rechte Univerſalmedicin für alle menſchli⸗ 


de 
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che Krankheiten iſt, und dasjenige, was in den chemi⸗ 
ſchen Schriften beſchrieben worden, Wenn nun die Eins. 
kochung und Coagulation der Materie wohl angeſtellet 


und fleißig abgewartet worden, ſo wird auch die Zeit der 
Abkuͤrzung dadurch erſparet worden ſeyn, welches nun 


ein jeder ſelbſt am beſten muß anzuſtellen wiſſen. J 


Wenn das Sal regeneratum, oder unſer Univerſal, 


fix und feuerbeſtaͤndig gemacht worden iſt, ſo tingiret ſol⸗ 


ches noch Fein geringes Metall in Gold oder Silber, ſon⸗ 
dern es muß folches erftlich durd) fein gehöriges Ferment 
des Goldes oder Silbers zu der metallifchen Natur ges 
bracht werden, denn das Univerfal, alfo verfertiger, iſt 
nur ein Schlüffel des mineralifdyen Reichs, um Gold 
und SIber damit aufzufchließen , und eine Tinctur aus 


demfelben, das ift, den alten LapidemPhilofopho- 


rum, zu verferrigen. Zu Diefer Verrichtung nun laͤſſet 


man drey Theile Gold oder Silber fließen, und traͤget 


zu ſolchen in Fluß ein Theil des ſixen Univerſals, laͤßt 
ſolches zwoͤlſ Stunden mit einander in einem Schmelz⸗ 


tiegel wohl fließen, fo wird daſſelbe das Bold und Sie 


ber auffchließen; und folches mit ſich zu einer glafichten 
Tinctur madyen, die eben der Lapis Philofophorum 
gen-nnet wird, Diefe alfo verfertigte Tinckur nun muß 


auf geringes Metall in Fluß getragen und folches mit 


ihm vereiniget werden, und zmar fo hoc) und viel, als 
die Augmentation und Vermehrung gebracht hat, Daher 


es aud) kommt, daß von ſolchen Tinckuren immer eine 


. höher als die andere tingiret. 
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Dicta Chemica Lejifugu. 


I, 

| De Stein der Weiſen wird aus einer einzigen Mates 
vie bereitet, fo fic) zum mineralifchen Neiche bes 

Fennet, und mit ihrem rechten Namen Minera Al- 

chemiae genennet wird, daraus das mineralifche Reich 

entſprungen ift. 

2. Wer da faget, der Stein der Weifen wird aus 
animalifchen oder vegetabilifhen Dingen bereitet, der 
fagt Unwahrheit, indem in folchen vie metallifche We— 
ſenheit muß gefunden werden. 


3. Die Cruda Materia des Steins muß ein Ges 
haͤuſe des philofophifhen Mercurii feyn, darinnen die 
tria Principia Metallorum unbegteiflicher Weiſe ver— 
borgen liegen, fo aber noch zu feiner metallifdyen Wirs 
* angetrieben worden, - 


4. In einer Minera oder minerali — Erde wird 
der Mercurius der Weiſen gefunden, der da in ſich ſelbſt 
Sal, Sulphur und Mercurium beſitzet, woraus nach 
derer Zertheilung das weiſſe Weib und der rothe Mann 
gefunden wird, es iſt aber dieſe Erde ſehr ſubtil. 
5. Das Chaos der Weiſen, welches nichts anders 
als der Mercurius Philofophorum iſt hat ſich in einem 
Mineral zuſammen coaguliret, welches Mineral von den 
Weiſen Klectrum Minerale immaturum genennet 
wird; im Anfang aber iſt es ein trockenes Waſſer. 
6. Das 
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6. Das erfte ober rothe Mineral, darinnen bie gan⸗ 
je Naturfraft der Elemente ſich befindet, iſt einer unan⸗ 
ſehnlichen und ſchlechten Geſtalt, ohne einigen fang und 
Schein, darinnen auch fein Metall zu finden, doch aber 
bie erfie Weſenheit aller Re ‚ und — ſich in der 
obern Region. 

7. Der Stein der Weiſen wird aus feinem Metall | 
oder metalliſchen Erzte bereitet, fondern nur von ihrer 
eriten Wurzel, dahero ſolche nicht in ven Adern deu-Era - 
de zu fuchen ſeyn, wo Metalle wachfen, fondern in de⸗ 
nen, fo ihren am nädjften verwandt find. 

8. Ob Thon die Philoſophen fagen, daß ihre Mas 
terie aus den obern Aſtris ihren Ucfprung babe, und eie 
ner geiftigen durchdringenden Eigenfhaft fey, daran fie 
Recht haben, fo iſt folhe Wefenheit doch auch in. 
der Erbe, das ift, in dem mineralifchen Reiche zu fs 
chen, da fie eingegoffen ift, Metalle zu machen, aber 

noch zu feinem metalliſchen Wacsthum angetrieben iſt; 
ſie taugt aber zu unſerm Werke nicht. 


9. Unfere Cruda Materia, iſt ein Coagulatum 
Minerale, weldye die zufällige Irdigkeit alfo zuſam⸗ 
mein gezogen, und in eine unanſehnliche Form gebrache 
hat, damit man an ihr nicht erfennen möge, was für ein 
großer Schatz darinnen verborgen lieget, weil es unſicht⸗ 
bar iſt. 

Br Die innere Kraft unſerer Materie ift won ber 
Natur fpecificiret, andere unvollkommene Metalle damit 
zu verbeſſern; denn was Metalle völlig auszeitigen fell, 
muß auch von’ der — —— * Urfprung 
gaben, het F 

ir. Wenn 
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11. Wenn unfer Mercurius, fo da alles in fich bes 
griffen hat, was die Weiſen fuchen, foll erhalten und 
zum Vorfchein gebracht werden, fo muß deffen Wohnung 
(oder erſtes Mineral) mit Feuer verbrannt werden , als— 
dann erft weicher ber Gaſt, und zieher von feiner Herdie 
ſchen Herberge aus, darinnen er als ein Fremdling ges 


feffen Hat, 


12. Unfer philoſophiſcher Felfen, daraus der Me 
tallen Waffer foll erlangee werden, muß mit dem magia 
ſchen Feuerſtabe geſchlagen und gereizet werden, fo wird 

man alſobald Waſſer und Del erlangen, welches ein 
Balſam aller Metalle iſt. Er iſt aber ſehr ſubtil und 
weich. 

13. Niemand wird leichtlich glauben, daß aus uns 
ſerer trockenen und durſtigen Materie, durch die Macht 
des Feuers, ein fo heilbares Waſſer und Balſam zu ers 
halten wäre, wie uns ſolches allein die Natur an bie 
Hand giebt. 


14. Des Merturil der Weiſen erfte — iſt ein 
weiſſer Rauch und Dampf, wenn er aus ſeiner irrdiſchen 
Wohnung ausgejaget wird und reſolviret ſich alsdann zu 
einem Liquor, in welchem der Schwefel der Weiſen ver— 
börgen ift; dieß ift der Weifen gefegnetes Waſſer. 


15. Der weiffe Rauch und Dampf des Mercurii iſt 
eben das wahre Chaos der Weifen, aus dem Eledtro 
Minerali getrieben, welches noch die wenigſten Yugen 
auf diefer Welt zu fehen befommen haben; weil er an 
fangs unfern Augen unfichebar ift, 
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16. Durch die rechte Subfimation und Scheidung 
fomme erjilih der Weifen Mercurius zum Vorſchein, 
in feiner weiſſen cryſtalliniſchen Geſtalt, und wird ein 
weiffes Salz, wenn recht damit umgegangen iſt, wels 
des dus trockene Waffer der Weiſen ift, Denn die Mi— 
nera Aldyemia führer ihr eigenes Menſtruum oder Aufs 
loͤswaſſer bey ſich. Dieſe Erde ſchwebet über unferm 
Haupte. 

17. Unſer Aqua ſolvens iſt kein gemeiner oder 
fremder Eßig, wie etliche gelehret Haben, ſondern es iſt 
das Waſſer, ſo gleich zu Aufange aus unſerer irrdiſchen 
Minera gezogen wird, und iſt am Ende ein trockenes 
Waſſer, fo da die Hände nicht netzet. 

18. Unfer Waffer ift ein flüchtiges und doch auch ein 
bleibendes Waffer, wenn foldyes nämlid) in feine eigene 
Erde imbibiret wird, od foldyes ſchon fehwerer zu begrei⸗ 
ſen iſt. 

19. Der Mercurius der Weiſen iſt einer fluͤchtigen 
Weſenheit, und vertritt in der philoſophiſchen Arbeit auch 
des Weibes Statt, welche gar fluͤchtig iſt, und von den 
Philoſophen auch die Erde genennet wird, 

20. Wenn der Philoſophen Sublimation vollbracht 
iſt, fo erſcheinet alsdann der fire Schwefel der Weiſen, 
soelcher vom TIheophrafto der vothe Löwe genennet wird, 
fo der Philoſophen Hüßiges Gold it, und erftlich in dem 
—*— der Weiſen mit begriffen war, 


. Der Boldfaame der Weifen iſt fir und —* 

pin, daher er auch einen Loͤwen verglichen wird; der _ 
cker Hierzu aber iſt flüchtigund mercurialiſcher Natur, fo 

bin bes Adlers Öluten genenuer wird. - | 
22 Das 
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2. Das Gold der Philofophen muß in dem Mercus 
rio oder trockenen Waſſer der Weiſen aufgelöfet, und fo 
lange mit einander gefocht werden, bis fie mit einander 
Dereiniget find, und als ein Waſſer fließen , das beißt als⸗ 
dann Mann und Weib zuſammen vereinigen. 


23. Nenn die Cruda Materia im Feuer wohl cal⸗ 
einiver wird, fo erfiheint fie blutroth, und giebt nach der 
Eolution eine große Menge grasgrünen Vitriol von ſich, 
daher fie auch billig eine Minera vitrioli kann 2er 
ner werden, 

24, Mach der Reſolvirung diefes Capitis mortui 
erlanget man eine Quantität weiffes fires Salz, fo an 
der Luft leicht Hüßig wird, welches aus andern Minern 
nicht zu erbalten iſt. Dief ift die erfte Kraft der Meialle. 


25. In unferer Materie muß nach der Calcination 
ein fires Salz zu finden ſeyn, deſſen Geiſt iſt es, fo da 
Kraft und Leben giebt, aber nicht der bloße Lib. 


26. Aus der philoſophiſchen Minera vitrioli muß 
der weiſſe und rothe Geiſt ausgertieben werden, venn fie 
wohnen bepfanmen in einem Leibe, müfjen euch wieder 
mit einander vereinige: werden, durch das Dad der Wien 
dergeburt. 

27. Weil dieſe —* Geiſter — in einem 
irrdiſchen Leibe wohnen, der der Zerſtoͤrung, wegen ſol—⸗ 
cher inficirten Irdigkeit, unterworfen iſt, ſo koͤnnen ſie 
in keiner radicalen Verbindung leben, ſonden ſie ruhen 
nur beyſammen: wenn aber die verderbte Irdigkeit ih— 
nen benommen iſt, und ſie wieder vereiniget ſind, ſo ge⸗ 
ben fie in ein getives Leben ein, und in eine immerwaͤh⸗ 
rende eheliche Verbindung und Verbeſſerung. | 

unit. 1. 2. MM ‚28, Die 
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28. Die vermiſchte Irdigkeit hienieden bringet allen 
Creaturen den Tod, denn es gelanget dadurch nichts zu 
einer Beftändigfeit: wenn fie aber durd) den zeitlichen Tod. 
davon gefihieden worden, fo gelangen fie zu einem im« 
merwaͤhrenden Leben; und an biefem Verſtande lieget 
die ganze — der Natur. 

29. Alſo iſt dieſe philoſophiſche Arbeit, eine Hervor— 
bringung einer ganz neugebohrnen Creatur, ſo da ewig 
lebet, und Feiner Beränderung noch Leiden mehr unters 
worfen if, denn das Leiden gefhiehet nur in der anhan⸗ 
genden Irdigkeit. | 

30. XBenn der flüchtige Mereurius der Welſen mit 
dem firen Schwefel iſt vereiniget worden, daß fie als ein 
Waffer zuſammen fließen, fo ift der Schag menſchlicher 
und metalliſcher Geſundheit bereitet. | 

31. Wer aus dem Rauche und Dampfe Mercurit 
einen firen Schwefel ſcheiden Fann, und denfelben mit 
dem flüchtigen Theile wieder zu vereinigen weiß, der wird 
jenen großen Schyag erlangen. ; Ä 

32. Die Phi loſophen fagen, daß ihre Kunſt in Sol⸗ 
viren und Coaguliren beſtehe, daß alſo die Materie erſt 
muß aufgelöfet, zerthellet, und dann durch die Coagu⸗ 
lation wieder vereiniget werden, welches wahr iſt. 

33. Wenn der Schwefel der Weiſen als ein fluͤßiges 
fires Waſſer bereitet iſt, ſo muß derſelbe auch mit der 
beſtaͤndigen Goldfarbe gefaͤrbet werden, ehe ſolcher ans 
dere Metalle wieder tingiren und färben kann. 

34. Das Geheimniß der philoſophiſchen Kunſt be 
ſtehet 1) in Erkenntniß der wahren Materie, 2) in der 
Berei⸗ 
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Dereitung des Chaos der Weifen, 3) in der Scheidung 
ber wahren Prineipiorum, 4) in der nafürlihen Com« 
pofition, und 5) in der behörigen Auskochung. 

35. Die Kunſt der Weifen iſt ſchlecht und gering, 
aber doc) in feinem Buche deutlich befchrieben, daher 
diefelbe leichtlich von feinem mag begriffen werden ‚und 
diefes datum, daß ſolche ein Geheimniß bleibe. 

35. Die Kunſt der Philoſophen ifteine leichte Kunfk, 
aber ſchwer zu finden. Die Zeit, in welcher folshe volle- 
bracht wird, ift noch von feinem eigentlich angedeutet 
worden; die Kunſt dadurch ſchwer zu machen, ſoll es 
auch alſo verbleiben bis einem die Augen ſelbſt — 
werden. 


37. Daß die chemiſche Kunſt ſo gar rar und zu ei⸗ 
nem Geheimniß geworden iſt, macht, daß uns noch kein 
einziger Philoſophus, deren wahre crudam Materiam 
mit ihrem eigentlichen Namen benennet hat, denn fieves 
den nur von der prima Materia,' diejenige Materie 
aber, darinnen folde prima Materia'metallorum ver- 
borgen lieget, beſchreiben fie nice, ob fie ſchon allente 
Hatben iſt. | 


38. Es iſt and) ebenfalts Die ganze Arbeit des phie 
loſophiſchen Werks niche aufrichtig beſchrieben, daßeiner 
ficyer darnach arbeiten Fönnte, wenn er aud) ſchon die 
wahre Materie hätte, daher braucht es eben feines Ndun« 
ders nicht, daß unfere gewoͤhnliche Chemici den Stein der 
Weiſen nicht treffen koͤnnen. 

39. Die wahren Philoſophi deuten in allen — pas“ 


raboliſchen Befchreibungen auf Feine andere Materie, als 
| M 2 | auf 
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auf den Univerfalmer curium, der in unferer mineralifchen 
Erde zu fuchen iſt, dieſer Mercurius ift eine Coagulation 
der ganzen Naturkraft. 


4o0. Alle Mineralia und Metalle haben in den Adern 
der Erde ihren erſten Urſprung von dieſem unſern geflüs 
gelten Mercurio, dieſer iſt das Voͤgelein Hermetis, ſo 
da hin und her fleucht ohne Fluͤgel, in der Erde iſt er aber 
ſchon zu dem mineralifyen Reiche ſpecificirt. 


' 4% Die prima Materia ift diejenige, fo in ver 
Cruda Materia verborgen lieget, fo aber erfi nad) de ı 
ven. Auffchließung gefunden wird, und aus diefer Gur 
wachfen in der Erde Die Meralle. 


42.. Die prima Materia der Metalle ift aud) die 
prima Materia des Steins der Weiſen, und wird erft 
unfern Augen geoffenbaret, wenn fie aus ihrer irdifchen 
Wohnung ausgejager worden, und zu Waffer wird. Die * 
Weiſen reden in ihren Schriften immer von der prima 
Materia; fagen uns aber diejenige Materie nicht deut⸗ 
lid), Darinnen die prima Materia enthalten ift, und 
daher wird die Kunft rar, 


443. Die prima Materia ——— oder des 
gebenedeyten Steins, iſt ein Rauch und Dampf, aus 
Weiß und Koch vermiſchet, fo ſich in der Erde coaguli⸗ 
ret bat, und wenn foldyer aus feiner Minera ausgetries 
ben wird, fo läßt er in feinem Reſiduo ein vitriolifches 
Salz zurüc, (Sal fixum fapientiae.) 
44. Der $eib unfers Mercurii iſt ein vitricfifches 

Salz, darinnen er feine irdifche Wohnung genommen hat, 
- 8 wird aber folcher Vitriol darinnen nicht eher offenbar, 
als wenn der Geift daraus getrieben iſt. 45. Der 
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45. Der Salz. oder Vitriolleib unſerer Materie gö« 
het derfelben nichts mehr an, wenn der Geift einmal da- 
von gefchieden iſt; denn unfer Mercurius verlanger zu 
feiner nguen Wohnung einen firen und verflärten Leib, 

der muß durd) die Solution und Eintränfung erhalten 
werden, 


46. Wenn der Geift von feinen heiftigen $eibe durch 
die philofophifche Scheidung wieder geſchieden ift, fo heiße 
er Mercurius, oder das weiffe Weib, ingleichen au 
der Acker der Weiſen, en muß alles wieder vereinigee 
werden, 


47. Der fire $eib, oder das Gold der Weifen, wird 

Bier nicht der Acker, fondern der Saame des Goldes ges 

nennet, dieweil derfelbe in feinen flüchtigen Mercurium 
muß gefäet werden, 


. Wenn der Geift mit feinem $eibe wieder vereis 
niget wird, fo beiffee die Materie alsdann Mercurius 
duplicatus, oder ein zweyfacher Mercurius, 


49. Das Salz der’ weifen Meifter, ift ein flüchkie 
ger Geift, fo ſich mit dem Mercurio vermifcher, der auch 
ſehr flüchtig iſt; der Schwefel der Weifen aber, ift allein 
fir und unverbrennlich, darinnen fic) das Salz figiret. 


50. Der Salzförper unferer Materie tauget zu un⸗ 
ferm Werke nichts, fondern allein fein Geift, fo aus fols 
chem durchs Feuer muß gejaget werden, 


51. Der unverbrennliche Schwefel der Weifen iſt eis 
ner mägnetifchen Eigenfchaft, feinen flüchtigen Salzgeiſt 
and Mercurium wieder an fid) zu ziehen, Damit folche 
auch figivet und mit ihm. vereinigee werden. 

M3 52. Das 
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52. Das unverbrennliche Del der Weiſen iſt eine 
Vermifchung des Mercurli und Schwefels, wenn fie im 


ihre Vereinigung eingegangen find, fo die wahre pri- | 


mam Materiam unfers Steins ausmachet, w zu eis 
nem firen Salzſtein wird, 


53. Der Mercurius Philofophorum iſt ein ra⸗ 


rer Vogel und kommt wenigen zu Geſichte, dieweil ſie 
diejenige Materie nicht wiſſen, worinnen derſelbige ent⸗ 
halten iſt. Das iſt die allgemeine Luft. 


54. Die wahre Art und Eigenſchaft unſers Merz 


curii iſt vielen noch unbekannt, dieweil er die Weſenheit 


des ganzen mineraliſchen Reiches beſitzet, und ohne ihn 
mag der Lapis Philoſophorum nimmermehr bereitet 
werden. Er iſt im aſtraliſchen Reiche zu ſuchen und zu 
finden. 


55. Der wahre MercuriusPhilofophorum nur 
in einer einzigenmineealifhen Erbe zu fuchen, und nicht in 
vielen Dingen; welche. Erde aber unachtſam gehalten 
wird: Denn es weiß ihregroße Tugend niemand; an Fara 
be ift fie weiß, gelb ‚ grau und roth, nachdem das Ges 
birge iſt, doch ift fie einerley. 


56, Gleichwie nur ein einziger Mercurius in der 
Welt it, oder eine einzige Materie, darinnen diefer 
Schatz der Welt enthalten it, alfo ift aud) nur ein ein« 


ziger Weg und Proceß, dadurch ein ſolches Werk aus⸗ 


zuarbeiten iſt. 


57. Es moͤgen die Philoſophen unſere Materie gleich 


mit hunderterley Namen nentten, fo.ift ſolche Doch nichts 
anders, als Feuer — Aqua und Ignis, Mann und 
| Weib, 
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Weib, der Boldfaamen, und fein Acer, flüchtig und 
fir. Alle andere erfonnene Bermifchung tauget nichts, 

58. Wenn unfere Maferie Mercurius Philofo- 
phorum genennet wird, fo befiger foiche noch alle tria 
Principia in fih; wenn ſolche aber darans gefchieden 
find, fo heißt er nur Spiritus Mercurii, und, wenn 
ſolche Principia wieder mit ihm vereiniget find, Mer- 
curius duplicatus. | 

59. Wer den Mercurium — —— —— nicht 
kennet, der iſt auch kein Philoſophus, ſondern ein Ig⸗ 
norant der ganzen Kunſt, und wird aus allen Minera— 
lien und Metallen den Lapidem nicht bereiten, - weil 
ohne diefen Mercurium nichts auszurichten ift. 


60, Es taugen aud) alle fremdeund erdichtete Mens 
ſtrua und Soleirwaffer in unferer Kunft nichts, weil un. 
fer Mercurius fein eigenes Menſtruum bey fic) führer? 
zufammt feinem eigenen Golde, welches flüßig, fir und 
feuerbejtändig iſt, und darf ihm nichts Fremdes  augefegt 
werden, 

- 61, Es taugen aud) alle befchriebene Particularia 
nichts, es ſey denn aus dieſem Naturbrunnen, denn der 
Koͤnig und die Koͤniginn, ſo ſich allein in mr Waſſer 
baden, find der Grund aller Univerſal⸗ und Particular⸗ 
arbeiten, Sie find auch) alle in dieſer Waſſermaterie bea 


griffen. 

62. Die Philoſophen fagen fo viel von ihrem Sale 
metallorum, wobdurd) viele zu fremden Salien verfühs . 
ver werden, und folche mit ihrem Fünftlich bereiteten Suls 

phur vermifchen, fie verfchweigen uns aber, daß nur ihr 
a M 4 Salz 
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Salzgeiſt das ſey, ſo zu Anfang und Ende dieß alles 
ausrichtet. 


63. Die Laboranten vermeynen, das Salz ſey in 
dieſer Arbeit der fixe Koͤrper, der die Beſtaͤndigkeit ge⸗ 
ben ſoll, welches aber unrecht verſtanden iſt; denn die 
Fixitaͤt bringet allein der Schwefel, der Satzgeiftaber 
ift in unſerm trockenen flüchfigen Mercurio , der da den 
Schwefel ſolviret, flüchtig mache, und endlidy mit ihm 
verbindet, und zu einem Galzleib machet. 


64. Es gelten indiefer Arbeit Feine erdichtere und 
erfonnene Runftgrifte, fondern pure Maturlehren, und 
geher in Wahrheit eine Arbeie aus der andern‘, unfer 
Waſſer wird coagulirt und folvier. 


65. Das Waffer aus Eden ift fein gemeines bLuft⸗ 
woffer, deffen Phlegma viele durch verfchiedene Magnes 
ten anzuziehen pflegen, oder fonft auf mancherley Arten 
auffangen, fondern es ift das metallifhe Merceurialmaf 
fer, das feinen Urfprung von oben hat, in der Erde fidy 
aber coaguliret, und die Kraft und Weſenheit des mes 


tallifhen Saamens an ſich genommen bat, u es Mes 
talle machet. 


66. Sobald die obern Ausflüffe durch) ihre nafür« 
fiche Siebe in die Erde fich ſenken, fo werden fie auch durch 
die elementarifche Wirfung zu dem Saamen des metalli. 
ſchen Reiches fpecifieirt; treffen nun diefelben unfer ſatur—⸗ 
niniſches Mineral oder Erbe, fo coaguliren ſich dieſelben 
zu unſern mineraliſchen Erzten. 


67. In unſerm mineraliſchen Chaos hat Mars die 
Oberhand erhalten, ſamt ſeinem Weibe, der Venus, 


ſo 
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fo mit ihm darinnen wohnet, dahero fagen die Philoſo— 
pben, daß Mars mit feinem blanfen Schwerdte folche be- 
wahrer, und verhütet, daß der philoſophiſche Mercurius 
darinnen zu keiner fernern Wirkung auf Metalle Bebracht 
werde. 


„ 68. Unfer Mercurius lieget in einem veneriſchen 
Vitriol verborgen, der mit einer martialiſchen Erde um— 
geben iſt, von welcher mineraliſchen Wohnung er ſich aber 
vollkommen abreißet; und als ein Rauch und Dompf da⸗ 
von gehet, wenn er durch das elementariſche Feuer dazu 
angereizet wird. 


69. Das Reſiduum, ſo unſer geheimer Mercurius 
nach ſeiner Ausjagung hinterlaͤſſet, iſt eine rothe martia— 
liſche lockere Erde, darinnen der Erfahrung nach, ein 

sgrüner veneriſcher Vitriol enthalten iſt, nebſt einem 
—0 Salze. 


70. Das martialiſche ſchneeweiſſe Salz ia der 
grasgrüne venerifche Virriol, fo durchs Auslaugen aus 
unferm Refiduo nach) feiner Deftiflation zu erhalten ift, 
hat ſchon manchen betrogen, der bis fo weit zu deffen Er> 
kenntniß gelanget ift, Daß er nicht gewußt hat, was er 
ferner damit anfangen foll, 


71, Das Salz der weifen Meifter aus. unferm Sub» 
jecto zu erlangen, hat ſchon manchem gefehlet, weil fie 
die Eigenfchaft Martis und Veneris nicye erfannt, und 
eines für das andere genommen haben, 


Ihrer wiele haben fich an der fihlechten Geftafe 
unfers Mercurii geärgert, und ans ſolchem Waſſermineral 
das wahre Salz ber weifen Meijter nicht erlangen Eönnen, 


M 5 3. Das 
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73. Das unverbrennliche Det ift ohne unferm Salze 
balfam nicht vollkoͤmmlich zu figiren, und ohne den Spie 
ritum Mercurii ift auch das Salz Fein nüge; dahero hiers 
innen die größte Borfichtigkeie zu gebrauchen iſt. x 

74. Das aſtraliſche Galz aus, unferer Minera zu of⸗ 
fenbaren, ift das größte Meifterftück; denn ohne dieſen 
Handgriff ift auch der rorhe Söwe nicht zu finden, drum - 
iſt dieß ein Geheimniß, daß in den obern aſtraliſchen Wafı 
fern eine mineralifche Erde zu unſerm Werke verborgen ift, 

75. In unferer philoſophiſchen Arbeit ift vom An— 
fang bis zum Ende gar vieles zu obſerviren; denn dieſe 
verborgenen Handgriffe find in feinem Buche offenbaret, 

75. Unfer nadigter Mercurius, mie er unfern Au⸗ 
gen erfcheinen muß, iſt ein Kind der Götter, undftam: 
met von den obern Husflüffen der: er ifi wohl in feiner 
Minera mir Irdigkeit befubelt, gleich allen andern G 
fchöpfen, bat ſich aber in feinem Innerſten nicht mit et 
vermifcher, dahero ſolcher noch eine reine Jungfrau 2 
fo allhier noch Feine Geburt verrichtet hat. F 

77. Weil unſer Mercurius noch univerſal, und J : 
feinem Mineral ode deſſen Weſen fpecifieiret ift, fo ha— 
ben die vermifchten elementarifhen Wirkungen an ibm 
nichts ausrichten mögen, dahero iſt feine geiftige Weſen— 
beit noch) unzerſtoͤret, und alfo diejenige Materie verblieben, 
daraus durch Kunft eine neue Wiedergeburt erfolgen Fann, 

78. Alle Geheimniffe, fo in fo vielen taufend philos 
ſophiſchen Büchern befchrieben find, zielen einzig und als 
fein auf dieſen unſern Univerfalmereurium, und fonftauf 
nichts; denn er iſt alles in allem, 

79. Weil unfer Univerfalmercurius die obere weſent-⸗ 
liche Sebenskraft aller Dinge ift, fo wird er nicht unbillig 

die 
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die Duinteffenz der Elemente genennet; denn die 3 
chen Elemente ſamt aller ihrer Naturwirkung haben 


a 


men Maturwiffenfchaft willen, folcher  Mereurius- der 


| 





ihm ihren erften Anfang. Es bleibet, um dieſer geheis 


Schluͤſſel aller Dinge; denn er it ein Auflöfer aller Ges 
heimniſſe. 


%“ 
80, In diefem nacenden, bloßen und ungebundenen 


Mercurio lieget begriffen Geift, Leib und Seele, er füh- 


ret fie alle in fich verborgen, und bat doch Feinen Körper, 


weil er in feinem Innerſten Feine natürliche eftalt an 
ſich genommen bat. 


Sı. Unſer Univerfalmercufffs befiget einen fiderifchen 


| Körper, damit er doch unfern Augen fic) zeigen, und als 
‚ ein Rauch und Dampf vorſtellen kann; denn fonft wäre 
er und zu feiner natürlichen Coagulation 


u bringen. Im Anfange aber ift er ein trockenes ab 
* oder eine coagulirte Luft. 
g82. Wenn aus ſolchem Univerſalmercurio Waſſer und 


Feuer geoffenbaret worden, alsdann find die beyden groß 


fen Lichter Sonn und Mond, zur Welt gebohren. Dieß 


alles geſchiehet durch den Geiſt Mercurii, fo die dritte We— 


ſenheit dabey ausmachet, und vermittelſt deſſen muß wies 


der aus Dreyen Eins werden. 


83. Sal, Sulphur und Mercurius heißt der unbegreif⸗ 
liche Geiſt, daraus in dieſer Welt alles iſt zum Vorſchein 


gekommen; dieſer Geiſt iſt aud) die Wurzel der philoſo⸗ 


phiſchen Kunſt. 

84. Es mag menſchlicher Verſtand nicht zureichen, die 
Geheimniſſe alle zu offenbaren, fo in dieſem unbegreiflichen 
Geifte zu finden find. Denn alle Redner müffen darob ver« 


ſtummen, weil feine Macht und Gewalt unausſprechlich iſt. 


85. Diefer 
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35. Diefer Brunnen Mercurif, iſt die Quelle der irdie 
ſchen Weisheit ; dahero hat es Gott gefallen, ſolchen großen 
Schatz der Welt in ein ganz unanfehnliches und geringe 
ſchaͤtziges Subjectum zu verftecken, fo unfern "Augen vers 
borgen ift. 

86 Gold und Silber find die beyden Kleinodien des — 
neraliſchen Reiches, welche von jedermann gar hoch geeh⸗ 
ret werden, dennoch aber ſind ſie nichts zu achten gegen uns 
ſer geringſchaͤziges Mineral, weil darinnen der Schatz aller 
Schaͤtze verborgen lieget. Wenn unſer Mineral aus dem 
großen Waſſerſchatze offenbaret iſt, fo wird eg ein firer 
Körper, darinnen Salz und Feuer befcjloffen ift. 

97, Es find von unferer en Materie gar viele 
verworrene Schriften am Tage, darinnen bald dieſes, 
bald jenes Subjectum dafür angegeben wird, fo bey dem 
Ignoranten unſers Geheimniffes für richtig —R 
und mit groͤßtem Eifer defendiret wird, ob ſolches ſchon 
wider den ganzen Naturlauf iſt; es iſt aber allezeit am 
Ende nichts damit ausgerichtet. 

88. Die Philoſophen ſagen, daß Sulphur der Vater, 
und Mercurius die Mutter, aller Metalle ſey; welches 
der Grund der ganzen Philoſophie iſt, es muß aber nue 
von dehjenigen Prineipfis verftanden werden, die da in 
unferm Mineral enthalten find, Der gemeine Schwefel 
und Dueckfilber taugen hierzu nichts. a 

89. Wenn der Schwefel und Mercurius der Weifen 
aus ihrem Mineral gefchieden und gereiniget find, alsdann 
Fann die Vermaͤhlung des Königes und der Königinn ges 
ſchehen; denn hat der Mercurius erft Mache in feinen 
Sulphur wieder zu wirken, denfelben zu folviren, und 
ſich endlich mit ihm zu vereinigen Durch Anregung der Aus 
ferlichen Waͤrme. 9% 


— 
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* Das innere leben unfers Mercurii wird in unferm 
! Sulphur zu feiner Bewegung noch Wirkung gebracht, «8 


geſchehe denn durch äußerliche Anwärmung; Denn Dadurd) 


muß die anftoßende Luft temperiret werden, welche fonft 


' durch die elemientarifche Wirkung das natürliche empfinds . 


liche Feuer in der Materie unterdrücken. Es irren alfo alfe 
‚ diejenigen, die den Lapidem durch ein Erd. Sonnen. oder 


| $uftfeuer bereiten wollen, und das elementarifche Feuer flie—⸗ 


B 


hen, und nur mit Naturfeuern zu thun haben wollen, weil 


| die Phitofopben von ihrem geheimen Feuer fchreiben, fo die 


j 


Ignoranten nicht verstehen. Doch wird Hierzu nur eine 


gelinde Wärme erfordert, 


| 


91, So vielerley Materien unfers Steins von den Bars 


führern befchrieden werden, fo vielerlen erdichtete Matur⸗ 


| feuer erfinnen fie auch, und gleich wie ein jedweder fein bes 
ſonders Subjectum hat, daraus er den Sapiden arbeiten 


will, alſo hat er auch fein befonders geheimes Naturfeuer 
darzu. Kin jeder willes immer beffer wiſſen, find aber 
lauter ausgefonnene irrige Meynungen. 

92. Wenn unfer Spiritus Mereurü in die terram fo- 
liatam verwandelt worden, fo ift er der Fixigkeit am näch« 
ften, und dann iſt folcher das trockene Waſſer der Weifen, 
fo die Hände nicht netzet, jedoch iſt er Dadurch bereitet, das 
philoſophiſche Gold zu folviren, oder mit feinem Ehegatten, 
dem rothen Manne, vereinigt zu werden, 

93. Wenn der Mercurius alfo den Sulphur folviret, fo 
figiret der Sulphur auch dadurch den Mercurium, und dies 
fes gefchieher in einer Arbeit und in einer Zeit, und unter 
währender Verrichtung erfcheinen die drey befondern Far⸗ 
ben, ſchwarz, weiß und roth. 

94. Weil ein trockenes Waſſer oder Menſtruum das 

Gold 


* 
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Gold der wife ſolviren it, ſo muß feiche — 


Aufoͤſung nothwendig im Feuer geſchehen; dena ſonſt wuͤr⸗ 


den Diefe trockenen Prineipia wohl ohne Wirkung und Vers 
‚anderung tiegen bleiben, wenn ſolche auch ſchon ewig bi 
fammen wären; doch ift es eine Materie, 

95. Weil nun der Sulphur, oder das Gold der — 
einer gar leichtſtuͤßigen Eigenſchaft iſt, desgleichen auch der 
Mercurius, fo kann gar leicht erwogen werden, daß ſolches 
auch ein gelindes Feuer erfordere, dieſelben damit zu 
chen und auszuzeitigen. * 


96. Himmel und Erde muͤſſen in dieſer Kunſt mit eine 


ander vereiniget werden, das ift, fluͤchtig und fir, unfer Mer⸗ 


rurius und fein Sulphur, dieß ift das ganze Geheimniß, und 


mag doc) von ſich felbft niche begriffen werden. 


97. Der Burpurmantel des Königes muß mit dem Mer⸗ 


curio folvirer und figiret werden, alsdann thut der Hahn 
den Fuchs freſſen, nach Anzeigung des Baſtlii. 


98. Wenn der Stein der Weiſen andere Metalle in be⸗ 


ſtaͤndiges Gold oder Silber verwandeln foll, fo muß dere 


felbe fir und feuerbeftändig gemacht feyn, daß folcher fließe 
ohne allen Rauch und Dampf; dann beißt es eine 
kenne 

9 Wenn der Stein der Weifen eine vollkommene kn 
ei ter folt durchs Feuer, fomuß derfelde auch zum 
Anfange ein fires Principlum zum Grunde Haben, und die 
Principialapidis müffen ausflüchtigen und firen Thei⸗ 
len beſtehen, ſonſt koͤnnte in — keine ka er⸗ 
halten werden. 

100. Die Regierung des Feuers ift in die Arbeit ein 
Meiſterſtuͤck, daß folches naͤmlich fo egal nach der Befchafe 
fenheit und Weſenheit der eingeſetzten Materie oder Coms 

Ppoſition 
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poſition gehalten werde, daß das Fluͤchtige darinnen nicht 
zerſtoͤret und von dem Fixen getrieben werde. 

or. Das innere geheime oder magiſche Feuer der Ma⸗ 
terie ift dasjenige, fo da den Stein auszeitiget und figiret, 
das auferliche Feuer, fo dabey unumganglid muß gebraus 
chet werden, reiget hur an, und bringet das Innere in Bes 
wegung, damit die Kälte gebrochen und die anftoßende $ufe 
temperirt werde 

102. Die Philofophen fagen auch gar verborgener Weĩ⸗ 
fe von ihrem geheimen Feuer, welches zu der Yusarbeitung 
ihres Steing fol gebrauchet werden; es vermag aber fol 
ches Feuer niemand zu erfennen noch zu finden, weil die 
cruda Materia des Steins der Weifen nod) fo ein unbe⸗ 
Fanntes Ding ift. Denn jedermann denkt, esift in der 


Erde zu finden, 


103. Wer bie tria Principia unfers Steins noch niche 
erfennet noc) zu finden weiß, und verftehet unter flüchtigen 
und firen Dingen nod) feinen Unterfihied zu machen, der 
weiß auc) das geheime innere Naturſeuer der Weifen niche 
zu finden. 

‚104. Dieda vermepnen, man gebrauche in folcher phifes 
fopbifchen Arbeit Fein gemeines elementarifches F Heuer, Die 
betrügen fich gewaltig; denn ob daffelbe fhon zu der Yuszeis 
tigung des Steins nichts nüget, fo muß doch dadurch das 
geheime Naturfeuer erreget und angereizet werden, 

105. Wenn das Univerfal der Weiſen fir und feuerbes 
ſtaͤndig aus gezeitiget, Dann ift folchesnichtsanders, als ein 
pures concentrirtes Feuer, oder Salsftein, fodaim Moment 
alleim Fluß ftehende geringe Metalle durchgehen, ihre Pos 
ros aufſchließen, deren Terram ausbrennen, und dieſelben 
compact und feuerbeſtaͤndig machen kann. 

106. Die 
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106. Die Zeit, darinnen die Firation des Steius beftes 


het, iſt noch von feinem Philofophem angegeben und ents 


decket worden, um deſſen Misbrauch hlermit zu wehren, und 


die groben und ungeſchickten Gefellen davon abzuhalten, 


denn fie vermeynen es gehöre drey Vierteljahr Zeit dazu. 


107. Die Zeit, darinnen der Stein der Weiſen verferz 
v ’ fi — * ’ . \ 
tiger wird, ift nicht gleich und eineriey zu beftimmen, denn 


die Are und Weiſe der Auszeitigung ift verſchiedentlich, je 


nachdem einer die Principia gereiniget und das Feuer res 
gieret hat, auch nachdem die Compofition verrichtet wor⸗ 
den iſt. 


— 


108. Wenn das Univerſal feine Fixigkeit durch die Re 


gierung des Feuers erhalten hat, fo iſt daſſelbe eine Uni-⸗ 
verſalmedicin aller dreyen Reiche, und kann zur menſchli- 


chen Geſundheit gebraucht werden, doch in einer kleinen 
Doſi, weil ſolches ein durchdringendes Gift, und agirender 


Geiſt iſt, dahero vorſichtig mit ihm umzugehen. 


109. Sal Metallorum eſt Lapis philoſophorum, 
iſt ein philoſophiſcher Grundſatz, weil Das ausgezeitigte 
Univerſal nichts anders, als ein Salzſtein der Weiſen, iſt, 


ehe derſelbe mit Go!d fermentiret worden iſt. 
110, Wenn der Stein der Weifen andere Metalle in 


Gold tingiren ſoll, fo muß derfelbeerft mit Gold fermen«e 


tiret, und dadurch zu der merallifcyen Natur gebracht 
werden, denn das Salz der Weifen ift ein Schlüffel, ala 


le Metalle damit aufzufchließen, und in ein geiftiges Wer 


fen zu verwandeln. 
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Chemiſch⸗ 
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Chemiſch⸗phyſikaliſche 
bbandlun g 


von den geheimen 


Naturarbeiten und Wirkungen im 
mineraliſchen Reiche. 


Oder 


erklaͤrte Geheimniſſe der wirkenden 
Natur, in einem augenſcheinlichen Beweiſe: 


Daß aus einem Waſſer die haͤrteſten Steine coaquliret 
werden, und die Sonne im Waſſer die beſten Edel— 
ſteine und das feinſte Gold generire; 


nebſt einem Anhange: 

Von den | 
Goldbergwerken in unſern deutſchen 

Erzgebirgen und von deren Nutzen. 
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Vorbericht. 


D Natur ſtellet uns durch ihre taͤgliche Wir⸗ 
| fung in allen dreyen Naturveichen ſehr 
' viele erſtaun ungsvolle Abbildungen vor, deren 

mannigfaltiges Weſen wir ſchwerlich zu erklaͤren 
wiſſen, beſonders was die Generation des mine— 
raliſchen Reichs anbetrift, weil dieſelbe von un— 
fern Augen zu weit entfernet iſt, und in der Erde 
| meiftentheils Derrichtet wird. Da uns nun we 
der deſſen erfter wahrer Saame, noch die fernere - 
' Auszeitigung und Vermehrung der mineralifchen 
Creaturen eigentlich vecht bekannt find, mie foll: 
ten wie ung denn nun wohl deren Quinteſſenz 
recht zu Nutze machen koͤnnen? Alle Beweiſe dar 
von, fo bisher von vielen Scribenten aus andern 

‚ Büchern nachgefchmieret worden find, und wo— 
durch fie vermepnen, der Welt einen Dienft ge- 
‚than zu haben, find nicht Hinlänglich, einen wah. 
ren überzeugenden Beweis der natürlichen Mira 
fung im mineraliichen Reiche vorzuftellen. Wir 

| N 2 ſehen 


’ ; u ° 
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ſehen uns —— unter dem Scheine falſcher 
| ungelehrter Naturmeiſter bey allen natürlichen 
RRmaaen .. 

Dieſer J fo niemanden ent· 
gegen geſchrieben iſt, ſondern der die oͤffentliche 
Wirkung der Natur in dem mineraliſchen Reiche 
erklaͤret, iſt zum Beweisgrunde des Nutzens dieſes 
Reiches hier vorgeſtellet worden; womit hoffents 
lic, vielen ein großer Dienſt gethan ſehn wird⸗ 
Dahero mich auch der Neid verhaßter Tadler hien 2 
vonnicht abgefihrecket hat. Ein jeder thue nach 
dem Maaße feiner Erkenntniß das Seine, und 
entdecke der Welt nach feinen Einfichten, was er 
in diefer Naturerkenntniß gefunden hat, damit 
die Finſterniß vertrieben, und anftatt der bloßen 
Meynungen und Zweifel Wahrheiten ans eu 
hervorgebracht werden. 





Augen -⸗ 


197 
} | 
Augenſcheinlich uͤberz zeugender Beweis von > 
| der narürlichen Werkftäte. 


J gegenwaͤrtigen —— ſollen acht der größten 
zn Hauptbeweife der Natur vorgefteflee werden, wor⸗ 
"aus zu erfehen, und zu erfennen ift, wie die Natur in 
dem fonft noch unerfannten mineralifchen Reiche, bey 
\der Generation der Steine, Erzte und Metalle, ihre 
Be Wirkung verrichtet; was diefelbe für Materie, 
‚Feuer und Heerd gebraucher ; womit und wodurch ſolche er⸗ 
ſtaunende harte und feſte Koͤrper coaguliret und figiret wer⸗ 
den. Ob nun ſchon in vielen verſchiedenen Naturſchriften 
hievon Meldung geſchehen, und die prima Materia die— 
ſes Reiches, wie auch die Auszeitigung der Metalle, ans 
geführer worden, fo ift Daffelbe Doch fo dunfel zu verftes 
ben, und bleibet, oßne natürliche Ueberführung und aus 
genlicheinlicdyen Beweis, noch verſchiedenen Meynuns 
gen, unterworfen, 


Erſter Beweis, 
Daß aus einem Waſſer die harteften Steine coa⸗ 
guliret werden. 

De prima Materia der Steine und Metalle iſt 
ſchon laͤngſt von den Philoſophen als ein Waſſer 
angegeben worden, deſſen eigentliches Weſen aber iſt da; 
durch nicht erkannt, noch die Wahrheit ſolcher Wirkung 
9,3 fo 
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ſo augenſcheinlich bewieſen worden, daß daſſelbe nicht 
N ch verſchiedenen Meynungen unterworfen feyn follte, 
ines elementarifches Waffer, wie wir folches in} 
Quellen ſehen, verrichtet ſolches nicht, und 
deres fließendes iſt ung insgemein noch nicht bes 
ie Weiſen ſagen uns zwar von dem prima⸗ 







nocc 
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und daſelbſt die Generation der Steine und Mineralien 
verrichte. Es wird wohl bey dem oͤffentlichen Berghau 
auf den Erztgaͤngen gar oftmals ein fluͤßiges Waſſer ges 
funden, ob aber daſſelbe dieß ſteinmachende Waſſer fi 4 
iſt dem gemeinen Bergmanne unbekannt. Auch lehret 
hierbey die Erfahrung nicht, daß aus ſolchem Waſſer die 
Erztgaͤnge zu wachſen pflegen. Denn die Coagulation 
ber Steine gehet allda gar langſam zu; ja die Bergleute 
ſehen nicht gerne, wenn ſie vieles Waſſer in ihren ers 
ken antreffen, denn ſie werden dadurch oͤfters ſehr verhin⸗ 
dert, und es wird weiter in Anſehung ſolchen Waſſers 
nichts in Erwägung gezogen, als daß fie daffetbe ſuchen 
durch Mittel aus ihren Schaͤchten zu bringen. Daß 
‚nun auch in diefem auffchrellenden Waſſer, Das primas 
materialiſche fteinmachende Waffer mit begriffen iſt, ob— 
ſchon mit wilden Waffer vermifcher, dabey ift gar [Fein 
Zweifel, weil ſonſt dafelbit Feine quarjigen Gänge von“ 
metalliſchen oder minerslifchen Erzten zu wachen pflegen. 

Da aber unter folchen Waſſern Fein eigentlichen Unter 

ſchied zu finden iſt, fo wird hiebey auch Fein fernereg 
Nachfinnen angewendet, Wir finden zwar aud) in den 
Waſſern und Fluͤſſen eine große Menge verfhiedener Ara 
ten 
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| ten großer und kleiner Steine, ob dieſelben aber in’ fols 


— — — 
u — 
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chen Waſſern alſo gewachſen und generiret ſeyn, ober MI 
was Art fie da hinein gefommen, darüber wird we it u i 
feine Unterfuchung angeftellet; dahero-bleiben Die meiften 
natürlichen Wirkungen uns noch verborgen, 06 uns — 







che ſchon offenbar vor Augen liegen. Ja wir ſehen und 
finden, daß in dergleichen Waſſern Steine, auch tar⸗ 
ten von Gold und Silber wachſen, es wird aberfhlch 
in feine Erwägung gezogen und darauf nicht gedacht,-auf 
was Art und Weife ſolche darinn gewachfen feyn, Dies 
weil infonderheit von dem gemeinen Bergmann derglei« 
hen Wiſſenſchaft nicht gefodere wird. Die Erzte wach⸗ 
fen wohl auf ihren Gängen in der Erde; der Bergmann 
aber, der foldhe finder, ift nur befliffen, diefelben her— 





auszubringen, denn dieß ift feine Profeßion. 


In den ordentlichen Bergwerfen wird man die Ue⸗ 
berzeugung foicher egagulirten Waffer ſchwerlich finden und 
antreffen, ob ſchon alles Geſtein daſelbſt aus einem fol« 
chen Waſſer fucceßive gewachfen if, Dies wird einem 
alfo nur vorgefage, daB man es glauben foll, ich finde 
aber dabey noch Feine Heberzeugung, fo, daß ic) es glaus 
ben müßte, weil der Saame bald im Waffer, bald im 
Schwefel, bald im Mercurio angegeben wird. Dahero 
man fih an einen andern Ort wenden muß, wo die Nas 
tur eine begreiflichere Wirkung zeiget, um die Coagula⸗ 
tion dieſer Waſſer materie deutlicher daraus zu erkennen, in⸗ 
dem die mineraliſchen Werkſtaͤtte in der Erde vielerley ſind. 


In den großen Hoͤhlen der Erde, wo die Natur 
aus einem tropfenweiß fließenden Waſſer feſte Steine 
Ma coagu⸗ 











aliret und ie, welche auf vielen Gebirgen Deutſch⸗ 
ſehen 1 und zu finden ſeyn, treffen wir derglei⸗ 
Werkſtaͤte an, woſelbſt man ſolche Stein⸗ 
Augen * und begreifen kann, ſo, 
berzeugung Fein Zweifel mehr vorhan⸗ 
ben, was uns von den Philofophen 
emaferie porgefaget worden; nur bleibet 

ig, daß man fi ch zu glauben — | 


sjenige, wovon gefchrieben ſtehet, 5 es den San 
men des mineraliſchen Reiches in fich führer, dieweil in 
ſolchen Steinen aud) Mineralien und erzthafte Arten zu 
wachſen pflegen. 


Eine dergleichen beſondere Werkſtatt der Natur, 
wo dieſe Coagulation des Waſſers zu Stein taͤglich ver⸗ 
richtet wird, alſo, daß man es mit Augen ſehen und mit 
Händen greifen kann, zeiget vor andern allen, die von’ 
mic wegen ber nbeichreitichen Wirfung der Natur in 
andern Schriften fchon angeführte jogenannte Baumanns⸗ 
böhle, auf dem Harze, im Niebefande, Braunſchwei⸗ 
gifchen Reviers, woſelbſt alles Dasjenige bezenget und gen 
wiefen wird, was ich allhier von diefer Coagulation deg 4 
Waſſers in Stein habe ſagen wollen, und wohin id um 
befonderer Urjachen willen einen jeden, ber dieſes mit 
Augen zu fehen und mit Händen zu greifen wuͤnſchet, will 
Bingemwiefen haben. Un noch eine Eleine Erklärung hier⸗ 
von zu machen, weil ſolches zu der Ausführung Diefer 
Materie nörhig ift, fage ich, daß in dieſer angeführten 
Baumannshoͤhle die Natur noch täglich, wie von langen 
Jahren er , aus einem hellen Elaren von oben tropfen⸗ 
| den 
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den Waſſer die härteften Steine coaguliret. 
het aber ſolches Waſſertropfen ſehr lan | 
die Wachſung folcher Steime eine la 
von an ber obern Dede, fo da ge 
vet, ſehr ftarfe und lange Zapfen 
zu Winterszeit die großen Eißzapfı 
bangen pflegen, an veren untern | 
ein Tropfen Waffer hanget, ſo ſich de 
zum harten Stein coaguliret. Die wunder 
Urfache aber, warum diefe curiöfe Werkſtatt der” 
noch täglich von vielen Menfchen beſuchet wird, ift dieſe, 
daß die Natur durch ſolches beftändige Waſſertropfen au 
den Waͤnden und im Freyen dieſer Hoͤhlen gar vielerley 
natuͤrliche Dinge bildet, als Kanzeln, Altaͤre, Tauf— 
ſteine, Orgeln und Menſchenbildungen, und fo natuͤr⸗ 
lich nachſormiret, als wenn folche ein Bildhauer verfere - 
tiger hätte, unter welchen natürlichen Betrachtungen wir 
aber hier nur die Coagulation des Waflers in Erwägung 
ziehen wollen, daß dadurdy mit Augen zu fehen iſt, daß 
die Natur aus einem fließenden Waſſer die haͤrteſten 
Steine generiret, welches Waſſer denn für die prima 
Materia des mineralifchen Reiches zu achten iſt. 


- Daß um diefes fleinmachende Waſſer feinen Urs 
fprung von dem obern univerfalen Waffer bat, fofih 
bernachmals zu dem mineraliſchen Reiche ſpecifioiret, auch 
Metalle wirket, findet auch feinen Naturgrund: Denn 
von dieſem Waſſer haben alle drey Naturreiche * er⸗ 
ſten Anſang, und werden deren Creaturen taͤglich das 
durch serhalten und vermehret, jedoch nach ihrer ſpecifi⸗ 
ceirten Yet und Weſen, daher dieſes Waſſer auch Univer⸗ 

N ſal 













Be wird id von den Weifen auch ihr Mercurius, 

Welt, und was fie insgemein von der 
we Dinge reden, ift alles von dieſem 

jedod) hievon genug. a 


Scharzfelbifche Höhle, hinterm Harz, 
harzfeld ohnweit Herzberg, bezeuget 
| Ida aus Stein formirfen Früchte ‚ von 
achenden Waſſer alſo gebildet, daß die Com 
on diefes Naturreichsim Waſſer, und. daß ver An» 
fang unfers ganzen Erdflumpens aus einem flüßigen 
Maffer befiehet, fo ba mir zureidyendem Grunde aus 
dieſen unterirdifhen Werkitären der Natur zu erfennen 
iſt. Denn was die Augen fehen, das muß das Herz 
glauben. Der taufendfie Menfch glaubet nicht, daß die 
Steine aus Waſſer coaguliret feyn, wenn ſolches aber 
die Augen durd) die ne Ieben, da — 1” ih) 
auch der Glaube. 


Zu Königslufter, im Braunfhweigifchen, mo ber 
befannte Tuchftein gebrauet wird, findet ſich aud) ein der⸗ 
gleihen Art fteinmachendes Waſſer, welches in Geftalt 
langer zufamnıenhangender Roͤhren waͤchſt, und zu Aus-⸗ 
ſetzung und Auszierung der Grotten und Fontainen ges 
brauchet wird, daher ſolches an viele auslaͤndiſche Orte 
in großen.Fünftlic) gewachſenen Stuͤcken verfuͤhret wird. 
Dieß zeuget nun ebenfalls von derjeni igen prima Maté- 
ria, ſo da in demſelben Waſſer verborgen iſt, welcher 
Uebersengun g nuh weiter muß nachgeſonnen und die wir⸗ 
Fende Natur auf ihren fernern Wegen. fleißig betwachtet 
werden, fo wird fich aud) meiter finden, in was für Art 
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und Weſen fich dieſes erſte maferialifhe Maffer im mis 
neralifhen Weſen zeiget, allwo die Natur fire Metalle 
zu generiren gedenfet, Dieß iſt wieder eine Betrachtung, 
fo da ganz beſonders muß erwogen werden „ weil Die Nas 
tur in folcher Gentrirung ihre geroiffe Stufen hält ‚bis 
ſie die Siration der | Metalle erreichen, 


Die prima Materia der Steine bleibet nicht im⸗ 
mer in einer Waſſergeſtalt in der Erde, da fie Metalle 
machet, fondern fie trocknet ſich and) aus durch ihre ver» 
fchloffene Feuersgewalt, und wird endlich zu einem bren- 
wenden Sulphur, als des Erztes erfies Nutrimentum, 
in und Durch weichen alle Mietalfe ihre Bollfommenbeit 
bis zu der höchften Firation erreichen: welches nun vom 
bloßen Hörenfegen fo wenig zu begreifen ſtehet, als wenn 
ich einem Bauer fagen wollte, die Steine find erſt Waffer 
gewefen, und alsdann fo ſeſte Oteine geworden, welches 
er mir ohne angenfiheinliche Ueberzeugung ſchwerlich glaus 
ben würde, Denn er bat von Dein Weſen der erfien Ma» 
terie Feine Begriffe, daher uns auch alle natürliche Wir, 
fung des mineralifchen Reiches verdorgene Geheimniſſe 
bleiben, wern wir auf die — Der. Natur wicht ges 
nau Acht haben, 


Es ift im vorhergehenden gefagt worden, daß die 
Philoſophen uns in ihren geheimen Schriften benach— 
richtiget Haben, doß ihr erſtes materialifches Waſſer in 
der obern Luft enthalten ſey. Hin fälle eine Frage vor: 
Wie denn daffeibe in die Erde zu den mineralifchen Werk: 
fäten gelanget joy, um die Generation deffelben Reiches 
zu bewerkſtelligen? Diefe Frage zu beantworten, muͤſſen 
| Dir 
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wir das Wefen unferer $uft beobachten, weil mir feinem 


andern als einen ordentlihen Beweis annehmen fönnen, 


um in unferee Meynung nicht betrogen zu werden, Una 
fere Luft, Deren Leben und Geift aus Hige und Kälte bes 
ſtehet, ı (wie im nachfolgenden deutlicher an feinem Orte 
foll angezeiget werden) welche beyde Naturſubjecte an 
und für fich felbft die größten Contraria der Welt feyn, 
werden durch) das Medium der Feuchte, als dem Waſſer, 
in einem temperirten Stande erhalten, Die nafürliche 
Harmonie dadurch zu fliften. Vermittelſt diefer Wäß- 
rigfeit wird diefer große Llniverfalfaame der obern wirfen« 
den Kräfte der Erde mit einverleiber, fo, daß diefelbe 
dadurch) vermögend ift, den beyden Maturreichen ihre be« 
hoͤrige Feuchte mitzuteilen. Wo nun diefe himmliſchen 
Waſſer in großem Veberfluffe ſich einfinden, allda ver 
richtet die Natur damit ihre geheime Wirfung. Der einver- 
leibte Magnet der Erde ift zwar dasjenige Necepfacul, 
womit diefes obere Erbaltungswaffer aufgefangen und an 
fid) gezogen wird, welches biebey wohl zu bedenken ift; 
alfo may diefes obere Waſſer, um Steine und Metalle < 
zu generiren, im Negen und Thau unferer Erde mit eins 
werleibet werben, Es iſt alfo aus natürlicher Erfahrung 
zu bemeifen, daß diejenigen Waſſer, fo fich in der Erde 
bey den metalliſchen Gängen finden, mit dem erfien ma« 
terialifchen Waſſer angeſchwaͤngert feyn, und denfelben 
in der Generation und Ausgeieigung die natuͤrliche Des 
feuchtung mittheilen, 


Daß die aus Waſſer alſo coagulirten Steine hin⸗ 
wiederum in ein fluͤßiges Waſſer moͤgen verwandelt wer⸗ 


den, eroeife uns die chemiſche Kunſt, und daß aus als 
Ion 
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len Steinen und Erden ein clarifieirtes, durchfichtiges, 
glafigtes Weſen kann bereitet werden, zeiget ung dagjenis 
ge an, wovon wir uns allhier am wenigſten einen Begriff 
mad)en, ja welches wir nicht einmal einfehen und erfen; 
nen mögen, weldyes aber mit wenigen Worten viel ges 
fagt beißt. Was die Matur in und auf der Erde ver 
richtet, das kann der Künftler alldier ihr nachmachen, 
ja diefeibe noch. übertreffen, indem er aus dem Wege zu 
räumen vermag, was Die Natur wohl muß bleiben fats 
fen, und aljo mag fie das Ende der Virrification nicht 
erreichen, wohl aber der Künftler, wern ihm nur die 
erften Anfänge des mineratifchen Reiches, oder die Quin⸗ 


2a Effentia der Metalle befannt ift. 


In der Viryification der Steine hat zwar die Na— 


tur das Ziel ihres Werfängens wohl erreichet, welches 


uns die Herrlichfeit der durchſichtigen Edelſteine zeiget, 
und befonders der Diamant, aber zu der Vitrificirung 
der Metalle kann fie nicht gelangen, da bat fie mit der 
völligen Firation genug zu thun, und diefes wegen det 
vermifihten Wirkung der Elemente. Go weit geher in 
diefem Reiche die Geburt der Metalle, nämlid) bis zum 
firen Grade des Goldes und Silbers, die Wiedergebure . 
‚ oder die Vitrificirung vermag fie an denfelden nicht zu 
vollbringen, dieß ift ihr auf eine andere Zeic vorbehalten, 
wenn die elementarifche Wirkung aufhören, und die Re— 
vivifeirung der Creatur gefchehen wird, und gleichwohl 
vermag ſolches der Kuͤnſtler allhier zu thun, wenn er 
nach der Kunſtvermoͤgenheit die Metalle in ein fluͤßiges 
reines Weſen bringen kann, um dadurch dieſelben in eis 
nen verklaͤtten Stand zu ſetzen, welches denn das Ende 
aller natuͤrlichen Wirkung iſt. 

Die 
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Die Steine, fo da in ihrer Gentration und Coa⸗ 
gulation allefammt eine große Härte und Feſtigkeit erlan⸗ 
get haben, ſind in ihrem Weſen einander nicht gleich, und eg 
fcheint dem aͤußerlichen Anfeben nach, als wären ſolche 
alle aus einem andern und beſondern Saamen entfproffen, 
wie wir diefe Erfahrung alier Orten an den Steinen wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Diefes verurfacher nun Bas Werfen der 
irdifchen Bermifchung, und die minerelifihe Kraft, des 
ren immer eine Art der Steine mehr, als die andere theil- 
haftig geworben iſt, reiche grobe irdiſche Vermiſchung 
eben die Verhinderung iſt, daß ſolche Steine keinen ho— 
hen Grad der Zeitigung, an Durchſichtigkeit und Klar⸗ ” 
beit erlangen moͤgen, indem in folder Wirkung die fogen 
nannte mercurialiſche Grundfeuchtigkeit ermangelt , als ” 


welche eben die feite Klarheit und ea PR 


Steins verurfacher, 


Die fügenannten Kiefelftene, oder Quarze, find 
unter den groben Steinen Dieter Erde die haͤrteſten, und 
in ihrer Zeitigung am meiteften gebracyt worden, denn 
es ermangelt ihnen nichts, ols die Durchſichtigkeit. Dieſe 
Steine nun, auf ſolche Art alſo ausgezeitiget, ſind im 
Stande, Metalle in ſich zu generiren, und eine Matri-⸗ 
cem — , um die natürliche Wirkung im mine⸗ 
ralifchen Reiche aufs hoͤchſte zu beſoͤrbern; daß bie hoͤch⸗ 
fion und beiten Metalle, als Gold und Silber Darinnen 
wachfen mögen, viel veiner und vollfommener, als fonit 
in andern Steinen. » Denn der Magnet, fo da in der 
Reinigkeit des Salzes beſchloſſen lieget, iſt in ſolchen 
Kieſelſteinen am kraͤſtigſten, um eine reine Generirung 
dadurch zu bewerkſtelligen, ſo da ſonſt in andern groben 

Steinen 
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Steinen nicht leichtlich geſchehen kann, weil die metalli— 
ſchen Saͤfte in ſolchen mehr vertrocknet, im Kieſel aber 


exaltiret und verklaͤret worden find, wie auf reichen Gold⸗ 


gebirgen ſolches ganz klaͤrlich zu erfegen und zu finden iſt. 

. ” - 

Wenn man einen harten Kiefelftein in Stücen 
ſchlaͤgt, fo wird ſich in demfelben ein febr flarfer Schwe— 
felgerud) fpüren laffen, fo da an andern Steinen nicht vers 
merfet wird. Ja es find folche Steine auch weit ſchwe— 
ver, als die andern Geſteine: Woher kommt ihnen nun 
ſolches Wefen? Von nichts anders, als von ven in ih: 
nen coagulirten metaliijihen Säften, oder prima Ma- 


teria Metallorum, fo darinnen häufig, jedoch fpiris 


tualifcher Weiſe beſchloſſen lieget, welches erfte materias 


liſche Weſen aber noch Feiner mineraliſchen Subftanz tbeils 


haftig geworden, fondern noch unter ven Elementen bee 
griffen ift, und nichts als Hitze und Kälte, oder Waffer 
und Feuer vorftellen kann. 


Das elementarifche Wefen an den Kiefelfteinen zu 
offenbaren, gefchiehee gar Teichtlih, wenn man deren 
zwey ſtark an einander fehläger, oder mit einem Stahl 
oder gehärterem Eifen diefelben ſtark berühree, da dann 
im Augenblick das Feuer häufig aus denfelben zu bligen 
anfängt, welches wir denn auch aus folchen befannters 
maßen aufzufangen und zum fernern Brennen anzuwen⸗ 


ben wiſſen; woher entſtehet aber im Kiefel ſolches We— 


fen? gewiß, dieß wird bey dem Taufendften nicht übers 
leget, obfihon bier nichts gemeiners ift, als Diefe geheis 
me Feuerentdeckung, indem ein jedes Kind, fo da über 
fieben Jahre ift, daſſelbe auf diefe Art hervorzubringen 

weiß; 
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weiß; fo bald aber der auf diefe Art entdeckte Brig dutch 
einen Zunder, Schwamm oder faules Holz nur aufge 
fangen wird, und das materiafifcye Feuer in feinem Weis 
fen zu erfcheinen pfleget, fo verſchwindet in dieſer erſten 
materialifchen Feuersfubftanz die zuvor befeffene natuͤrli⸗ 
che Harmonie der Hiße und Kälte, und erreichet in folder 

bſcheidung, durch einen gewaltfamen Schlag, die His 
Ge im Feuer die Oberhand, wodurch die verborgene Nas 
turkraft, augenblicklicher IBeife, hervorgebracht, und aus 
einem Falten felten Stein ein verbrennendes Feuer offen: 
bar wird, weldyes derin einem Narurforfchenden, der fe: 
ne Gedanken darauf richtet, mit ftummen Worten gar 
vieles entdecket, weil in ſolthen Kiefelfteinen mehr ber J 
ſchloſſen lieget, als ſich unachtſamer Weiſe mancher das — 
von einbildet; denn die ganze Kraft des mineraliſchen 
Reiches lieget in ihm. O meld) eine Tiefe der Weiss 
heit! was offenbatet ung die Natur In der Betrachtung 
der fo ſchlecht geachteten und gering gefchäßten — 
ne oder ——— 


Hier moͤchte nun ein ——— feine Nafe 
ruͤmpfen und fagen: du willft uns in deiner Naturerklaͤ. 
rung große Weisheit lehren, und ſchwatzeſt uns von den 
ſchlechten Kieſelſteinen ſo viel vor, die da ein Bauer laͤngſt 
kennet, und die Kinder aufden Gaſſen damit ſpielen, bring 
ung doc) verborgene Dinge vor, die wir hoch nicht geſe⸗ 
hen, und nicht fo Eenntlich vor unfern Augen liegen, und 
erkläre uns deren Subftanz und Wefen? Mein Freund; 
du Haft recht, es iſt Feine befanntere, ſchlechtere und-ge« 
ringer geachtete Sache unter der Sonne zu finden, als 
die angeführten Kiefelfteine,; fo * aller Orten zum Feuer ⸗ 

auſchla⸗ 
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anfchlagen gebrauchet werben, welches freylich nunmehro 
auch der Bauer weiß ,- aber es iſt auch Fein Subject in 
der Welt zu finden, welches diefen von dir verachteten 
Kieſelſteinen gleich zu ſchaͤtzen ſey, und fein Stein, noch 
Mineral in der ganzen Natur vorbanden, darinn die 
wirfende Kraft der Elemente, fo rein und vollfommen 
in einer coagulirten Subſtanz und unerfannten Wefen, 
in der größten Harmonie, Metalle zu machen, vwerbor: 


‚gen und befihloffen lieget, welches vorhero ohne fattfa= 


men Maturbericht, weder du, noch der Bauer gewußt 
bat. Mein Sieber, fage mir doch, was macht denn ein 
begreifliches Ding groß, ift es nicht wahr, das Wefen, 
fo darinn beſchloſſen lieger? Wo ift nun wohl ein Ding 
in der Welt zu finden, oder ein Subject, in allen drey 
Maturreichen, Das einen würdigern Schatz oder Vollkom⸗ 
menheit ſeines Weſens in ſich beſchloſſen haͤlt, ſo da den 
Schatz der Vollkommenheit des mineraliſchen Reichs vor—⸗ 
ſtellet, als eben dieſer unbemerkte Kieſelſtein? Wirſt du 
mir nicht darauf verſtummen, und deine Antwort ſchul-⸗ 
dig bleiben muͤſſen? Man examinire nur die beſchloſſene 
elementariſche Kraft des Kieſels, auf die gemeinſte Art, 
wie es auch der Bauer weis, Feuer daraus zu ſchlagen, 
und denke nach, was man anjetzo aus einem kalten und 
feſten Steine, auf einen Schlag offenbaret. Gin abges 
ſchiedenes, elementariſches verzehrendes Feuer, fo du zu⸗ 
vor nichts achteteſt, und welches in einem feſt verſchloſ— 
fenen Weſen war. ya, es ift noch ein mehreres, alg 


dieſes Feuer, in ihnen verborgen. Denn diefes hat fich 


durd) die Gewalt des Schlags davon gefchieden, da der 
Mereurialgeift davon in Die Luft geflogen. Man offens 
bare aber die — Subſtanz des mineraliſchen 

Kunſt. 1.2 O Reichs 
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Reichs ober der Metalle, fo wird man noch größere Hai 


turgeheimniffe finden, und viele ——— Dinge das J 


durch PiRmsaren koͤnnen. 


\ 


= Ang’ diefer fehlechten geringfchägigen und unacht-⸗ 
famen Kiefelphifofophie will uns die Natur zu Phitofo | 
phen und Meiftern ihrer gebeimen Künfte machen, und 
uns nicht fogleid) anfangs Gold, Silber, und Fofibare | 


Edelgeſteine, um unfere widernatürlishe Begierde zu fäte 
tigen, vorfegen, weil Kunſt und Weisheit zu erlernen, 
in folchen geringen Kiefelfteinen der Anfang iſt, und das 
fpermatifdje Wefen, im Golde erit feine Auszeitigung 
erlanget bat. Wer das Wefen des Kieſels noch niche 
erfannt hat, der wird die Principia des Goldes wohl aud) 
nicht finden , und, wer die Generafion der Metalle bier 
aus nicht ABEL. dem wird die prima. Materia des 


mineralifchen Reiches auch wohl unbefannt bleiben; wer 3 
aber diefe nicht weis, Der wird den angepriefenen Nugen 


des mineralifchen Reichs auch nicht erreichen mögen, 
Denn es offenharetund erklaͤret ſich eines aus dem andern. 


& leicht und befannt ung nun Das — 


gen aus Den Kiefeifteinen jegt ift, fo geheim und verbor⸗ 


gen iſt es eine ſehr lange Zeit den lieben Alten geweſen, 
indem ſie Fein anderes Feuer, als das bekannte Noth— 
feuer, aus dem vegetabilifchen Reiche zu entdecken wuß⸗ 
ten, indem fie zwey Stoͤcke fo lange auf einander rieben, 
bis fie Feuer dadurch erhalten hatten. Die nod) dftern 
Väter mußten erſt erwarten, bis Feuer durch den Blitz 
rom Himmel fiel, und eine Entzündung dadurch verurs 


ſachte, davon fie ihr Feuer nahmen, und daſſelbe alfo_ 


. täglich 


— 
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caͤglich unterhalten mußten, um jederzeit, im Fall ber 


Noch, Feuer davon anzuzünden, Wer nun aus dem 
wahren Naturgrunde fo viei weiß, daß alle drey Natura 
reiche hierinn einerley Anfang und erfte Materie Haben, - 
der wird auch leicht einfehen und erfennen, wie dieſes 
zugebet, daß aus einem Holze durd) die ftarke Bewegung 
ein brennendes Feuer zu eringen if, Denn Hige und 
Kälte, als die beyden Hauprfubjecte der —— N ind in 
* dreyen Reichen zu — 


Es iſt im vorhergehenden geſaget worden, “ der 
Kieſelſtein der haͤrteſte und feſteſte unter allen Steinen 
iſt, darum ihm auch die groͤßte Schwere angediehen, weil 
er, mit keinem irdiſchen Weſen vermiſcht, die reinen 
Principia in ſich beſchloſſen fuͤhret; derohalben alle an⸗ 
dere Sand; Schiefer : und Hornarten im Zuſammenſchla⸗ 
gen Fein Feuer von fich geben, weil der in ihnen befchlofs 
fene Geifi, oder primaMateria, ſchon zur metallifchen 
Wirkung angetrieben ift, ob folcher ſchon öfters nichts 
mehr, als einen Glanz und Schimmer davon befißef, 
Ja, wo die Natur in der Erde fire Metalle, als Gold 


und Silber, zu machen gedenket, da bereitet fie fich zu 


ihrer Matrix erſt einen reinen feften Kiefel, welches auf 
bergmännifcy der Quarz, oder Gang, genennet wird; 
und wo die Natur dieſes in der erften Generation bewerfs 
ſtelliget daß fie naͤmlich ihre metalliſchen Saͤfte in ein 
reines Geſtein einfchließer * vermag ſie in ſolchen auch 
reine und fixe Metalle zu wirken; geraͤth ihr aber in der 
erſten Arbeit die Zubereitung des Quarzes oder Kieſels 
nicht, ſo ſchlaͤgt ihr auch die metalliſche Generation um, 
und werden Daraus. nur unvollflommene Metalle, 

2 Denn 
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Denn Bley ‚Kupfer und Silber Haben auch einen Quarz 
oder Kieſel zu ihrem Ganggeſteine, es iſt aber — 
nicht ſo rein, gls im Golde. 


Zweeter Beweis. —31 
Daß die Sonne im Waſſer die beſten Coete “ 
generiret. 


Sygerbergebende Generation der Steine und deren Coa⸗ 
gulation aus der erften Waffermarerie ift zum 


Grund und augenfcheinlichen Beweis diefer geheimenund 


nod) von den wenigften erfannten Naturwirkung feit ges 
ftellet worden. Aus welchem Grunde nun der Schluß 
erjolget, daß auch. die andern Steine, deren Coagulation 
wir nichg mit Augen fehen mögen, auf folche Art berei- 
tet worden find, und aus einem folchen erften materialte 
fehlen Waffer ihren Anfang genommen haben, 


Aus vorhergehende Naturberichte und augen⸗ 
ſcheinlichem Beweiſe wird man wohl erkannt haben, was 
fuͤr eine uns unerkannte Kraft und Vermoͤgen in einem 
reinen Kieſelſteine verborgen lieget, und wie ſich in ſol⸗ 
chem: eine brentiende und verzehrende Feuerskraft in der 
größten Kälte bejchloffen halt, welches auch, dem Ans 
fehen und Anfühlen nah, niemand glauben kann, aber 
‚doch zum augenfcheinlichen und überzeugenden Beweis 
plöglic) aus ihm zu erlernen ft. Daß mwiruns alfo über 
die Natur zu befehweren nicht Urſache haben, alg hielte 
fie ihre Wege in der Generation des mineralifchen Reichs 
fo gar geheim, und deffen erfte Materie fo verborgen und 
rar, daß zu ſolcher Fein Menſch, ohne lange Zeit und 

Anwen⸗ 
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Anwendung vieler Unfoften, gelangen koͤnnte. Mein, 
ſie lege ung ihre Univerfalmaterie, daraus fie in diefen _ 


dreyen Reichen alle Dinge bilder, frey vor jedermanns 
Augen, nur daß folche niemand Eennet, daß es ebendas- 
jenige iſt, woraus alle Dinge ihren Anfang genommen, 
weil die Materie felbft nicht reden Fann. Auch verrichs 
tet fie die erfte Coagulation der Gefteine und der darauf 


folgenden Generation der Metalle in denfelben an vielen 


Hrten, auf und in der Erde, fo frey, daß ihr jeder. 
mann zufehen kann, fie verwehret folches niemande, wenn! 
wir nur jederzeit geſchickt wären, darauf gebührend Acht 


zu geben, und biebey verflünden, was fie uns dadurch 


vormweifen wolle, Mir würden in natürlihen Erkennt⸗ 
niffen des mineralifchen Reichs nicht fo dumm und unges 
ſchickt ſeyn, fondern aus allen Wirkungen der Natur fer 
ben und erfennen, was biefelbe ung zeigen und vorjtellen 
will, | 
Es ift ung freyfich von der Generation der Metalle 
in den philofophifchen Büchern vieles bekannt gemacht 
worden, aber auf Feine fo begreifliche Art, wie daffelbe 
von der Natur in diefem Reiche verrichtet wird. Wo— 
durch denn verurfachee worden, daß ung diefe Naturer⸗ 
Fenntniß, in allen ihren Wirkungen, ein verborgenes 
Geheimniß geblieben ift. Wer die Wirfung der Natur 
in diefem Naturreiche nicht in der Ordnung betrachtet, 
wie folche von der erften Waffermaterie bis auf die Figis 
rung des Goldes geführet und verrichtet wird, der irret 
in dem wahren ‘Begriffe, und Fann ſich nimmermehr gu 
rechte helfen. Wenn ein Runftliebender auch ſchon die 
vor jedermann frey Öffentlich fehmebende, von den Phis 
loſophen aber verborgen gehaltene, Woffermaterie aller 
| 3 Dinge 
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Dinge erkannt hat, fo weiß er öfters dennoch nicht, daß 
es Die rechte ſey, weil er. nicht ſehen und finden mag, wie 
aus folcher die Natur in der Erde die Coagulation des 
mineralifchen Neiches verrichter, und fo lange er folches 
nicht mit Augen fehen und mit Händen greifen kann, fo 
iſt er in keiner feiner Meynungen gewiß und verfichert, 
daß diefes Waſſer das rechte fey, und mie ſolche Opera 
tion eigentlich zugehe. Denn die Natur wirfet verſchie⸗ 
dentlich, je nachdem die Idee gerichtet und die Matrix 
hierzu diſponirt iſt, welches einen angehenden Naturfor⸗ 
ſcher gleich wieder von dem rechten Wege abbringen kann. 


Die Waͤrme der Sonne traͤgt bey der Generation 
aller drey Naturreiche ſehr vieles bey, weil dadurch das 
beſchloſſene Naturfeuer einer jeden Creatur erwecket, dag 
Leben in ſolcher gemehret und geſtaͤrket wird, damit die 
Kälte, als das zweyte Naturſubject, zum Patiens er: 
halten, und die Wärme, als dag Leben aller Dinge, - 
Darinnen behörig wirfen Fann, Wie wir hiervon, um 
der Begreiflichkeit willen, ein Exempel an den Creatus 
ven bes vegetabilifchen Neiches-fehen Fönnen, wo zu ers 
fernen ift, daß aller diefer Creafuren Leben und Bea 
wegung in der nafürlichen Warme beſtehet, die geringfte 
Kälte aber eine Hinderung ihres Wachthums verurſacht. 
Gleiches Verhaͤltniß hat es auch bey den Ereaturen des 
mineralifchen Reichs, welche nicht allein ihr $eben und 
Feuer in ſich befchloffen haben, fondern auch durch das 
temperirende Feuer und Wärme der Sonne erhalten und 
geſtaͤrket werden. | 


Gleichwie nun durch Diefe PEN die Ges 
neration ber Steine und Metalle in der Erde unterhale 
sen 





zı5 


ren und verrichfef wird, alſo geſchiehet es auch im MWafı 


$ 


fer, woſelbſt wir fehen und finden, daß febr vielerfey 
Arten großer und Fleiner Steine ſich generiren, und ih— 
ren eriten Anfang aus den odern einftrahlenden prima. 
materialifchhen Waffer genommen haben, ob uns ihre 
Coagulation und ferneres Wachsthum ſchon verborgen 
bleibet, weil wir nicht Darauf Acht haben. Ya, esfind 
die Arten folcher Steine gar vielerley, fo da in den Fluͤſ⸗ 
fen zu finden find, je nachdem die Eigen'chaft des Wafe - 
fers beſchaffen ift, darinne diefe Steine coaguliret were 
den, wie uns ſolches die Erfahrung weiſet. Desgleis 
chen find fie auch, ihrer Vollkommenheit und Werth 
nad) von einander weit unterfchieden, welches ung wies 
derum zeiget, daß die Ideen der Natur verändert wer— 
den, fo oft die Materie derfelben verſchiedentlich ausfälle, 
Dadero ift es moͤglich, daß in einem Fluffe oder Waffer 
verfchiedene Arten Steine, große und Eleine, unter eins 
ander mögen coaguliret und figiret werden. DE 1 


Die Reinlichkeit eines Steineg befteher in der Kraft 
des wäfferihten Mercurii oder der Grund, und Wurzel 
feuchte der Natur. Wenn derfelbe im Ueberfluß bey der 
Coagulation eines Steins vorhanden bleiber, fo wird 
daraus ein durchfichtiger Stein, nach Art der Idee, fo 
da in der Matrir Die Oberhand erhalten bat. ft nun 
dieſer Mercurialgeiſt mit einem reinen Schwefel gefärbet, 
fo färbet derfeibe nadygebends auch im Steine, als roth, 
blau, ſchwarz, grün und gelb, 


Bon den Edelſteinen haben wir die meifte Erfah— 
rung, daß — aus den orientaliſchen Ländern zu ung 
4 gebracht 


“ mögen gefunden werden, Ya, wenn folches auch aus 
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gebracht werden, und niemand will heut zu Tage glau· | 
ben, daß diefelben aud) bey uns in unferm Deurfchlande F 


Erfahrung bemwiefen wird, daß man es nicht mehr laͤug⸗ 
nen fann, fo nennet man fie doc) aus Verachtung occi- 
dentaliſch, fo da bey. weiten nicht von folcher Güte, Glanz 
und Schein feyn. So fehr iſt die Mißgunſt und Ver— 
achtung bey ung Deurfihen auf unfere eigene Pretiofa ein 
geriffen, da doch im Gegentheil die Flugen Fremdlinge 
oft gar wohl wiffen, daß folche deutſche Edelſteine, auch 
fo gar die Diamanten, fo fhön hart und geiftreich find, 
als die orientalifchen nur immer feyn mögen, auch jeders 
zeit, ohne folches zu vermerken und zu verfpüren, für, 
orientaliſche, theuer verkaufer werden. Da nun der Er⸗ 
fahrung nach in unfern Baͤchen und Flüffen fehr vielerley 
Steine, große und Fleine, generiret werden, die da im— 
mer in ein m ‘Bach und Fluß anders, als im andern aus» 
fehen, und von verfchiedenem Wefen, dem äußerlicyen. 
und innern Anſehen nah, ſich zeigen; ja da diefelben an 
einigen Orten ganz eryſtalliniſch und durchſichtig, an vies 
len Drten aber auch mineralifcher und metallifcher Eigen: 
ſchaft zum Vorſchein kommen; fo ift die Frage: ob ſich 
denn auch) gute reine Edelſteine in den Waſſern generiren 
follten? Die Antwort wird bey vielen, der eingefogenen 
Meynung nad), ferrigfeyn: ja; fie find aber nicht orien« 
talifch, das ift nicht aus fremden $ändern, aus Oft. oder 
Weſtindien, zu uns gebracht, und dahero fihon verwors 
fen. | | ; 
Wir lefen in den Befchreibungen orientalifcher Säns 
der, und befonders des großen Mogols in Indien, daß 
in daſigen fhiffreichen Waſſern die Eojtbarften Evelfteine, 
als 
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als Diamanten, Nubinen, und dergleichen, in großer 
Menge zu fehen und zu finden find, fo da an Groͤße die: 
jenigen, fo fi) in der Erde finden, weit lbertreffen. 
Diefes müffen wir nun glauben, ob wir foldyes ſchon 
nicht mit Augen gefehen haben. Wenn aber nun diejes 
die Wahrheit ift, foliten denn in unfern deutſchen Waf 
fern und Flüffen dergleichen Evelfteine nicht aud) generirt 
werden ? da doch die Natur ebenfalls aud) durchſichtige 
Eteine in denfelben erzeugt, Es kommt auf die Un. 
terſuchung an: denn die Natur hat bey uns eben die erfte 
Materie des mineralifdyen Reiches in ihren Händen, ſoll⸗ 


se denn derfelben nicht auch eine dee zu der Vollkom— 


menbeit ihrer Steinfunft zufommen, und in derfelben 
Keinigfeit und Vollkommenheit es fo weit zu bringen fu. 
dien, als es ihr möglich iſt? Sollten diefelben auch nicht 
fo haufig anzutreffen und zu finden feyn; vielleicht find 
doc) einige darunter vorhanden, an welchen die Natur 
folches zu bewerfitelligen vermögend geweſen; und mar- 
um denn alfo aud) nicht an vielen? Es kommt auf eine 
natürliche Unterfuchung der Bäche und Wafferflüffe an: 
Sa, findet man in dem einen feinen Endzweck bierinnen 
nicht, vielleicht erfegt folches ein anderer, Bier muß man 
fid) die Mühe nicht verdrüßen laffen. 


Wir wollen uns alfo bey diefer Unterfuchung nad) 
Schleſien wenden, und auf dem fogenannten Rieſenge— 
birge das erite Waſſer, Die Iſer, unterſuchen. Dieſe 
Iſer ift ein Grenzroaffer, fo Böhmen und Schiefien von 
einander ſcheidet, fo, daß tie Hälfte diefes Waſſers boͤh— 


miſch, die andere Hälfte aber fehlefifch ift, welches von 


den Fiſchern dieſer Iſer wohl beobachtee wird, wenn fie 
gi 5 Forel⸗ 
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Forellen fangen, welche ſich in dieſem Waffer häufig fine Bi 


den, da denn die eine Seite von böhmifchen, die andere 
Hälfte aber von ſchleſiſchen Fiichern ausgefiſchet wird. 
Diefes Waffer führer die fhönften Topafen und rohe 
ducchfichtige Steine gleich den Rubinen mit fih, daß 

HandEnöpfchen daraus mögen gefehnitten werden, Kom: 
men wir nun weiter herunter zu dem Queiß, welches 
aud) ein Grenzwaſſer it, fo da Schlefien und die Obere { 
Lauſitz ſcheidet, dafelbit finden fid) die fhönften weißen 
Amethyſten und Cryſtallen; ja es wollen, der Erzählung 4 
nach), auch) einige die beſten Diamanten darinnen gefun- 
den haben. Denn: es ift befanne, daß es ſolchen 


Waffen nicht an Euriofis fehler, fo diefelben Heimliher 


Weiſe fleißig zu befuchen pflegen, Der fogenannte Eleine 


- Zafen, fo da hinter dem Dorfe Schreiberau binfließer, 


führee fchöne violette und weiße Amethyſten, auch follen 


die ſchoͤnſten Granaten Darinnen zu finden ſeyn; nicht min ⸗ 


der iſt die Bober, ſo da bey Kupferberg vorbeyfließt, mit 
vielerley Edelſteinen angefuͤllet, als Topaſen, Saphiren, 
Amethyſten und Granaten, ob ſolche ſchon meiſt in klei— 
nen Stuͤckchen beſtehen, ſie — mit der Zeit wohl 
groͤßer darinn werden. 


Die Elbe, fo da ebenfalls im Rieſengebirge ent— 
fpringt, und bey Dreßden fihon als ein ſtarker Fluß vor« 
beyfließt, halt aud) Edelfteine in fih, ob folche ſchon we⸗ 
gen der großen Tiefe nicht wohl aufzufuchen find. Die 
Weifferig, fo durd) die Dreßdner Vorftadt fließt, fühs 
vet der Erfahrung nach aud) die ſchoͤnſten Edelſteine, und 
habe ich bey einem Officier ein ganzes Schächteldyen voll 
der fhönften Rubinen, Topafen, Amethyſten und 
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Smaragde geſehen, fo er ehedeſſen aus dieſem Fluſſe er⸗ 
langt hatte. Ja, ſand nicht vor einigen Jahren ein 
koͤniglicher Reitknecht, fo die Pferde in ditſer Weiſſeritz 
traͤnkte, einen ziemlich großen Diamant, ihm aber 
unerkannt, in dieſem Waſſer, über der Friedrichſtadt, 
welchen er gegen 300 Thaler an einen Dreßdner Juden 
verkauſte, und da er ſolchen im Waſſer ehrlicher Weiſe 
gefunden hatte, eben kein Geheimniß daraus machte, 
daß vieles davon geredet wurde, bis ſolches auch vor den 
Koͤnig kam. Dieſer ließ ihn vor ſich kommen und die 
Hiſtorie erzaͤhlen, da denn der Inde, ſo dieſen Stein 
gekauft, ſich ſtellen mußte, und der Reitknecht cin gu: 
&5 — dafuͤr — hat. 





Ohngefahri im ap 1736. erzählte mir ber Pfar⸗ 
ver, Herr M. Johann Rebhun, in Eiglich im Woigts 
lande, eine Meile über Delsnig, daß ber Lehn-und Ges 
richtshere diefes Orts, Here Baron von Zeftwiß auf 

Roßbach, in dem daſigen Bache einen ziemlich großen 
weißen durchfichtigen und hochglaͤnzenden Stein gefun⸗ 
den habe, ven er zwar felbft für feinen Diamant gehal— 
ten, und zu dem Ende ihn entzwey gefdylagen und gus 
ten Fremden Davon gegeben; es ift aber nady rechter 
Unterfuch: ung gefunden worden, daß ſolches der ſchoͤnſte 
Diamant gewefen, desivegen er Das noch übergebliebene 
Stuͤck zum Andenken in Verwahrung halt, welchen 
Stein diefer Pfarrer Rebhun, mein — Freund, mit 
ſeinen Augen geſehen hat. 


Amethyſten, Topaſen, Cryſtallen und Granaten 
giebt es in Sachſen in verſchiedenen Fluͤſſen, auch noch 
von 
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von ziemlicher Größe. Es ift aber folches wenig Mens 
ſchen befanne. Wer ſich in ten böhmifchen und fehlefis 
ſchen Gebirgen Mühe geben will, die daftgen Bächlein‘ 
und Fluͤßlein fleißig zu unterfuchen, (esmuß aber Som: 
merszeit ſeyn, da fie mit Waſſer nicht angefülfee find,) 
der wird in allen denfeiben die ſchoͤnſten Eodelfteine ans’ 
treffen, fo ſchoͤn und gut, als die orientalifchen immer: 
feyn mögen, momit ſich viele Jeute Nugen fchaffen koͤn⸗ 
nen, die fie an ſolchen Orten anzubringen wiſſen, wo. 
fie dem Werthe nad) berradhtef, und nicht für oceiden⸗ 
taliſch ausgeſchrieen werden, 


Wenn ich die Baͤche und Fluͤſſe unſerer deutſchen 
Gebirge alle mit Namen nennen ſollte, wo ſich gute 
durchfichtige Edelgefteine finden, fo darinne generiret wor · 
den, fo würde eine ganze Befihreibung davon voll were 
den, indem die Probe mit jedem Waffer zu machen ift, 
ob man ſchon nicht jederzeit oder aufallen Flecken fo gluͤck— 
lich ift, Diamanten und Saphire zu finden Gnug, 
daß dieſes Werkſtaͤte der Natur find, wo die ſchoͤnſten 
Edelſteine generiret und ausgezeitiget werden, fo ſchoͤn 
und guf, als im Orient. Wie viel Eoftbare Edelſteine 
werden nicht für orientalifche verkaufet, wenn fie nur den 
Werth befigen; denn es glaube niemand, daß die Mas 
tur auf unfern Gebirgen und Waſſern diefelben auszeiti« 
gen koͤnne. £ 

Wer nun noch an der Coagulation und Gene 
ration der Edelſteine in Waſſern und Flüffen zweifelt, der 
gehe nur an die hier angeführte Derter , fo wird er deffen 
ficher und gewiß überzeugee werden, und wenn er ſich dar⸗ 

ein 
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‚ein zu fchicfen weiß, mehr Mugen dadurch erlangen, als 
ohne Erfahrung zu glauben ftehet. Viele Leute zweifeln, 
daß Diomanten und Sapphire in unfern deutfchen Jans 
dern zu finden find, weil ihnen erſtlich die Generati— 
ondes mineralifchen Neiches, zweytens die Eigenfchafe 


der Flüffe und Bebirge, unbefanne if. Wenn 


man aber durd) die Erfahrung Überzeuger wird, fo ers 
langet man auch den Glauben. 


Es ermangelt unfern deuffehen Gebirgen nichts, 
und was von Merallen, Mineralien und Edelfteinen an« 
dere Gebirge fhäsbar macht, das wird bey uns a 
ebenfalls gefunden. Es iſt daffelbe nur noch) 4 
vollkommen bekannt, wie wir ein ſehr deutliches Erems 
pel an denen Edelſteinen finden, welche fich aller Orten 
Deutfchlandes in ven meiften Fluͤſſen offenbaren und er; 
zeugen, bejonders aber in ber Gebirgen. Allein die 
wenigften Menfchen wiflen etwas davon, und diejenigen, 
fo etiwas finden ‚halten daffelbe alsdann auch gar heim— 
li), dadurch denn die Sache mehr verdunfelt, als of⸗ 
fenbaret wird, und diefes nicht ohne Urſachen. Wollen 
wir vom Golde reden, weldyes, der Erfahrung nad), 
unfern deutfchen Sanden ermangelt, fo muß man zwar 
geftehen, daß es uns auf der Erde fehler, in der Erde 
aber ganze Berge und Gebirge damit angefüller ſeyn. 
Es ift aber von oben her noch ein fubtiles flüchtigen We— 
fen, von welchem die Wiffenfchafe ermangelt, dal ibe 
vollends auszugeitigen, Ob fich folche Goldgänge in der 
Teufe der Erde nicht endlich veredlen, und ein fires Gold⸗ 
wefen erlangen, fo weit HE auf foldyen noch nicht nadıges 
arbeitet worden, Denn es ift befannt, daf die reichen 

Gold⸗ 
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Golderzte in Ungarn auf drey bis vierhundert Sachtern 


tief ſtehen, und dahero fönnen fie auch wohl gediegen 
feyn, Wer weiß, was ſich mie der Zeit noch entdecket, 
die Möglichkeit darzu ift * aber Zeit und Stun⸗ 
de iſt noch nicht da. 


Daß fid) bie fehönften und. beften Edelſteine durch 
Hülfe der Sonnenftrahlen im Waſſer generiren, bewei— 


fen die allhier angeführten öffentlichen Werfitäte der Nas 


tur, als Fluͤſſe, Bäche und Teiche oder Seen, in wel—⸗ 
chen diefe fonderbare Auszeitigung geichiehet, welche Ges 
ißheit allda ein jeder fehen und finden Fann, weil bies 








Feine Meynung geheget, fondern' der augenfcheinfie 


che Beweis davon gleich dargeftellee wird. Was aber 
das Werfen ihrer Farben anbelanget, fo find diefelben ale 


leſamt vem Sulphuri zuzuſchreiben, je nachdem ſich der⸗ 


ſelbe wenig oder viel darinnen ausgezeitiget hat. Die 
Ducchfichtigfeit aber verrichtet der Mercurialgeiſt. Das 


hero gefihiehee es auch, daß, menn der reine folarifche 


Sulphur indem reinen Mercurialgeifte ausgezeitiget wird, 
fie auch) nichts anders, als ein reines Sal Aftrale zu id» 
ver Bafi oder Begreiflichkeit befigen müffen, daß alfo 


aud) in der Generation ein vollfommen reines durchſich⸗ 


tiges Geftein erfolgen muß. Die Artender Farben aber 
fommen von den Metallen ber, als die gelbe, im Hya⸗— 


cineb und Diamant, vom Golde, die rothe, als im Rus - 


bin und Granat, vom Marte, oder Eifen , indem bes 


kannt, daß das Eifen nichts anders, als ein unreifes 
Gold iſt; die grüne Farbe, als ein Smaragd, vom Ku⸗ 
pfer, weil die febendige Kraft des Goldes in dieſem Me« 


tall — lieget, und die rothe Farbe im Kupfer 


auf 
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auf die Ueberfluͤßigkeit fzinee Tinetur weiſet. Die blaue 
Sarbe, alsim Sapphir, ſtammet vom Silber, indem 
das Silber inwendig bleu ſiehet: Die blaßgelbe wärfes 
richte Farbe, alsim Topas, zeuger fich nad) dem Jove, 
indem das Zinn auch gerne unter dem Topafe gefunden 
wird, und ihm öfters zum Gang-oder Zechgeſtein die: 
net, wie id) auf unfern deutſchen Gebirgen oftmals ges 
finden habe. Denn die Generation der Edelfteine und 
der Metalle ift ihrer natürlichen Wirkung nad) faft einer 
ley, doch ſteckt hierinn noch viele unerfannte Heimliche 
keit verborgen, welches von einem jeden nicht jo gleich 
begriffen wird, | | 


Es haben bie alten Weifen in ihren geheimen, 
Schriften von der Generation der Edelfieine angemerker, 
daß deren Farbe, Gefialt, und. Weſen, von der ne 
flueng der obern Dianeren herruͤhre, oder ned) deurfcher, 
daß die obern Geſtirne, durch Einfenfung ihrer Strabs 
fen ins Erdreich, Die Edelſteine alfo generiren, und dies 
ſes nicht allein in den Fluͤſſen, fondern aud) in der Tiefe 
ber Erden. a, es ift diefer obern einſtrahlenden Wirs 
fung der Planetenfterne nicht allein die Geburt des mia 
neralifchen Reichs zugefhrieben worden, fondern die Ve— 
getabilien, Bäume und Kräuter, find von ihnen alles 
ſamt der Wirkung und Influenz gewiffer Steine und 
Planeten unterworfen, und alfo diefe Naturreiche in gar 
viele Claſſen zertheilee. Unſere neuern Philoſophen ins 
gegen laͤugnen die obere Einftrahlung der Geſtirne in dies 
fe.unfere Erde und deren wirkende Kraft, ſowohl an den 
Edelgefteinen, als auch Metallen und Mineralien, und. 
fihreiben die Senerationdesmineralifchen Reichs der ein= 

| * | mal. 
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mal einverfeibten Kraft des erſten Saamens zu, in wel⸗ 
chem die Natur bey der Generation alsdann alles wirfer, 
Es lehret aber die Erfahrung, daß ohne die wahre Ers 
fenntniß der primae Materiae Metallorum mit dies 
feh ihren Vorfchriften immer nichts geſagt iſt, und wir 
alfo in Ermangfung des erften Naturgrundes nicht be- 
greifen, ſehen, noch urfheilen mögen, ob die altenoder 
neuen Philofophen recht gefochten haben. Denn ſie bla⸗ J 
fen alle, und behalten doch das Mehl im Munde. Wer - | 
Fann nun aus der Worfchrife, oder Philoſophie der alten 
und neuen Philofophen Flug werden und den Streit ente 
fcheiden, ob die Influenz der Planerengeftirne, in unfes 
re Erde zu wirfen, Recht und Macht habe, oder nicht. 
Nein oder Ja iſt zwar hierüber bald gefprochen,, aber ob 
Daffelbe, ohne wahre Erfenntniß der erſten Materie der* 
Saamen derfelben , recht getroffen fey, das iſt noch eine 
‚andere Frage. Wir muͤſſen dody einen feften Grundfag 
von einer Sache haben, ehe und’ bevor wir unfere ver- 
nünftigen Schluͤſſe darauf machen fönnen, weil fonftdaf- 
felbe unfere Sinnen weder annehmen ‚nod) begreifen wers 
den. Mun ift bey Betrachtung ſolcher einſtrahlender 
Planetenwirfung Fein anderer Grund’ zu feßen, als daß 
ic) vorhero wilfen muß ‚woraus die Materie beftehe, dar 
in diefe obern Planetenfräfte wirfen follen, ob fie von 
folhen Planetenweſen ihren Anfang genommen, und 
alsdann auch dadurch geftärfet, in ein begreifliches Le— 
ben gebracht und darinn erhalten werden mögen, oder 
ob das erfte Wefen der Natur, als Licht und Finfterniß, 
ein anderes Principium gefunden, aus deffen Quelle die 
obere ausfließende Kraft entftehet, die Generation und 
— aller aka dadurch zu verrichten. Denn 
ohne 
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ohne diefe Erfenneniß vebet man davon ‚ wie der 
Blinde von der Farbe, 


Was verdunfelt nun den Begriff der Generation 
des mineralifchen Reichs, als daß wir den erften Saa⸗ 
men der Metalle nicht treffen und finden mögen, und 

dahero diefen Schluß nicht faſſen Fönnen, ob ein jedes 
Metall und Mineral feinen eigenen befondern Saamen 

babe, (gleid) den Ereafuren der andern beyden Maturs 

reiche ‚) oder ob diefelbe allefammt von einem einigen Saa⸗ 

men bependiren? Beydes ift von vielen angenommen und 

geglauber worden, aber bis dato noch ſtreitig geblieben. 

Wer mag nun Hin entfcheiden? Niemand, als der 

das Wefen des erften Saamens des mineralifchen Reichs 
verfteher, welcher einzig und allein aus der Zurücbrin« 
"gung der Metalle muß gefunden werden, von welchen 
uns aber die Philofophen Feine richtige Anweiſung geges 
ben, fondern nur tieffinnige und vieldeutige Gedanfen 
 Dinterlafjen haben. Und diefes aus der Urſache, weil 
in folchem erften metaflifchen Wefen der Grund und die 
Wurzel ihres fo hoch gepriefenen Steins der Weifen bes 
ſtehen fol, Wenn wir aber den Grund und die Ma: 
terie der zurückgebrachten Metalle einfehen und betrach 
ten, wozu dafjelbe ferner von den Philoſophen bey dee 
Mubarbeituiig ihres philofophifchen Steins foll gebrauchee 
werden; fo finden wir, daß folches eine ſchon figivte Ma— 
terie oder das Oleum —5 ihres firen und 
unverbrennlichen Steins ſeyn ſoll; welches nun die erſte 
Materie, daraus vorhero ſolche zuruͤckgebrachte Metalle 
gewachſen oder generiret worden, wiederum nicht vorſtellet, 
weil es doch eine fluͤchtige, aus den Elementen entſprun⸗ 
K * II. Th. P gene, 
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„gene, ‚Materie feyn muß. So fehen wir, daß zwar die 
‚prima Materia ihres Steins, aber nicht das erfte 
unbegreifliche Weſen, woraus. diefelbe in der Erde zum 
Vorſchein gefömmen ift, dadurch angegeben worden. | 
Wie gelangen wir aber zu dem Saamen der erften obern | 
ausjließenden Kraft in der Erde, "woraus die Generätis | 
on des mineralifihen Neichs befteher, und woraus ebene 
falls die edeln und unedeln Gefteine im Waffer und in.der 
Erde entjproffen und gewachfen find? Woraus denn, zu 
erſehen ift, wie verworren ung die Erkenntniß des mine: 
raliſchen Reiches nach bem RR; Naturgrunde iſt vor⸗ 
—— worden. | . 

Wir haben. aus ba * abgehandelten augenſchein- 
lich überzeugenden Naturbeweiſe in der Werkſtatt der Era 
den mit Augen geſehen, wie die Natur in ihren beſon⸗ 
dern Hoͤhlen und andern Oertern, aus einem fluͤßigen 
Waſſer, die haͤrteſten Steine generiret, und durch die 
Coagulation verſchiedene Figuren von Steinen bildet. 
Auch weiſet uns die Naturerfahrung, daß in den Waſſern 
und Fluͤſſen dieſer Erde edele und unedle Steine aus die⸗ 
ſem ſteinmachenden Waſſer, ſo ſich von oben in unſer 
elementariſches Waſſer am liebſten verſenket, mit der Zeit 
gewachſen und generiret ſeyn. Zudem, fo finden wir 
in der hoͤhern Philoſophie, daß die Univerſalmaterie aller 

Inge, womit unſere ganze Luft erfuͤllet iſt, unſern Erd⸗ 
boden in Waſſersgeſtalt eingetheilet hat, von welchem 
univerſalen Waſſer wir Menſchen auch alle Augenblicke 
durch das Athemholen unſere ſeuchte Erhaltung zu uns 
ziehen. Daß alſo deutlich und gruͤndlich genug zu er⸗ 

kennen iſt, daß die * Materie oder Saame ber Mis 
neralien, 
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neralien, Steine und Metalle, ein aus den Elementen 
componirtes Waſſer ſey, fo da die Seele der Welt, oder 
Mercurius univerfalis, benennet wird: woraus nun 
gründlich genug eingüfehen und zu erfennen iſt, was es 
mit der erfien Materie des mineralifchen Reiches, und 
des zuruͤckgebrachten metalliſchen Wefens, für eine Bes 
ſchaffenheit Habe, Hier liege der Naturgrund vor Aus 
gen, und alles dasjenige aufgedeckt, was die Philofos 


pyhen fo heimlich gehalten und nur verworren Davon 9% 
® — — 





Wie nun die Generation — edeln und unedeln 
Steine vor unſern Augen in den Waſſern und Fluͤſſen der 
Erde verrichtet wird, fo iſt zu merken, daß ſich das ſtein⸗ 


machende Weſen der erſten Materie in den Waͤſſern und 


Baͤchen zu Boden fenfer, und ſich alsein dicker Schleim 
anſetzet und alfo präcipitiret, und endlich putrificiver , als 
eine faule ſchleimichte Materie ausfiehet, darinn dann 
die Eoagulation der Steine gefchiehet, Iſt nun die Pas 
fur auf die Perfection eines reinen Gefteins geartet, fo 
da zur Durchfichtigfeit geneigt ift, esfey nun ihrer Idee 
nad) groß oder Flein, fo vollbringet fie ihre Wirfüng 
darinn bis zur Höchften Durchfichtigkeit, je nachdem die 
reine mereurialiihe Feuchtigkeit darinn ihr Hoſpitium aufs 
ſchlaͤget, und mit einer ſolchen Farbe, fo fie in ver erften 
Bildung erreichen kann, vermiſchet; denn der Schwefel 
verändert ſich bey feiner Auszeitigung in gar vielerley Ge⸗ 
ſtalt. Wenn ihm nun die obere waͤſſerichte Mercuriale 
kraft nicht ermangelt, fo gereichet das Geftein zu der 

. böchften Durchſichtigkeit, und wird edel, | 
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Die Generation der Gefteine in Waͤſſern und Süß 
fen gefchiehet wunderbar, - und wer deſſen nicht fleißig 
Acht hat, und die geheime Wirkung der Natur wohl 
und unverdroffen obferviret, wird den wahren Grund 
davon nicht erlangen Fönnen. Denn fpecularive Mey« 
nungen gelten hierinne nichts, es hilft bier Fein Studie— 
ten, noch Bücherlefen ‚ 68 will von der Natur felbit er⸗ 
lernet, und ihr Fuß für Fuß fleißig nachgefchlichen feyn, 
fo entdeckt fie alles freywillig, daß man folches mit Aus 
gen fehen und mit Händen greifen kann. Denn, was 
ich dießfalls von allen diefen natürlichen Wirkungen ſchrei⸗ 
be, ift nicht von andern zufammengelefen, fondern durch 
eine fechs und zwanzig jährige Unterſuchung, Nachfor⸗ 
ſchung und Experimentirung des mineraliſchen Reichs ge⸗ 
ſchehen, da ich dann freylich vieles geſehen und gefun- 
den, das ich zuvor nicht gewußt, und mit andern nur 
vom Hoͤrenſagen gehabt habe. Es iſt kein groͤßeres Ver⸗ 
gnuͤgen, als die Generation des mineraliſchen Reichs zu 
verſtehen, und der Natur Luſtſpiele mit Verwunderung zu 
beſchauen, in den Schaͤchten und Bergwerken der Erde 
mit einzufahren, allda die Generation der Gefteine und 
Metalle, wie diefelbe auf gar verfchiedene Are gefchieher, 
wahrzunehmen, und wird man fid) fodann einen wahren 
“Begriff Davon machen Finnen, mennmannurerfilih den 
Grund der erften natürlihen Wirkung erkennt, und fol: 
hen mit in die Bergwerke nehmen Fann, Denn fonft 
wuͤrde einem das bloße Anſchauen der Erztgänge fo mes 
nig Naturerkenntniß benbringen, als einem gemeinen 
DBergmanne, ber RR alle Tage zu betrachten vor Au 
gen dat, 


Dritter 


wu. 
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Dritter Beweis, 
Daß die Sonne im Waffer Gold 
generiret. | 


leichwie es der Natur möglich iff, durch) die Mär: 

me und Anreizung dee Sonnenſtrahlen, aus der 

obern ausfließenden Waffermaterie aller Dinge in den 
Wäffern, Seen, Bächen und Fluͤſſen, edle und uned- 
le Steine zu generirem und zu coaguliren, eben alfo ftes 
het ide auch frey, aus diefen erften Anfängen deg mines 
raliſchen Reichs, Gold, ja aud) andere Metalle zur Per« 
fectiow zu bringen. Es wird aber foldye Generation, 
auf eine andere Weife, nach der Idee der Natur zume: 
ge gebracht, und geſchiehet, wenn der Schwefel in füle 
cher vor dem mwäfferichten Mercurio die Oberhand gewins 
net, In der vorhergehenden Generation der Steine im 
Waſſer berrfchte in der prima Materia der Mercurius, 
vor dem Schwefel, das aftrafifche Salz aber bleibe bey 
der Generation allezeit die Grundbaſis, und eben durch 
die Menge des folarifchen oder erſten materialifchen Schwer 
fels, generivet und figivet die Sonne durch ihre Strah— 


Ien das Gold. Die Präcipitation des primamaterialis 
ſchen Waſſers iſt mit der Generation der durchſichtigen 


Gefteine einerley, nur daß in diefer Operation der Sul⸗ 
phur, ober Schwefel, das Agens iſt; und dadurch iſt 
dieſe Ausgebaͤhrung, oder mineraliſches Wachsſthum, 


‚auf Metalle gerichtet. Gold iſt das edelſte und vors 


nehmfte Metall, fo die Natur ſowohl in der Erde, als 


ud) im Waffer, zu generiren fucht, und weiter.an fein 


anderes Metall gedenfet, wenn ihr die Wirkung der ver. 


miſchten Elemente hierinn keinen Widerſtand thut, und 
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ihr der waͤſſerichte und fluͤchtige Mercutialgeift guugfame | 
Huͤlfe in folcher Auszeitigung leiſtt. Denn, fo bald 
durch contraire Wirkung der Elemente folche Grund: und | 
Wurzelfeuchte zu flarf verfrocfnee wird, fo kann der 
Schwefel darinn feine compacte Cosgüfstioh nicht ertei⸗ 
chen, kommt von ſeiner feurigen Kraft ab und wird dar⸗ 
aus ein unreifes Metall, oder glimmerich taubes Erzt, 
und dieſes ſowohl in der Ein, als im Waſſer. RER) 


Wenn wir nun dieſe waͤſſerigte Werkſtatt der Na⸗ 
tur betrachten, und ung in den Fluͤſſen, Seen und Bir 
chen nach der Generation des Goldes umfehen, fo were ⸗ 
ben wir die Natur in vollee Befchäftigung über dieſer 
Arbeit antreffen, und finden, daß fie folches in großen 
und Fleinen Steinen, von verfihiedener Art und Wefen, 
zu perfectioniven fucht, in einem aber immer weiter, als 
im andern, damit gereichen Fann. Wir werden dafelbft 
Steine und Sand von grauer und weißer Farbe findeir, 
darinn die Natur das Gold bis auf die hoͤchſte Feine ges . 
bracht hat, und dieß heißet man gediegen. Diele bets 
‚gleichen Steine, oder auch Goldförner, mie fie insges 
mein genennt-werden, ſind der Firitäe noch nicht 
theilhaftig geworden, ſondern haben noch etwas fluͤchti⸗ 
ges, welches dann durch die Kunſt im Figiren vollends 
muß ausgezeitiget werden. Wer aber dieſes noch nicht 


“weiß, der muß dieſelben fo lange im Waſſer laſſen, bis 
fe — fuperjein werden. 


In andern Gegenden ne Gebirgen ; — 
auch in andern Baͤchen ind Fluͤſſen, finden ſich auch an⸗ 
dere Arten von Goldſtüfen und Goldkoͤrnern, daß ſolche 


alſo 
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alſo zu erkennen ſehr mannigfaleig feyn. : Doch kann 
man allejeit daran fehen und bemerken, daß die Natur 
‚ auf Gold damit gearbeitet hat, die beiten Davon ausflau« 
ben, und wenn es nod) gar zu flüchtig und unreif iſt, lie: 
gen laffen, fo. wird man dod) feinen Endzweck erreichen. 


. Ehe und bevor ich aber einige dergleichen geheime: 
Naturwerkſtaͤte entdecfe, und. das, was id) davon ſelbſt 
gefunden, gleichfalls offenbare, fo muß ich bey der "Bes 
ſchreibung folcher in Waſſern ſich generirender Goldſtufen 
oder Goldkoͤrner noch etwas bekannt machen. Es fin. 
ben fidy nämlich in den Bächlein und Fluͤßlein, fo durch 
die Gebirge gehen, oftmals Körner, Stuͤfchen oder Erzta 
arten, fo da nicht eben darinn gewachſen, fondern dureh 
die Quellen aus den, in den Gebirgen ftreichenden Erzt⸗ 
gaͤngen mit abgeſpuͤlet, und im Fortlaufen, beſonders 
wo es bergab gehet, ſolchen Fluͤßchen mit einverleibet 
worden find, Sie halten oft Gold und Silber, und 

mag gar leicht ein. reicher metaflifcher Erztgang dadurd) 
offenbaret werben. Ich ſage aber hiermit nur ſo viel, 
Daß dieſe nicht unter diejenigen Steine oder Goldſtuͤſchen 
gehören, fo die. Natur auf unſerer Erde im Waſſer ges 
nerivet hat, aber von ben Stüfchen und KRörnern , fo der 
Bach ober Fluß fonft führer, wenn man erft eine Er⸗ 
kenntniß davon hat, gar wohl zu unterfcheiden feyn, und 
fo viel zur Nachricht. Daß fih) Gold im Waffer und 
Flüffen generiret und aud) darinn zu finden ift, follte 
wohl in Sachſen, Böhmen und Schlefien nichts unbes 
Fanntes feyn, indem folches nicht allein die Hiftorien da⸗ 
von, ſondern aud) tie Bäche und Fluͤſſe felbft zeugen, 
wenn fie darum gefragt werden, Wo hat wohl die 
Da Stadt 
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Stadt Auerbach im: Voigtlande den Namen her, als 
von dem: vorbeyfließenden: Waffer, der Auerbach, oder. 
Goldbach genannt, und diefes um des Goldes willen, fo 
darinn ganz gediegen und zu finden ift;,. und allwo vor 
alten Zeiten eine Goldwäfche getrieben worden. Gleis. 
‚es Zeugniß giebt uns auch die ohngefaͤhr eine Meile da⸗ 
von gelegene Stadt Sengefeld im Voigtlande, »Hinterwels 
‚her ein Waſſer, die Gölzfch genannt; fließt, ſo gedie 
genes oder gewachfenes Gold führer, san welchem Waſſer 
vor etlichen dreyßig Jahren noch eine Goldwaͤſche getrie⸗ 
ben worden, fo unter dem Churſaͤchſiſchen Bergamte 
Voigtsberg, und dem Bergmeifter, Adam Ruͤdel, ges 
ſtanden; von welchen Flüffen und Gegenden noch) täglich 
‚die Probe wird zu finden und abzunehmen ſeyn, tie ic) 
ſeldſt erfahren ‚ auch dieſelbe Goldwaͤſche im Jahr 1754. 
den 5 Innii,' bey dem daſigen Bergmeiſter, Jonas 
Gottlieb Oehlſchlaͤgel, in Voigtsberg, wieder ge— 
muthet und aufgenommen habe, laut des daruͤber erhal⸗ 
‚tönen Muthſcheins; iſt aber wegen einer Hinderniß wie⸗ 
der liegen geblieben. 


Eine, euelöfe und mwundernswürdige Betrachtung 
diefer naffen Naturwerkſtatt, finden wir ferner in einem 
voigtlaͤndiſchen Waſſer und ebenfalls ftarfen Bad, Mooß⸗ 
bach benamet, auf der Kuttenheyde, eine Meile‘ hinter 
Schoͤneck. In diefem Bache finden fich fehr viele große 
und Fleine Steine und Körner , fo: da ſehr milde feyn, 
und mit den Zähnen fich Fauen faffen, welche Stuͤfchen 
oder Koͤrner verfchiedener Geftalt und Größe, und dabey 
fehr veich am Golde ſeyn. Wenn diefe Srüfchen zerſto— 
Ben werden, fo ſehen fie dem mgebiegenen: Goldfande gleich, 

und 
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und wachfen theils als lange Eiszapfen, und merben mie 

der Zeit gediegen. In diefem Waſſer ift die Öeneratich 
des Golves ganz frey zu fehen und zu betrachten. Denn, 
wer die vielen Steine fieher, fo der Bach ausgeworfen 
hat, der wird geflehen müffen , daß es Feine abgefpühls 
te Stüfchen eines metallifdyen Ganges des dafıgen Ges 
birges ſeyn, fondern eine nafürliche Generation ber Son⸗ 
ne im Waſſer, welches metallifcye Wefen und Wirfung 
an diefen Steinen und Stüfchen von außen hinein ver 
richtet worden ift. Denn diejenigen, fo da großer und 
dicker, als ein Finger, feyn, ſehen von außen wohl me« 


talliſch (und an der Zarbe geib oder braun,) in der Mit— 


te aber find fie oftmals noch weiß und fieinigt, und fo 
weit ift ihnen zu diefer Zeit die Zeitigung angediehen. 
Mer nun die rechten darinn aufzufuchen weiß, wird reis 
* Nutzen davon finden 


Die Eger, ein Fluß, fo da durch Böhmen bey 
der Stade und. Feftung Eger vorbey fleußt, bezeuget 


mit ihrem gediegenen oder gewachſenen Golde Die Genes 


ration dieſes Metalls im Waſſer, und obwohl einige diefe 


Goloſpuren denjenigen Fluͤßchen zumurhen wollen, fo da 


aus den Gebirgen ſich darein ergießen, fo hat es doch 
nicht Grund genug ‚die wirfliche Generation diefem Waſ— 
fer abzufprechen, fo wenig’ als man fagen kann, daß die 
Steine, fo alle in der Eger zu finden wären, aus den 
Gebirgen müßten hinein gefommen feyn. Die Gene 
ration des mineralifchen Reiches har etwas weit nad)» 
denflicheres in fi) verborgen. Kann die Natur Steine 


in den Wäffern und Flüffen generiren und coaguliren, 
\marum denn nicht auchinfolchen Steinen Metalle? Es 


-P5 iſt 
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iſt ja’ alles: von einem Saamen. Es ſind in 
dem Waffer zu Eger vielerley Arten’ Steine: zu fin⸗ 
den, darein die Natur eine erzthaſte Art und metalli- 
—* Weſen geleget hat, od dieſelben ſchon nicht ganz me⸗ 
talliſch, oder zu Golde figiret ſeyn. Es geſchiehet ſol⸗ 
ches alles ſucceßiye, und wenn wir oͤfters fange genug 
warten koͤnnten, ſo wuͤrden die Erzte und Steine alle 
gut, aber es ermangelt uns die Zeit, darum wir auch 
dem fluͤchtigen Weſen nicht zutrauen koͤnnen, daß mit 
der Zeit etwas fixes und vollkommenes daraus werden 

kann, weil wir auf bie Erfahrung: acht — a 

unjer Leben hierbey nicht zureichen will. 

Wenn man das Gebirge, bie Ruttenheybe r 
nannt, durchgebet, fo fommt man überein Waſſer, das ' 
weiße Wafler genannt, wenn man nach dem Hirſchberg 
gehet. Syn diefem after aeriikiet die Natur beſon⸗ 
ders blaue Steinchen, oder Koͤrner, in Geſtalt der Boh⸗ 
nen, ſo da von innen, wenn man ſie von einander beißt, 
weiß, wie Silber ſehen. Dieſe Koͤrner ſind reich von } 
Metall. Wenn man die Fluͤßchen und Baͤchlein dieſes 
Gebirges unterſuchet, werden fie alle Eleine Körner von 
brauner und gelber, auch ſchwarzer Farbe mit fid) fühs 
ren, fo da Gold halten, und am Gehalt unterfchieben 
find, je nachdem fie die Zeitigung erreichet haben. Die 
beften aber, fo darinn aufzufuchen ſeyn, find die, fo 
fid) unter dem Hammer breie ſchlagen laſſen, fie haften 
Gold und Silber. Hinter der Kuttenheyde lieget ein 
Dorf, die Zwoda genannt, an welchen auch ein Waſſer 
vorbey Henfe, gleiches Namens. Diefes entfpringeam 
Hirſchberge, darinn finden fid) Körner, fo fi mit dem _ 
Hammer floͤtzſchen laſſen, und fehen ganz ſchwarz: dieſe 
Koͤrner halten Gold und Silber. Im 
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Im Hiefengebirge, bohmiſher und ſchleſiſcher 
Seiten, halten alle Fluͤſſe und Baͤche Gold, welches 
theils darinn generiret, theils auch von Den Flüßchen im 
Gebirge abgefpüler worden iſt. Man erfenner aber an 
denſelben den großen Unterſchled, welcher gemeiniglid) 
anden großen Steinen des Fluſſes zu fehen iſt, wenn fie 
an der Farbe und dem Wefen den Fleinen Stüfchens und 


Koͤrnern ahnlich ſeyn; die ſich aber von dieſer Gleichheit 


abſondern, und von einer ganz andern Natur zeugen, 
find aus dem’ Gebirge hingeführet worden. Es halten 
ſolche abgeſpuͤlte Erzeftüfchen zuweilen auch viel Goldund 
Silber, je nachdem ſie aus einem reichen Erztgange ge- 
- führer werden, Denn das Reſngebiege iſt an theite Or⸗ 
ten En” an N. J 

— en 

gm Sein) sparen in Schlefien 
* am Gebirge die bekannte Handelsſtadt Hirſchberg, 
von da 2 Meilen gegen dem Gebirge über War inbrunn, iſt 
ein’ Dorf, Schreiberau genannt; es iſt ein großes und 
langes Dorf, von fieben Gemeinen. Ueber dieſem Dors 


fe, ganz am letzten Haufe, wo der Weg nad Boͤhmen 
geher, fleußt ein Waffer, der Eleine Jacken genannt. 


In diefem Aber generiret fich Golderzt, und reiche 
ſchoͤne Körner, Wenn man dieſem Waſſer entgegen 


geht, eine ſtarke Viertelſtunde von Schreiberau aus, ſo 
ſiehet man zur rechten Hand einen ziemlich ſtarken Fluß 


bergab kommen, ſo der rothe Fluß genennet wird, und 
gleich am Wege in den kleinen Zacken faͤllt. In dieſem 
Fluſſe zeiget ſich eine ſtarke Generation von Goldkoͤrnern, 
fie find reich und an der Größe den Bohnen und Hafels 


& 


nüffen gleich, auch moch um aber weil Diefe Genera⸗ 


tion 
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tion langſam zugehet, ber Fluß aber nicht über eine Stun 
de aus einem Brunnen daſelbſt entforungen iſt, ſo 


wird Diefer kurze Difiriet, weil es allda gar befanne ift, 
von den guten Goldkoͤrnern zubald ausgeraumer. Wer 
aber die Kuszeitigung erwarten will, wenn die Natur 
Diejenigen Steine, in denen fie angefangen hat zu wirfen, 


zur firen Perfection gebradye dat, "der wird fi) damit 
reich und glücklich (hägen mögen, Denn in diefem Sluffe 


finden wie die Natur ſehr beſchaͤſtiget, daß fie in 


allen ihren Steinen, großen und Fleinen, Gold wirken, 


und uns Damit ihren guten Willen darbieten will. 


Die Queiß und fer, als zwey ziemliche Floͤſe J 


an der ſchleſiſchen und boͤhmiſchen Grenze, ſind ſchon 
vor alten Zeiten beruͤhmt, daß darinn gediegenes Gold 
gewachſen und geſeigert worden iſt. Ja, ihr Herzog 
Wilhelm hat zu ſeiner Zeit eine große goldene Kette am 


Halſe getragen, deſſen Gold in dieſen Fluͤſſen gewachſen 


iſt. Auch findet ſich ſolches noch taͤglich, wer nur 
Zeit anwendet, und die Gelegenheit abpaſſet, an rechte 
Derter zu gelangen, da man etwas finden mag. Denn 
die Waffer find oft groß und tief. Daher muß man in 
einer felhen Zeit dahin geben, wenn bie Waffer klein 
und ausgetrocnet feyn, und es rechte Ufer, Wen: 
dungen und Dredungen macht. - Denn daſelbſt fegen 
fid) die Goldkoͤrner am meiften an; im gleichaus fchnellen 
Strome ift wenig zu finden, | 


Wonder Generation der Golderzte und Goldfürs 
ner im Waſſer noch infonderheit zu gedenfen, fo fies 


bet man aus der Erfahrung, daß dieſelbe auf zweyerley 
| Art 
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Are und Weiſe verrichtet wird. Bey allen beyden 
Arten formiret ſich die Natur einen reinen Kiefel oder 
Quarz, welcher nun nichts anders ift, als ein coagulir; 
tes Mercurialwaffer der erften Anfänge. Dieſes ift 
j nun die Werkſtatt, darinn fie wirfee und den metallifchen 
Saamen zum mineralifhen Wefen antreibet, ein Erze 
| Daraus zu bilden, in welchem fie Metalle auszeitigen 
und figiren koͤnne. Bey der einen Art wirfer die Na— 
tur durch Hülfe der Sonnenftrahlen das Metall des 
| Goldes von dem innern Centro heraus,-und Bieibet von. 
außen öfters mit einer weißen Schaale befchloffen, daß 
| . man nicht eher Daran etwas metalliſches gewahr werben 
kann, man föhlägt denn folchen Stein entzwey, da fich 
dann öfters bas feinfte gediegenfte Gold findet. Zuweilen 
iſt es auch noch fluͤchtig, oder nur bald figirt, nachdem 
nun die Natur ihre Zeitigung daran vollbracht hat. Denn 
das Golderzt ift nicht Schuld daran, daß es noch niche 
zeitig und fir iſt. Wir find felbft die. Urfache, daß wir 
zubald formen, ehe die Natur ihre Wirkung daran 
vollbracht hat. Bey der andern Art diefer Generation 
wirfee die Natur durd) die obern Kräfte das Gold von 
außen in ihre zugerichtete Steine hinein, und Diefes er⸗ 
weiſet fie augenfcheinlich, wenn man ſolche Steine ent« 

zwey fehläge, da fihs dann finder, daß die Fleinen 
und mittlern durchaus metalliſch find, die größern aber 
(an welchen fie ſchon mehr zu thun findet, ) find in der 
Mitte noch weiß, als der natürliche Stein; da hingegen 
‚die Hälfte, oder fo viel daran figiret ift, gleich dem ge« 
diegenen Golde fiehet, Ya, es erweifen und bezeu— 
gen diefe Generation auch die allergrößten Steine folchee 
Fluͤſſe. Denn fie find um und um, ‘gleich als mit einer 

| Rinde 
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Rinde und Schaale eines: minerafifchen und metalli— 
ſchen Anſchuſſes uͤberzogen, welche an ihnen nun ſo weit 
eingehet, als die Natur durch ihre Wirkung hat bemei— 
ſtern koͤnnen; zu zeigen, daß doch ihr Wille iſt, alle 
Geſteine dieſes Fluſſes durch ihre Wittung auf ſol⸗ 
che Art zu Gold zu machen. 


Wenn die Generation der Natur an ben fleinen 
und mittelmäßigen - Goldkoͤrnern vollbracht ift, und 
diefelben alſo ihr vollfommenes Wefen erlanget haben, 
fo wird man an ihnen nicht mehr gewahr, ob. deren mes 
talliſches Weſen von innen oder von außen gebildet wor⸗ 
den iſt. Denn fie fehen am Ende einander alle gleich, 
aber int Anfange verhält fihs nur anders. An gro⸗ 
ßen Stüden aber, wo die Figirung nicht fo bald Fann 
vollendet werden, erkennet man recht, wie die Natur 
gearbeitet, und ob das metalliſche Wefen von Er, DET 
von innen, ift bereitet worden, ; * 

Die Variation, fo die Natur haͤlt, ſowol in 
Generirung der Evelfteine, als der Golöförner in den 
Waffern und Fluͤſſen der Erde, ift. nicht ohne Verwun⸗ 
derung vorbenzugehen, indem bie Erfahrung zeiget, Daß 
diefelben immer an einem Orte Der Gebirge anders, als 
an. andern fen, bieweil es 'fheint, als babe auch 
jedes Waffer eine befondere Eigenfchaft, eine andere Ark - 
Goldkörner und Gofoftüflein aus feften Kiefelfteinen here 
vorbringen, fo da an Farbe, Geftalt und Weſen einan⸗ 
der niche gleich ſeyn. Doch in der Feuerprobe laufen fie 
auf ein Metall hinaus, und bemeifen, daß die Nas 
nur vermögen fey, in dem Waſſer ſowohl, als in der 

verbor⸗ 


* 
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| verborgenen Erbe, ben reinen Mineralſchatz bes Gol. 
des zu generiren und hervorzubringen. 


Durch die jetzt vorgeſchriebene Werkſtaͤte der 
Natur wird hoffentlich überzeugt genug angegeben ſeyn, 
wie und wo die Natur in den Fluͤſſen und Bächen gedies 
genes Gold generire, woſelbſt ein jeder Fiebhaber und 
Euriofus "zum Veberfluß fein Vergnügen finden wird, 
‚Sollten der angegebenen Derter zu wenige ſeyn, fo 
betiebe man ſich nur nach der angezeigten Weiſe noch meh⸗ 
rere aufzuſuchen. Die Erfahrung wird es alsdann bald 
zeigen, daß ich wahr geſchrieben habe. Man frage hier— 
‚über den großen: Rheinſtrom, er wird zeugen muͤſſen, 
daß auch ebenfalls: Gold darinn zu finden ſey, an 
derer Fluͤſſe zu gefhweigen. Genug, es wird Fein Ybafe 
‚fer laͤugnen, daß die Natur in ſolchem ihre Wirkung auf 
Metalle verrichte, ob ihr folches ſchon an einem Bo 4 
ſer, als am andern gelinget. 


Es finden ſich im Gegentheil auch ſchwarze Koͤr⸗ 
ner, ſo ſich theils floͤtzſchen laſſen, theils auch ſehr ſproͤ⸗ 
de unter dem Hammer ſind, welche Gold und Silber zu— 
gleich mit ſich führen, (gleichwie die Erzteinder Erde auch 
thun,) ja es halten diejenigen Koͤrner, fo da nicht gelb, 
fondern ſchwarz fehen, und fih mir dem Hammer breit 
gen laffen, oftmals viel Bley in fih), darneben auch 

old und Silber, und leider die Natur Gierinn, wie in 
‚ber Erde, dieſe metallifche Vermiſchung, weil ſolche von 


* 


der Idee der elementariſchen Wirkung entſtehet, und da⸗ 


„durch der erſte Wille ver Natur unterbrochen wird, Gold 
allein aus der prima Materia Metallorum zumaden. 
= Vierter 
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Dierter Beweis. 
Daß fich die beften Evelfteine auch im Sande, in 
| und auf der Erde generiren. | 
\& ie natürliche Erfahrung zeiget ung, daß bie 
Ru Edelfteine diefer Erde, von dem Diamant an 
bis auf den Cryſtall, recht gangweife in den Stredender 
Erde gefunden werden: wie ich denn felbft von dem 
Smaragd, Amethyſt, Topas, Lapide $azuli und Erys 
ftall bezeugen kann; aud) habe id) zwey Stuffen befefe 
ſen, darauf Die — als Kälberzähne oder Erya - 
ſtallen, angefeffen und auf einem hohlen oder durchbro⸗ 
chenen Gange geftanden harten, welche Ganggefteinedie. 
fer edlen Strecken aber gemeiniglich nicht recht hell, rein _ 
und durchfichtig ausfallen, weil die Natur daran zu viel 
zu faubern hat und zu reinigen findet, und nicht fo bald 
mit deren Auszeitigung kann fertig werden. Dahero 
dergleichen Evdelfteine auch nicht viel aͤſtimiret werben; 
welches denn auch verurjacher, daß unfere oecidentaliz. 
fchen Edelfteine in feine Confideration fommen, ohnere 
achtet diefelben, (fo fie ihre rechte Zeitigung erhalten ‚) 
den orientalifhen an Härte, Zierde und — 


keit nichts nachgeben. 


Allhier aber iſt die Rede allein von denjenigen 
Edelſteinen, fo da durch einen augenſcheinlich uͤberzeu— 
genden Beweis in dem Sande, in und auf der Erde ge— 
nerivet und zum Vorſchein gebracht werden. Daß die⸗ 
fes nun eine ganz befondere natürliche Wirfung ift, date 
auf niemand eben fonderlic achtet, ift bekannt, und 
Hat die Heimlichkeit dieſer Generation und der daraus 

wach: 
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PETER unbefchreibliche Nutzen, eben aus diefer Urfache, 
noc) nicht einem jeden befannt — moͤgen. 





Arn der beſondern Generation —— im mi⸗ 
neraliſchen Reiche kann man die unumſchraͤnkte Made 
‚und Gewalt der Natur recht erkennen, fo diefelbe befiger, 
wenn fie ihre fo viele und mannigfaltige Ideen begreifs 
lich und vorfteligmachen will, welches uns die Auszere 
tigung der Eoelfteine und Goldförner im Sande, in und 
auf der Erde,als ein wundernswürdiges Erempel, zeiget: 
* weil Metalle und Gefteine fonft in der Erde auf ihren 
mineralifhen Gange, gleichſam als aus einer Wurzel, 
zu wachfen pflegen im Sande aber unter einander blos 
und zerjtreuet liegen, und dennoch der metallifchen Frucht 
barkeit theildaftig werden, . und dadurch zu ihrer Voll. 
Fommenbeit gelangen, welches bishero noch nicht genug» 
fam ift eingefehen, und als eine befondere Naturwirfimg 
‚gehörig en. werden, 


| Die Kamin, fo in dem ſaͤchſiſchen Tepafenmwerke, 
bie Königskrone beamer, (oder der fogenannte Schneden« 
‚flein) gebrochen und gefunden werden, fehen in einem 
‚feiten Letten, auch im Geftein gewachſen, da fie doch, 
dem Anfehen nach, einer fteinigren Wurzelfeuchte genießen 
koͤnnen, im Sande aber derfelben entbehren müffen. Des⸗ 
‚gleichen ift auch mit den Goldfärnern im Sande zu dere 
ſtehen, daß alfo diefe Generation der Natur als etwas 
großes und befonderes anzuſehen und zu halten iſt. 


— man die beſondern und mannigſaltigen 
Ideen bedenket, ſo die Natur heget, oſt einen ganzen 
Kunſt. II. TH, Q | 3 


7 


- Berg voll Sand, darinn viele Millionentfäufend Kör: 
ner, fo daan Größe, Geftalt, Farbe und Klarheit eins 
ander nicht gleichen, zu formiren und zu buden, untere 

welchen Sand und Steinen nun auch oftmals die ſagoͤn⸗ | 
ſten und beften Edelſteine mie hervorbligen, die an Nele 
nigfeit und Durchſichtigkeit, famt der Härte, den orien⸗ 
taliſchen Edelfteinen gar nichts nachgeben; fo hat man 
fid) billig Höchft darüber zu verwundern und zu erfreuen, 
Und obwohl diefe Naturfchäge einem jeden eben noch nicht 
bekannt und offenbar feyn, fo, daß Davon ein gemeine " 
ſchaftlicher Genuß ganzer Sander zu hoffen flünde; fo vers 
mag doc) der Particularnugen, ver daraus demjenigen 

‚ entfpringet, der vermöge foicher natürlichen Betrachtung 
fid) foldyes in geheim entdecket, dadurch nicht abgeipros 
‚chen werden; ob der eine ſchon diefes, der andere jenes, _ 
wider dergleichen Generation einzuwenden bat, | 





Es lehret die natürliche Erfahrung beym Bergbau, 
daß diejenigen Metalle, fo da in Seifenwerfen gefuns 
den werden, es fey nun Gold: Silber oder Zinngraupen, 
das gediegenfte und gefehmeidigfte, reinfte Metall vonfih 
geben, Was ift num ein foldyes Seifen: oder Wald)» 
wer? anders, als das fubtile Gold, als Flammen oder 
Körnlein, aus dem Sande und Letten der Erde wachen 
und faubern, oder die Zinngraupen aus ihren SFlößwers 
Pen, auf diefe Are zufammen waſchen und zuſammenle— 
fen, um das Metall alsdann daraus zu ſchmelzen. Gleis 
chermaßen verhält fihs nun aud) mit den Eoelfteinen, 
Diejenigen, fo im Sande und Letten der Erde gefunden 
und ausgefeinert werden, find von einer viel dichrern reis 
nern und durchſichtigern Eigenſchaft, ais die, fo da in 

| | der 
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der Erde in dichten Felfen und Gängen brechen. Denn 
die Natur bemeiftert und bezwinget in ihrer Wirkung eia 
nen Fleinen Stein viel eher, als einen großen ſtarken 
Quarz, fo da im ganzen Gange ſtehet, machet denfelben 
| auch) ‚viel feſter, reiner und Durchfichtiger. Denn ſie hat 
fein ganzes Eörperliches Wefen zugleich auf einmal in ih⸗ 
ven Händen. Wenn die Operation nur ſonſt auf die 
Durchfichtigfeit gerichtet iff, fo mag ihr alsdann an ver 
Geſchwinbdigkeit und Reinigkeit nichts abgehen: melde 
Wirkung fie an dem ganzen Ganggefteine nicht alfo vera 
richten Fann, Es find viele Schwierigkeiten dabey vor⸗ 
handen, daß folche Arbeiten nice auf einerley Arc ars 
falten mögen, ob diefelben ſchon ebenfalls auf die Geue⸗ 
ration der Edelfteine gerichtet feyn. 





—— ee 








Wollen wir diefe geheime Werkſtatt der wirkenden 
Natur nun genau befchauen, und einen augenfcheinlichen 
überzeugenden ‘Beweis von diefer angeführten Generatis 
on der Ebeifteine dadurch auskundſchaften; fo müffen wir 
auf die Are und Weife wohl Acht haben, wodurch folche 
eigentlich verrichtet wird. Wir werden bie befchäftigte 
Natur in diefer Operation bey zweyerley Werfftäten fin« 
den und anfreffen: Die eine wird fich nach einer Eleinen 
Enrblößung in der Erbe offenbaren, Die andere aber auf 
unferm Erdboden fich zeigen, wenn wir nur die Art und 
Wege wiſſen, zu felbigen zu gelangen. In beyden Dies 

fen Werfftäten ift ihr Fundament auf Sand gerichtet, 
in weldyem fie diefe Schäße bereitet, gleichwie im vor« 
‚hergehenden zweeten augenfcheinlic) überzeugenden Bewei⸗ 
fe ihr Deffein im Waffer war, wo fie, zu Folge der Er⸗ 

fabrung und ie Beweiſes, ebenfalls die ſchoͤn⸗ 

2‘ ' Q2 ſten 
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ne vollfomimene dee auszuführen, als es die Möglich 


ſten Edelſteine aus zeitiget. In dem Sande nun treibet 
fie ſowohl in als auf der Erde ihr Spiel fo weit fort, die 


feit nur geftatten will, und es Die elementarifchen Wir« , Ü 


Fungen erlauben, Wird diefes nun unterbrochen, daß 
die Reinigkeit und Durchfichtigkeit einem Steine nicht 


recht angebeihen will, fo erfticke fich folhe Wirkung und 


wird ein schlechteren oder geringerer Stein daraus, als 


. wir an dem Opal, Carneol, Chalcedonier und dergleie 
chen Steinen fehen koͤnnen, welche zwar, etwas fonderfis 
ches von ſich zeigen, und um dieferwegen aud) mit unter 
die Zahl der Edelſteine gefeget werden, aber durd) ihre 


Halbdurdhfichtigkfeit andeuten, daß fie bey ihrer Geburt 
verwahrlofet worden find, indem der unbeftändige Mer: 


eurius ihnen nicht die behörige Hülfe leiften Fönnen, wel⸗ 8 
hen Mangel die Natur an ihnen nun niche wieder erfee 


gen kann, und wenn diefelben ſchon taufend Sabre fang 
jo in der — laͤgen. | 


Durch den Beweis dieſer Säntzenmatien nun au⸗ 


genfcheinlich überzeugt zu werden, wie foldhes von der 
Natur ſowohl in als auf der Erde an den Edelſteinen vers 
richtet werde; fo brauchen wir eben nicht erſtlich in frem⸗ 
de entfernte Sander, oder gar nach Drient zu gehen, ſon⸗ 
dern wir fönnen folches in unferm Sachfenlande und dem 
benachbarten Böhmen und Schlefien alfo aufgedeckt und 


überzeuget finden und antreffen, daß mit einer fo offen⸗ 


baren Seltenheit der Natur ein era Euriofus vergnügt 
feyn wird, | 


Wir 





* 





| Wir wollen den Anfang folher Unterfuchung bey 
St. Aannenberg im fähfifben Gebirge machen, wofelbft 
nicht weit davon ein fehr großer Berg zu finden ift, welcher 
l einen ganz ſilberweißen milden Sand führet, und faſt ganz 
davon angefüllee ijt, in welchem Sande bie Natur fo 
blutrothe Granaten generiret hat, daß fid) deffen billig _ 
zu verwundern iſt. [ia es ift faft der vierte Theil Diefes 
Sandes voll Granaten ob foldhes ſchon eben noch nicht 
ein jeder weiß, ſo iſt es doch billig fuͤr ein großes Wun⸗ 
der der Natur zu achten. Ob nun dieſe Granaten zwar 
noch ſehr klein, und zum Anbohren und Schleifen noch 
nicht profitabel ſind, ſo weiß man doch nicht, wenn nach 
ſolchen recht geſuchet wuͤrde, was ſich etwa pi — 
darinn entdecken laſſen moͤchten. | 





‚Mer weiß nicht, wie hoch unfere sccidentalifihe, 
böhmifche und fächfifehe Granaten geachtet feyn, beſon⸗ 
ders, wenn foldhe in die Größe ausſchlagen. Sa, fie 
übertreffen mit ihrer rubinrorben Farbe die orientalifchen 
Granaten weit, indem leßtere an der Farbe nur violet 
fallen, Sollten denn nun auch unfere andern Edelſteine 
am Werthe niche zu fehägen feyn,: weil Diefelben nicht 
im Orient ‚oder des großen Moguls Reiche gefunden wers 
den? Diejenigen Granaten, fo da in Böhmen in dem 
fürftlich Lobfomwigifchen Revier Hinter Bilin im Sande 
ſich finden, und aus der Erde fich auswaſchen, bezeugen - 
diefen augenfcheinlichen Beweis der natürlichen. Werk: 
ſtatt in dem Sande der Erde, weil ſolches ailda weltkun⸗ 
dig ift, aud) wohl diefem vortvefflichen Granat das bilkis 
ge Recht eines Achten Edelfteins niemand — 


wird. 
23 Noch 
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Noch eine wundernswuͤrdige unterirdiſche Werk, 
ſtatt der Natur anzufuͤhren, wo die Kunſt, Edelſteine 
unter der Erde im Sande zu generiren und auszuzeiti⸗ 
gen, aufs hoͤchſte angewendet worden, um dadurch einen 
augenfcheinlich überzeugenden Beweis davon beyzubrin⸗ 
gen, verdienet wohl die ſogenannte Mummelgrube in 
Schleſien, in dem Dorfe Hayn, an der Bober, in wel⸗ 
cher Gegend die Natur dieſe Edelſteine, als Smaragde, 
Amethyſten, Topas, Carniol, Chalcedonier ꝛtc⸗ in ſehr 
großen, auch kleinern Stuͤcken, unter einander alſo zu 
generiren, und theils auch auf die hoͤchſte Vollkommen. 
heit auszuzeitigen pfleget, daß man ſich daruͤber billig 
verwundern muß. Dieſes iſt in Wahrheit eine rechte 
Wundergeneration, dergleichen die orientaliſchen Laͤnder 
nicht viel werden aufzuweiſen haben, und iſt freylich jam⸗ 
merſchade, daß der Topas allda nicht dem orlentaliſchen 
an Farbe und Haͤrte beykommt. Denn ſonſt waͤre dieſe 
Gegend, auch nur des Topaſes wegen, nicht genug zu 
ſchaͤtzen. RR y0 | | 


Diefe angeführte Mummelgrube ift zwar in biefem 
ſchleſiſchen Gebirge ganz kundig, und’ ift diefelbe von den 
Warmbrunner - Bädegäften, als eine befondere Curiofis 
tär font fleißig befuchee worden. Weil aber der Here 

Graf von Schafgotzſch, auf deffen Herrfchaft ſolche lies 
get, nicht ferner gewollt, daB von den Fremden folche 
Grube zerwuͤhlet, und die Ausgeitigung der Gemmarum 
Dadurch geflößrer und verhindert werde, fo ift viefelbe auf 
feinen Befehl zugeftürzer worden. Wer die neue Grube 
wiederum zu entdecken weiß, wird zu der Betrachtung 
ſolcher Edelſteine wiederum gelangen Fönnen, | 

0 - R | Mehrere 
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— unferirsifihe MWerfftäre folder natürlie 


chen verborgenen Wirfangen find zu einem überzeugenden 
‚ augenfiheinlihen Beweife nicht nötig anzufuͤhren; es 


möchte folches fonft wider die Ehre jetzt erwähnter Mum⸗ 
melgruben gereichen, welche hierinn als eine Fürftin deut⸗ 


ſcher Gebirge, vor allen andern Gruben unterirdifcher 


Werkſtaͤte der natürlichen Edelfteingeneration billig pran- 
gen, und den Vorzug haben fann. Doc foll hiemit 
nicht gefage feyn, daß fonjt FeineDerter in der Erde mehr 
zu finden wären, allwo die Natur im Sande die befüns 
dere Generation der Edeljteine verrichte. Go viel fey 
num hiervon in aller Kürze dargethban, damit der Ueber⸗ 


fluß hievon keinen Ekel noch Verdruß erwecke. 


Nun wollen wir die zwote Art dieſer natuͤrlichen 
Werkſtaͤte aufſuchen, wo die Natur auf der Erde im 
Sande unter freyen Himmel dergleichen Generation der 
Edelſteine vor jeder Menſchenaugen verrichtet: da wir 
Denn überzeugend befinden werden, daß die Natur hier⸗ 
aus Fein Geheimniß machet, fondern ung folche ihre Wir⸗ 
fung gar gerne vorbilden will, wenn wir ihr nur nach⸗ 
gehen, und darauf Acht haben wollen, 


Bey Darſtellung diefer augenfcheinlichen Weber 
zeugung der Öffentlichen Generation der Achten Edelſtei— 
ne, fo die Natur im Sande auf oder über unferer Erde 
beweiſet, Fann ich Fein gründlicyergs und lebendigeres Mu⸗ 
fie ihrer deutlichen Erflärung anführen, als die auf dem 
fegenannten Riefengebirge benamte große Iſerwieſe böhs 
miſcher Geiten gelegen, ohnweit dem Waſſer Iſer, wo wir 
wieder ein verwunderungswürdiges Kunft-und Meifterftüch 
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A 


der Natur antreffen. Es dienet aber zur Nachricht, daß | 


diefe fo benamte große Iſerwieſe, Eeine ordentliche gemeine ’ 
Wieſe ift, fo mit Raſen oder Gras bewachfen, fondern 


eine pure Sandwieſe, worinn fonft nichts, als Sand 


zu fehen ift, in welchem Sande viefe natürliche Genera⸗ 


tion der Edelgeſteine täglich verrichtet wird. Und fin« 
den fich in diefer Sandiwiefe, unter allerhand Arten San- 


des, die edelften Gefteine von fehönen blauen Sapphiren, 
Smaragden, fhön hochgefärbte Syacinthen, Amethyſten, 


Opale, Topaſen, den orientaliſchen gleich, Rubinen, 
Tuͤrkiſſe, Carniole, Chaleedonier und dergleichen, Wie: 
wohl ſolche faſt rar aufzuſuchen ſind, dieweil die Cu— 


rioſi ſich ſtark dahin begeben, und ſolche Wieſe fleißig 


durchſuchen. Und wenn man die Allmacht und Weis— 


heit Gottes, ſo er an dieſen Edelſteinen im mineraliſchen 


Reiche beweiſet, preiſen will, ſo mag ſolches billig in 
Betrachtung dieſer natuͤrlichen Wirkung geſchehen, daß 


wir billig hiebey ausrufen muͤſſen: Es muß ein großer 


Herr ſeyn, der dieß alles alſo bereitet hat! 


Dieſemnach iſt ferner die ſogenannte kleine Iſer⸗ 
wieſe zu betrachten, welche nicht weit davon liegt, aber 


auf der ſchleſiſchen Seite, und ebenfalls eine dergleichen 


Sandwieſe vorſtellet, doch nicht von ſolcher Groͤße, in⸗ 


zwiſchen giebt dieſelbe eben auch einen augenſcheinlich 
uͤberzeugenden Beweis derjenigen natuͤrlichen Werkſtatt 


uͤber der Erde ab, wo die Generation der Edelſteine ver⸗ 
richtet und fortgetrieben wird. Es ſind alle vorherbe⸗ 
namte Edelſteine daſelbſt zu finden, wer Muͤhe darinn 


anwenden will, dieſelbe aufsufuchen, wiewohl ſie eben⸗ 


falls 
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falls mit Fleiß zu finden find. Dech ift hierinn immer 
‚ einer glüclicher, als der andere, 





| | 
|: Hiemit, verhoffe ich, wird der angeführte Beweis 
von folcher natürlicher Wirkung gründlich erfuͤllet ſeyn. 
, Wer vorbefihriebene Werkftäte auffuchen wird, kann das 
von dereinſt felbft Zeuge feyn: daher ich auch fie unnd» 
thig erachte, ein mebrers zum Ueberfluß Davon anzufuͤh⸗ 
ren. ber fleißig fuchen wird, mag nod) ein mehrers, 
als diefes finden. | | 








Noch eine Begebenheit von einem fehr großen Dias 
mant, der indem Riefengebirge, in einem Holze oder 
Gebirge über Schreiberau, von einem Curioſo ift gefe- 
ben und vor ohngefaͤhr funfzehn Jahren gefunden wors 
den. Weil aber ſolches mehr einer Fabel, ais einer 
wahrhaftigen Gefchichte ähnlich ift, will id) ſolche gleich“ 
fam afs in einer Erzählung nur anführen. Es geböret 
ſolches mie unter die verwunderungsmürdigfte Naturbe⸗ 
trachfung, und weil ich folches von glaudwürdigen Leu⸗ 
ten vernommen babe, fo ſolchen wieder atfzufichen ſelbſt 
mit gegangen ſind, und allda viel Weſens davon ge⸗ 
macht und als die groͤßte Wahrheit gehalten wird, ſo 
will ich es auch dabey bewenden laſſen. Es gieng naͤm⸗ 
lich ein Curiofus in das Gebirge, Golderzte und derglei⸗ 
chen Curioſa aufzufüchen, (weil an dafigen Orten fich 
viel Leute auf die Recognofeirung der Gebirge legen,) 
und-zwar ein Innwohner ans Schreibereu, deſſen Na— 
men mir entfallen if. Dbngefähr gegen die Mittagse 

ſtunde fieher er einen großen Stein, als einen Backoſen 
groß, von einem: fo ungewöhnlichen Schein und Strah— 
F 5 FRE fen 
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fen vor fih, daß er daruͤber fehr erfchrocken iff, und folz 
chen faft odne Empfindung auf eine halbe Stunde lang 
in einem alfo betrachtet hat, bis er fich endlich recolligie 
ref, und mit einem Hammer, den er immer im Gebir—⸗ 
ge ben fih führer, ein Stuͤck abſchlaͤgt, den Dre, fo: 
ihm auch ziemlich wohl befannt, mit Zwiefeläfthen von 
Baͤumen um und um wohl bezeichnet, und davon geht. 
Zu Haufe fhlägt er das Stuͤck des Steins weiter ent 
zwey, und weiſet ſolches feinen Bekannten, die über. 
diefes Steines Glanz und Schein ſich entfeßen. Einer. 
davon, fo da bald nad) Breslau auf die Meffe geben will, 
(weil die Seute dieſes Gebirges wegen der fchönen Schley⸗ 
er, fo allda verſertiget werden, viel Verkehr nad) Bres— 


lau haben ‚) bit fi) ein Stuͤckchen davon aus; er will 
folchen teriläntigen $euten zeigen, um zu erfahren, was 
Diefer fhöne Stein eigentlich fey. Weil nun der Mann 


ſich mehr dergleichen zu hofen weiß, fo giebt er ihm ein 
Stuͤck mit, ihm daſuͤr nur eine fichere Nachricht zu brins 
gen, ob der Stein etwas werth fey, da denn fein {freund 
tenfelben in Breslau alg einen Diamanten für zmeyfaus 


u 


fend Gulden verkauft bat, und als er nad) Haufe kommt, 


anfangs mic der rechten Sprache nicht heraus will, was 
der Stein eigentlid) fen, und was er dafür erhalten has 
be. Doc da diefer ihm verfpricht, fo ferne es etwas. 


Gutes fey, fo wolle er ihn auch mitnehmen und ihm ſel⸗ 


ches genießen laffen, fie würden alle beyde Brod davon 
9 


haben, ſo ruͤckt dann dieſer endlich mit der Sprache her⸗ 
aus, daß er ein Diamant geweſen und er zweytauſend 


Gulden dafuͤr empſangen habe. Da der Mann dieſes 
gehoͤret, macht er ſich gleich auf und nimmt das andere 
Stuͤck mit, das er noch uͤbrig hat, gehet nach Breslau 
und 
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I md verfaufet daſſelbe für drenhundert Gulden, kommt 
denn mie Freuden nach Haufe, und gehet Des ———— 


wieder nach dem Ort des Gebirges zu, findet auch den 
Ort ſeines mit Reißgabeln bezeichneten Reviers, aber 
der große Diamant war ihm indeſſen unſichtbar gewor— 
den, daß er denſelben nicht wieder inden moͤgen. Da 
er nach Hauſe kommt, und ſolches anzeiget, mit ſeinem 
Freunde und andern Bekannten, wieder zu ſuchen, aus— 
geht, ſo ſiehet er, daß ſolches alles vergeblich iſt. Der 
Diamant war vorbey, und hat ihn nach der Zeit auch 
niemand wieder finden koͤnnen. Haͤtte ich dieſe Hiſtorie 
nicht von ſolchen Leuten, ſo die erſten Stuͤcke des 
Steins geſehen und in Haͤnden gehabt haben, ſo glaubte 
ic) gar nichts davon: Doc) bin id) hiezu genoͤthiget, ins 
dem gewiſſe Urfachen folcher Verſchwindung vorhanden 
find, fogleicy dafjelbe unbegreiflic) ift. in jeder halte 
aber davon, was er will, ‚2 
Fuͤnfter — 
Daß ſich das Gold ebenfalls im Sande, in und 


auf der Erde generitet. 


| Kr die Natur in ihrer Wirkung durch die Generas 


tion beym mineralifchen Nesche an den Edelſteinen 
verrichtet; may dieſelbe auch an den Metallen bewerfitels 
ligen, weil jie die primam Materiam derfelben in ih- 
rer Gewalt hat, und dahero das Gold gedicgen und 


rein, wie auch in untermifihten Metallen, ſowohl im 


Sande in und auf der Erde, als auch auf den ordentlis 


‚hen Gängen, in Steinen und Quarzen vorftellen. 


—— Es 
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Es feheint bey diefer Generation einerley Modus 
zu feyn, fowohl Gold im Sande, als aud) reine Edels 
fteine auszuzeitigen, jedod), daß Die dee auf jedes ing» 
befondere gerichtet ift, inden in den Edelfteinen der wäh 
ferichte Mereurialgeift das Agens ift, da im Gegentheil 
beym Golde und andern Metallen, bey ihrer Geburt, der 
Schweſel dominirer. a, wenn wir diefe Generation 
einfehen, da fie son den feften Gängen gänzlich abgehet, 
möchte fie von einigen wohl gar geläugner werden, wenn 
wir davon Durch die Erfahrung nicht überzeuget wären, 
Es gehörer aber zu deren vollfommenen Begriff eine felbft 
eigene Unterfuchung, und wollen die felbft ausgeheckten 
Meynungen, deren fich einige bedienen, hierinn niche 
zufänglid) feyn. Wie viele falfche Begriffe, fo da wider 
die Wahrheit der Natur erdacht worden find, fönnteih 
bier anführen, wenn ich nicht gewohnt wäre, einem jes 
den feine Meynung zu laſſen. Wer ſich zu lernen nicht 
fhämen will, und dasjenige mit Danf erfennet, was 
andere Männer durch ihre faure und mühfame Erfabs 
rung entdecket haben, der wird das Salfche von dem 
Wahren unterfcheiden lernen, | 


Daß ſich das gediegene Gold als klarer Sand und 
Gries in der Erde gentriret, und fein feftes Saalband, 
oder Quarz, zu feinem Ganggeſtein hat, bezeugen uns 
Die Begebenheiten in Weſtindien, indem dafelbft Derter 
vorhanden find, da ganze Berge mit dergleichen gedie: 
genem Golbfande angefüllt find, Ja, wenn fie nur die 
Wurzeln aus der Erde zirhen, und dag Erdreich davon 
abſchuͤtteln wollen, olsdann dag gebiegene oder gewachs 


fene Gold daraus zu fallen pfleget. Ob aber in unfern 
deut⸗ 
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deutſchen Gebirgen eine dergleichen Goldgeneration ſich 
finden follte, daran wird mancher zweifeln, weil die Era 
fahrung davon feltfam iſt; jedennoch iſt ung durch Diefe - 
Seltenheit die Unmoͤglichkeit noch nicht erwiefen. Was 
ſelten gefchiehet, geſchiehet doch wirklich, ob daffelbe 
ſchon nicht einem jeden befannt wird. Es find doch'niche 
alle Gebirge des Goldeswefens beraubet, ob daffelbe 
ſchon nicht in aller Gegenden gefunden wird: Es ift ſehr 
wohl befannt, daß immer ein Gebirge zu Diefem, ober 
jenem Metallam meifteh geneigt ift. So iſt es bey Schnee⸗ 
berg in Eadıfen auf Silber gerichtet, wie Die alten Wera 
ke davon ausgewieſen haben, und auch die fluͤchtigen Ko⸗ 
bolde der jetzigen Werke zeigen. Gegen Freyberg giebt 
es mehr Bley, auf der andern Seite mehr Kupfer. Ge— 
gen Altenberg iſt die Gegend zu Zinn ganeigt, in dem 
voigtländifchen Gebirge zu Eifen, und fo fort an. Doch) 
laſſen ſich auch andere metallifche Erzte in folchen Gegenden 
finden.‘ Inzwiſchen ift nur die Nede, zu was ein fols 
ches Gebirge, feinem einverleibten Naturtriebe nach, 
am meiften geneigt iſt; welches alfo auch von Goldges 
birgen zu verſtehen. Es mögen ſich aber auch goldene 
Adern finden, wo Eifenerzte in einem Gebirge enthalten 
find, zumal, wenn das Eifen nur, als ein Floͤtz, oben⸗ 
Hin ftreichet. Denn das Eifen ift nichts anders, als ein 
unreifes Gold. Denn es läße ſich von der Morur in 
ber Erde zu Feiner weitern Auszeitigung bringen, weil 
ihm die Mercurialfeuchte mangelt. Doc) mögen in folchen 
Gebirgen auch Golderz WVorſchein fommen. Dent 
bie widrige Witterung oder Wirfung hat eben nicht alles 
verdorben. Denn der Anfang zu dieſen Metallen ift in 
der Erde einerly. 


















Wollen 


* 


Wollen wir nun augenſcheinliche überzeugende Be— 
weiſe ſolcher Werkſtaͤte auſſuchen, darinn die Natur in 
der Erde Gold im Sande generire, ſo muͤſſen wir uns 
nur in große Gebirge wenden, wo die Natur für alle Mes 
talle ihre Werkſtatt bereitet hat, und daſel bſt eine befona 
dere Unterſuchung anſtellen. Gewiß, es wird an ſolchen 
Operationen nicht fehlen, wodurch wir Ueberzeugung er⸗ 
langen werden, daß die Wirkung auch in unfern Sand⸗ h 


gebirgen auf Bold gerichtet iſt. Brig 


Ber will woht fo unverfehbamt feyn, und unfere 
deutſchen Erztgebirge von der Generation des Goldes 
ausfchließen, da doch der Natur einziger Wille und Mey: 
nung ift, an allen Orten in der Erde Gold zu generiren, 
indem fie nur eine einzige Saamensmaterie hat, Metalle 
Daraus zu machen. Die contraire Wirfung der vermifch« 
ten Elemente verhindert folchen Ingreß nur, fonft müße 
ten alle Metalle in der Erde zu Gold werden, und fein 
anderes Merall fih finden. Denn es ijt fein Saame 
für fie ausgefäet worden. Weil aber die Principia des _ 
erften Saamens in ihrer gehörigen Balance nicht geblie- 
ben find, und ver feuchte und flüchtige Mercurialgeift 
davon verrauchet ift, mie gemeiniglich zu gefcheben pfles 
get, wenn Die natürliche Harmonie aufgehoben und der 
fenrige Schwefel das Dominium erhalten hat; fofchmels 
jet ſich aus foihem Eledtio bernachmals fein Gold. 
Denn der Schwefel, welcher Dabey ift, und- von dem 


‚unbeftänbigen Mercurio nicht genugſam ausgezeitiget 
worden, iſt nun verbrennlich, fleucht im Schmelzen da⸗ 


von, und laͤßt ein unvollkommenes zerſtoͤhrendes Metall 
Hinter ſich, weil er im in ſolchem zerfiöhrten Standezu 
feinem 


\ 


1 ⸗ 
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feinem figirenden Nutrimento dienen koͤnnen, und dieß 
' heißen wir nun, nad) unferer Bergfpracye, Kupfer oder 
Eiſen, je nach dem die Generation gefch: ee ift. Dem 
ohngeachtet haben doch dieſe Metalle im Anfange, nad) 
ihrer Saamensarf, Gold werden follen., Denn für Ku. 
pfer und Eifen iſt fein eigener Saame fpeeifieirer. Und 
alſo verhält fichs mit der Generation der rothen Aſtrorum, 
wovon in derfiebenten augenfcheinlichen Leberzeugung und 
Bexweis — — gehandelt werden ſoll. — 





Wollen wir nun einen augenſcheinlich uͤberzeugen⸗ 
den Beweis ven folder natürlichen Werkſtatt finden, 
daß von der Natur gediegenes Gold im Eande generi- 
ret werde; fo müffen wir uns auf den Harz begeben, um 
daſelbſt einen foichen Dre zu treffen; es tft aber derſelbe 
ſchwer zu finden, wegen der Wildigfeit des Gebirges, 
und der Weg dazu ift feie verworren, und die Zeichen 
Dazu fehr weitlaͤuftig. Doc), wer fo gluͤcklich it, einen 
richtigen Anmeifer darzu zu haben, an folchem Orte, den 
‚einige wohl wiffen, der wird allda die Ueberzeugung fins 
den, Der nambaftefte Ort, darzu zu gelangen, iſt das 
Staͤdtchen Eibingeroda. Es lieget aber über drey Etuns 
‚den davon in einem ungebahnten Gebirge, allwo ſich gro: 
Be Felſen finden, an deren einem ein Mönch eingehauen 
ft, da man denn vor fi), gerade von ſolchem Felſen, 
einen Haufen zufammengelefener Steine anſichtig wird, 
welche man ablefen, und darunter auffuchen muß, bis: 
‚man einen groben Sand finder: Darınn liegen viele ge— 
diegene gelbe Goldförner, die fein find, und fih mie, - 
dem Hammer breit ** laſſen. —* chen Sand 
flecke haben ſich auf dem Harze no) mehrere, fie find 
aber 
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‚ter felbft auffüchen,, wer einmal im “Begriff ift, etwag 
Euriöfes zu entdecken. Gediegene Goldflammen und 
andere ſchwarze und gelbe Körner finden fich auf dem Har⸗ 
ze an vielen Orten, im Floͤtz und Sande. Es find aber 
ſolche Körner nicht auf die Felne ausgezeitiger, Halten 
aber im Schmelzen viel Gold, Diefe find eben fo rar 
nicht, und finden ſich aller Orten dajelbft Seute, fü Dex 
ſcheid darum miffen, fie Fönnen folche aber nicht zu gue 
machen; jedec) weifen, fie diefe Derter einem jeden für 
ein Funtsa 


In Schleſien, hinter Seyſſershan, hatte ich vor 


einigen Syabren hohe Commißion einen dergleihen Ort 


aufzufuchen, wo im Sande ſich eine ſchoͤne Art braune 
Körner zeigten, und ein Gefenfchen darauf, etwa vier 


aber nicht wohl zu befchreiben ſondern laſſen ſich Teich. 


Lachter tief, abgeſenket worden. Dieß ließ ich durch 


Bergleute ausſchoͤpfen und nachſuchen. Es war aber 


ein ſehr dicker ſtinkender Schlamm darinn, doch fanden 
ſich darunter ſeht viele dergleichen Goldkorner. Ks ent⸗ 
deckten ſich auch zugleich in ſolchem zwey Quellen, wel. 
che ſo ſtarken Zugang hatten, daß man davor, ohne 
Kunſtgezeug, nicht fortarbeiten konnte. Weil aber kein 
Goldgang darunter zum Vorſchein kam, „ſo blieb ki 
wieder liegen, 

Hinter dem Dorfe S — in Schleſien auf 
dem Rieſengebirge, iſt ein wohl bekannter Berg, der 
ſchwarze Berg genannt, bey dem man vorbeygeht bis 


an den Preuſelberg. Daſelbſt finden ſich im Sande 


ſchwarze Römer, als die Erbſen ‚groß. Dieſe laſſen 


ſich breit ſchlagen, und find reich am Golde; auch) giebt 
F es 


nr 


— 
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er diefes Orts viele Schirlingsförner im Sande, die aber 
"wegen ihrer glafigten Eigenfhaft im Schmelzen Fein 
Gold halten. Denn die Natnr hat in denſelben fein 
Metall generiren wollen, wie einige vermeynen, fondern 
nur auf der Gefteine Duckhfichtigkeit gearbeitet. Dar: 
um verlaffe man die Schirlingsförner, fie halten in 
. Wahrheit fein Metall. 


1‘ Die fchwarzen Körner, fo wie voftiges Elſen aus⸗ 
ſehen, und als Erbſen groß in Menge in den großen 
" Steinen am ſchwarzen! Berge ſtehen, geben in der Nes 
duction Gold, dafelbit kann man feine Zeit beffer anwen⸗ 
den, als bey den Schirlingsförnern, 





——————— ——— — 








Auf der, im vorhergehenden Beweiſe angeführ- 
‚ten, großen Iſerwieſe im böhmifchen Riefergebirge fin« 
‚den fid) , unter den fo vielerley generivsen edein und un« 
edeln Steinen auch ſchoͤne Goldförner, und zwar von ver: 
ſchiedener Arr und Wefen, Die befien davon, welche 
die Natur am hoͤchſten zu ihrer Zeitigung gebracht Har, 
«find die gediegenen Körner; dann folgen die ſchwarzen, 
fo ſich beyderfeits breit ſchlagen Taffen, Diejenigen aber, . 
fo noch in ihrem primo Ente liegen, fehen gelb und 
‚find milde, aber derentwegen fehwer zu gut zu machen. 
Dadero ift diefe Sandwieſe für eine doppelte Werkſtatt 
natürlicher Wirkung angufehen, worinne fie. eine unbe. 
greifliche Wirfung in Anſehung der böchften Figirkunſt 
vor unfern fichtlichen Augen treiber; von weicher wir weis 
ter nichts fehen nod) erkennen mögen, mie diefelbe eigent- 
lich zugehet, da wir doch derfelden überzeugt. ſeyn, durch 
diejenigen figirten Körper, fo fie uns taͤglich durch folche 
* Wirkung vor Augen leget. 
Kunſt. I. Th. R In 
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In dem fähfifhen vwoigtländifhen Reviere, bey 
Schöne, generiret die Natur goldene viereckigte Mars 
caſiten, von gelber, weißer und brauner Farbe, in eis 
nem lettigen Erdreiche, weldye öfters vom Regen aus« 
gewafchen und alsdann aufgeſammlet werden; welche 
Marcafiten zwar noch von einem flüchtigen Wefen find, 
dod) weiß man nicht, was die Natur endlich aus ihnen 
hervorbringen koͤnnte. Am fogenannten Fichtelberge, 
bayreufdifcher Seite, in dem Felſen, der Ichfenkopfbes 
namet, generiret die Natur ſchwarze goldene Körner , in 
großer Menge, in einem gelben Sande, weldye allda 
. von ben rechten Kennern weggetragen, auch von eini⸗ 
gen, gleich) unter dem Felfen, hinter einer darzu aufges 
‚bauten hölzernen Wand, geröftee und geſchmolzen wers 
den: daß allda eine große Menge zerfchlagene Schmelze 
tiegel zu fehen, welches die Arbeit 5 allda iſt 
getrieben worden. 


Wenn man von Boͤhmiſch⸗Neuſtaͤdtel nach 
Schleſien gehet, und in das Dorf Ullersdorf kommt, ſo 
‚geht man das Dorf hinauf nach dem Flensberg zw, als 
wenn man wollte hinauf nac) der Iſer gehen: allda, 
gleih am Wege, linfer Hand über das zweyte Haus hin, 
find unten am Waſſer vor alten Zeiten: Golöbergwerfe 
getrieben worden, davon die alten Rudera nech zu ſehen 
find. Syn demfelben Garten, hinter dem Haufe, generis 
vet fich eine braune Are fehöner Goldſtriche, -ingleichen 
aud) ein Strich Goldflammen in einem gelben Erdreich, 
welches diefelben Leute dafelbft ausfeigern und verkaufen, 
weil reiches Gold daraus zu fehmelzen if. Auf den 
Wege, von Flensberg nad) der Iſer, (welches eine Miens 
i ge 
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ge Bauten, als Haͤuſer, vorſtellet darinit. Viehzucht 
N. geteieben wird; wozu man das. Gras in dem daſigen 
Gebirge anwendet, Übrigens aber jonft fein Feldbau das 
zu gehöret,) findet man ſchwarze Koͤrner im Sande, wora 
inn die Natur die Generation des. Goldes bemeifel. Ders 
gleichen Derter find mehrere auf diefem Gebirge anzus 
treffen, wer begierig ift, der Natur geheime Wirfung 
dadurch aufzufuchen, In Böhmen Hinter Jeſney, und 
am Harze gegen Blanfenburg, finden ſich ganze Flöge, 
"  woder gewachfene Zinnober, als runde Körner, als Erbſen 
und Bohnen, zu. finden ift, und von den dDafigen Baus 
ersienten aufgeſuchet und verfaufer wird. Es ift nur eis 
ne Elle rief zu graben, fo gehet Die Seigerung ſchon an, 
und ift gegen dem Waſſer zu das meifte zu finden, . Es 
werden aud) gediegene Geldförner mit darunter gefun⸗ 
den, mie die Erbfen und Nüffe groß; ' babe vr * 
ne da anſichtig werden koͤnnen. | ; 


Daß der Sand ſowohl, els die Metalle, Ausges 
burten des mineralijchen Reichs, und aus eines Saa⸗ 
mens Urftänden, oder aus einer Wurzel, gewachſen 
find, wird ein Verftändiger, ° nech der Etkenntniß des 
wahren Naturbegriffs, wohl ſelbſt urtheilen Edanen, und. 
dahero einfehen, aus was für einem Grunde die Natur 
in und unter dem Sande auf Erztgebirgen metatlifde 
Steinlein und Körner generiret. Man unterfüche date 

agpnenbero auf ſolchen Gebirgen den Sand auf allen Wen 
- gen und Stegen, fo wird man nicht allein, dem Anſe—⸗ 
ben nad, fondern auch in der Waſch- und Feuerprobe 
finden, daß derfelbe Metalle führe. Auf dem Harze, 
dem Niefengebirge und am Fichtelberge, welches vie 
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drey größten Gebirge Deurfchlandes find, hält aller Sand * 
Metall in der Probe, es ſey nun wenig oder viel Gold 
oder Silber. Wenn man die Schweizer⸗ oder Tyroler⸗ 
Gebirge eraminiren will, fo wird man in denfelben ein 
gleiches finden. Ich will nur einige Derter darunter ans 
führen. In der Schweiz unter der Stadt Arau, im 
Canton Berr, waͤſcht der Negen aus dem Gebirge bea 
ftändig einen gediegenen Goldfand aus, melden die Eins 
wohner Dafiger Gegend aud) fleißig auszufeigern und das 
Gold an die Goldfcehmiede zu verkaufen wiſſen: welches 
‚denn die Vortreflichkeit der dafigen Gebirge in fo weit ans 
zeiget, als der unfchuldige Regen hiezu Anleitung giebet, 
Denn eine Unterfuchung mit Bergwerfbauen wird allda 
niche vorgenommen; darum wir aud) hievon abgehen 
wollen, In den falzburgifchen Landen, in Zitterehal, 
bey Marienfurt ⸗ Zeil, ift das Gebirge an Golderzten und 
Goldfande fo reich, daß auch daſelbſt von ven Erzbiſchoͤf⸗ 

fen uͤber hundert Sabre herein Goldbergwerk ift getrieben 
worden. Andere mir befannte Sande und Gebirge um 
der Kürze willen zu gefchweigen. Denn die Wahrheit 
deſſen, fo allhier angeführt worden, und der augenfchein- 
lich überzeugende Beweis von der Generation der Mea 
tolle, und befonders des Goldes im Sande, ift, mei⸗ 
nes Erachtens, in der vorgenommenen Kürze hinlänglich 
genug dargethan worden, daß folchen ein jeder Natur⸗ 
tiebender faft after Orten befinden Fann, wenn mannue 
einige Unrerfuchungen damit anftellen will. 





Sechſter 
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| Daß in allen Muſcheln Deutichlandes gute Per- 
1 len zu finden find, © 


Sg Generation der Perlen, fo die Natur insgemein 
in den Mufcheln oder Schnecengehäufen zu ver. 
richten pfleget, ift, ganz unmwiffender Weife, nur einzig 
und allein der großen Weltfee zugefchrieben worden, Und 
dieſes befonders daher, weil in foldyer See die Schne⸗ 
ckenmuſcheln in der größten Menge zu finden und anzus 
. treffen find, Die Erfahrung hat uns aber nad) einer 
fernern Unterſuchung gelebret, Daß dergleichen Perlens 
ſchatz, welcher für das fofibarfte Kleinod diefer Welt mit 
gerechnet wird, auch in unfern oecidentalifchen Laͤndern, 
und befonders in unfern deutſchen Ländern, ebenfalls in 
ſolchem Werte und Güre zu erlangen find, als in den 
erientalifchen, und im Meere. | 


Was nun die Generation diefes großen Weltfchas 
Bes der Perlen anbetrift, fo ift freylid aus der Erfah⸗ 
tung zu erjeben, daß diefelben ‚feine Ausgeburten. und 
Ereaturen des mineralifchen Reichs find, wovon wir zwar 
in diefem Tractate vornehmlich handeln, fondern daß fie 
in dem animalifchen Reiche, in der Behaufung der Schne⸗ 
ckenmuſcheln, ihre natürlicye Werkjtatt und Auszeitis 
gung finden. Weil folche aber, als Pretiofa diefer 
Welt, unter die Reichthuͤmer mit gezählet werben, des 
ren Nutzen fo hoch, als der merallifche zu achten ift, fo 
habe ic) den Grund und das Wefen derfelben, alg eine 
befondere Realität, allhier mit anführen wollen, 
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Die rt und Eigenſchaft diefer Generation iſt 
zwar noch verſchiedenen Meynungen unterworfen, wie 


dieſelbe naͤmlich in den Schneckenmuſcheln verrichtet wer⸗ 


de. Einige haben durch Schriften vorgeben und behau- 
pten wolien, die Perlen in folhen Schneckenmuſcheln 
wären nichts anders, als das Ey derfelben Schnee, 
daraus dann wiederum eine dergleichen Mufchel wachſe, 
wenn dieſelbe von der Schnee abgeleget wird, Wenn 
mar folche aber von der Schnee ausdruckte, ehe fiedas 
animalifche Wefen der Mufchel erlanget, fo erhlele man 
die ſchoͤnſten Perlen, und ſaͤßen dem Weibchen folhe 
Maſchelſt hnecken in dem Ruͤcken, und bisweilen drey bis 
vier nach) einander: wovon ein gewiſſer Scribent, ſo die 
Probe ſelbſt Davon gemacht, eine vergleichen Perle aus 
einer Schnecke ausgedruct hat, und fid) anfangs hoͤch⸗ 
lich barüber erfreuet. Ehe er fihs aber vermuthet, fey 


dieſelbe unter währendem Anfchauen in eine — ver⸗ 
wandelt worden. 


Bey uns in unſern deutſchen !ändern ift die Gene; 
Yatlon der Perlen, fo diel ich durch meine Erkundigung 
erforſchen koͤnnen, auf zweyerley Art bekannt: 1) daß 
ſolche in den Muſchelſchnecken zu wachſen pflegen, und 
2) im Sande, mit einer runden Schaale umgeben, ge⸗ 
neriret werden. Wenn nun dieſes mit den Seemuſcheln 
ſeine Richtigkeit hat, daß ſolche Perlen der Schnecken ih⸗ 
re Eyer find, fo wäre ſolches die dritte Art. So viel 
iſt bey den Schnecfenmufcheln zu erfehen, daß ſolche Per⸗ 
‚len nur bey den Weibchen zu finden find; in den Mu« 
ſcheln der Maͤnnchen hingegen finden ſi 6 feine, Nun 
| iſt bieſes eine unſtreitige Wahrheit daß die Schnecken 
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zweyerley Geſchlechts find, wie alle Creaturen des ani⸗ 
malifcyen Reichs: wodurch aud) einzig und allein ihre 
Vermehrung beſtehet. Daß aber aus den See. oder 
Meer» Mufchel- Schnedeneyern die Perlen fommen, will 
ich dem Vorgeben des Autors überlaffen, 


So viel die phyſikaliſche Erfahrung bey der Gene« 
ration der Perlen in den Schnedenmufcheln uns an die 
Hand giebt, fo iſt bishero gefchloffen worden, daß die 
Schnecke, durch ihr natürliches Wefen, einen foldhen 
Saft oder Schleim von ſich auslaffe, der fi) dann an 
der Schaale der Mufchel feſt anfegte, und alfo coagulir⸗ 
te, und endlic) gleichſam durch der Schnecke befländiges 
Ausbrüten nnd Auszeitigen eine folche weiſſe Mufchel here 
vorbrächte, gleichwie efiwan die befannten Seidenwüre 
mer, eben aus einem befondern Safte, den fie durch ih: 
re natürliche Kraft ſelbſt zubereiten, ein neues Wefen 
hervorbringen, und einen ſeſt coagulirten Faden Seide 
fpinnen, 


Aus der natürlichen Betrachtung unferer Perlen 
mufdeln, daran wir nach einiger Erfahrung wahrges 
nommen, daß die Generation der Schneckenmuſchel, und 
auch der Perlen zweyerley iſt, iſt feſt zu fehließen, daß 
die Perle derfelben wohl von der Schnecke urftändet, und 
zwar nur von dem Weibchen ‚aber dach nicht der Saa 
oder Ey, der Mufchel iſt, ſondern eine befonbere Gen“ 
ration und Ausgeburt der Schnee, von einge obern 
aſtraliſchen Saamenskraft, fo der Schnee natürlicher 
Weiſe zugeeignet worden. Es iſt bekannt, daß von der 
Generation der Perlen verſchiedene Meynungen an den 
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Tag gefommen find; r e treffen aber das Ziel der Natur: 
nicht, und mag aus ihnen die verborgene Helmlichkeit, 
darunter eben der erwuͤnſchte Perlnutzen begriffen lieget, 
nicht erkannt, noch gefunden werden, Denn es iſt 
noch nicht genug geſaget, wenn man ſpricht: im dieſem 
oder jenem Waſſer und Fluſſe liegen Muſcheln, die Pers 
len in fich führen; es muß auch eingefehen und erfannt 
werden; erftlid), welches die rechten; zweytens, wenn 
dieſelben zeitig find. Denn die Perlen in unfern deut⸗ 
ſchen Waffen reifen und zeitigen fic) durch eine befondes | 
re Generation, | 
Wenn die ER ihre Generation * 
Begattung in dem Waſſer verrichten, daß das Weibchen 


dayon Eyer bekommt, fo laͤßt fie dieſelben in der Mu-· 


ſchel vor rich, welche als ein Fiſchrogen anzuſehen find; 

ohne an Die Derie dabey zu gedenfen, oder derſelben 
fhavlich zu feyn. Dieſe Eyer coaguliven fi) num alfoe 
bald zu kleinen Muſchelchen, als die finfen groß, befoms 
men endlich ein eben, und hängen fich bey dem Auf 
und Zurhun der Muschel außen an, bis fie, fo zu fagen, 





zeitig feyn, der Mutter Nahrung nicht mehr bedürfen, 


ſondern abfallen, und nun im Waſſer affein zu leben ans 
fangen, an Groͤße zunehmen , bis fie ihre Vollfommen- 

‚ie erreichee haben, und durd) eine Begattung weiter 
Pr zu vermehren ſuchen. 


Sobald nun die Schnecke in der Muſchel ihre Volle 
kommenheit erreichee hat, und den Anfag einer Perle in 
ihrer Muſchel vollbringer, fo ftärfer und ernaͤhret fie ſich 
ſamt derfelben durch des Himmels Thau, weldyen folde 

Schne⸗ 
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Schnecke, da fie ſich zu ſolcher Zeit auf und von einans 
der hun kann, magnetiſcher Weiſe an fich zieber. Wels 
che Perle denn ebenfalls in ihrer Matrix feſt fist, und 
' anfangs klein und röthlich oder fleifchfarbige ſiehet, auch 
nicht eher die rechte weiffe Farbe erreicher, bis Diefelbe 
ausgewachſen, reif und zeitig iſt. Welches nun eben 
nicht in einem Jahre geſchiehet, fondern es erfordert 
mehrere Zeit darzu, nachdem die Perle groß und von 
hohem Warche wird; mie rechte Perlenfucher die Erfah—⸗ 
rung davon haben. Derobalben man eine foiche Per: 
lenmuſchel eben nicht mit Gewalt zerfchlagen muß, wenn. 
nıan Daraus erfennen will, ob fie eine reife Perle befiget, 
fondern man muß}behurfam mir foldyen Erearuren ver: 
fahren, wenn man fie nicht verderben, und Mufchelr, 
Schnecken und Perlen dadurch zu Grunde richten will, 


Wer Perken mir Nutzen aus den Mufcheln erlan—⸗ 
gen will, der muß einen Verſuch mit Mufcheln vorneh⸗ 
men, diefelben aus dem Waſſer thun, und mit einem 
ſubtilen Inſtrumente von einander nehmen, und Diefes 
zwar im Monar Auguft, früh im Thaue, vor der Sons 
nen Aufgang: indem zu folcher frühen Zeit die Mufcheln 
fich ſelbſt aufthun, und ihre Erfrifehung von oben zu ers 
halten pflegen. Da muß man nun, ohne Berfegung 
der Muschel und der Schnee, die Perle in foldyer wohl 

betrachten, ob fie flein oder groß, reif, oder noch um» 
reif iſt, und nad) der eingegogenen Kundſchaſt außen an 
die Schaale die Jahrzahl mit einem Inſtrumentchen 
. zeichnen, und die Mufchel alsdann wieder ins Wafler 
thun, oder an den Dit, wo man fie gefunden oder gejes 
get bet, "und Feine Derle daraus nehmen, fie fey denn 
Rs weiß 
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weiß und reif, fie fey nun klein oder groß... „Denn eine, 
Perle, ſo da weiß ift, fie fey fo Elein als fie wolle, waͤchſt 
nicht mehr groͤßer, und wenn ſie auch noch ſo lange im 
Waſſer laͤge. Lernet man nun an dem aͤußern Anſehen ! 


der. Muſcheln gleich) erkennen , was ein, Männchen oder 
Weibchen fey, ſo iſt man, viefes Aufmachens alsdann 


entuͤbriget, weil man, bie Muſcheln gleich zu. unterſchei⸗ 


den weiß. Wer dieſe Vorſchriſt wohl in Acht nimmt, 


der wird die Perlenkunſt in ihrem Wachsthume. bald er⸗ 
lernen Fönnen. Wer aber die Muſcheln alle zerfchlagen 


woilte, und auf dieſe Art die Aus zeitigung der Perlen. 
erſtlich erſorſchen, der würde einen unerfeglihen Scha- 


den in dieſer Generation anrichten; darum aa auch einen 
jeden dafür. warnen will, | | 


Die Raturwerkſtact ; Die Perlen zu generiren, iſt 
alfo. im WBaffer „und zwar ‚die erſte und befanntefte in 
dem großen Weltmeere, welches zwar einem ſehr muͤh⸗ 
ſam ankommen ſollte, daſelbſt den augenſcheinlich übers 
zeugenden Beweis dazu herzuholen. Weil wenigen die 
Generation unſerer deutſchen Perlen noch bekannt iſt, 
fo. müßte man hievon auch nur vom Hörenfagen glauben, 
und denjenigen. Meynungen mit beypflichten, ſo den wah⸗ 
ren Naturgrund noch nicht erkannt haben. Sollte man 
einen ja zum Beweis und Glauben bringen, daß in un⸗ 


ſern deutſchen Laͤndern Perlen zu finden wären, fo wuͤr⸗ 
de ihnen doc), der. Werth abaefprochen, und folche nue 


oceidentalifch, ‚das heißt ,. nach der verachteten Art, uns 
vollkommen genennet werden. Und dennoch iſt es in 
der That zu beweiſen, daß unſere ſaͤmmtliche deutſchen 


Laͤnder dieſes Perlenſchatzes theilhaftig geworden ſeyn. 


Es 


* 
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Es werden diefelben nur noch unbekannter Weiſe gehoͤ— 
rig aufgeſucht, und dem natürlichen Weſen nad) tractis 

vet. Denn es finden fid) ja an vielen Orten in Teichen 

und Flüffen eine große Anzahl Muſcheln, fo ftd) dann 
auch in ihrem Gefchlcchte vermeßren, wenn fie etwas ges 
heget, und achtſam darauf gefeben wird. Wenn man 
nun zu rechter Zeit diefetben eröffnet und nachfieher, wird 
man finden, daß ſich in dem weiblichen Geſchlechte die 
| beften Derlen finden, welche nun gehörig müffen tractis 
rer und zu einer Perlenfifcheren Fönnen angewendet wers 
den: befonders wer die rechte Wartung dazu erlerner, 
indem die wahre Perfenkunft einem jeden cben nicht fo 
gemein iſt, wenn anders der wahre Nugen dadurd) ſoll 
geſchaffet werden. 


— — 


Den augenſcheinlich uͤberzeugenden Be alfo 
bärzuftellen, und folche natürliche Werkſtaͤtke anzugeben, 
wo die Generation der Perlen in unfern deutjchen Laͤndern 

mit den koſtbarſten Perlen getrieben wird, dergleichen 

- der Orient in ſeinem großen Weltmeere nicht größer, reis 
fer und vollfonımener aufzumeifen vermag, fo it wohl 
vor allen andern der Churfächfifche Perlenfang vorzuſtel⸗ 
len, der da zwar ſchon ehne geraume Zeit hier in einem 
mittelmößigen Waffer, die Eifter genannt, fo bey der 
Stadt Drlsnig im Voigtlande vorbey fließer, gefuͤhret 
worden, und jeßiger Zeit von drey Perlenfucher.i, den 
Herrn Schmerlern, als“ Gebrüdern, in erwuͤnſchtem 
Flor verwaltet wird, welche die Zeitigungsfunft folcher 
Perlen recht verfteben, und durch ihren Fleiß bey ihrer 
jährigen Sieferung wohl öfters auf ® fünfpundere Stuͤck 
große —— darunter gehabt, da das Stuͤck zu tauſend 
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Reichs- Thaler; auch wohl einige zu funfzehntaufend 
Meichs; Thaler find gefcyäget worden: wie mır. ſolches 
der aͤlteſte Herr Schmerler ſelbſt erzaͤhlet hat. Auch das 
ben Se. Majeſt. die Königin von Pohlen einen fehrkofte | 
baren Mabifchag erhalten, ver aus lauter voigtlaͤndiſchen 
Derlen beftanden. Weil diefes nun vor allen andern eis 
ne im Schwange gehende befannte Sache iſt, fo mag 
doc) an der Generation der achten Perlen in unfern deufs 


ſchen Ländern nicht mehr zu zweifeln ſeyn. 


Einen bergleihen ebenmäßigen augenfheinlichen 
Beweis unferer oecidentalifchen deutſchen Perlengeneras 
tion fteliet ung diejenige Perlenfifcheren vor, fo da in 
dem benachbarten marggräflichen bayreufifchen Sandenod) 
immer fortgeführer wird, und von welcher noch vor etlis 
chen zwanzig Jahren ein. neuer Fluß entdecket worden, 
der ——— große Menge Perlenmuſcheln jaͤhrlich 
zum Vorſchein bringet: welches Muſcheln- oder Perlen: 
geheg allda durch aufgerichtete Tafeln und daran geſchrie— 
bene Verbote, dieſe Perlenfluͤſſe nicht zu berauben, bes 
fannt gemacht ift: auch zur Strafe der Mebertreter, bey 
jeder Brücke diefes Perlenwaſſers, ein Schnellgalgen 
aufgerichtet worden: , woraus jedermann den Ernft der 
Sache, und den darunter wirkenden Effect ſogleich fe 
hen und begreifen kann. 


Sin Schlefien giebt es an vielen Orten Teiche, wo 
eine große Menge Schnecfenmufcheln zu finden find, und 
niemand unterfucht diefelben, ob fie aud) Perlen in ſich 
führen, da ſich doch dergleichen mit unter finden, die zu 
einem Derlenfange, (wie es FREUEN genennet wird) 

dienlich 
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dienulich wären. Ya, wenn man bey Betrachtung fol: 
cher großen Menge Mufcheln, wenn zur Herbſtzeit die 
Teiche gezogen werden, daran gedädte, würde man 
, darüber nur ausgelacht werden; weil, dem Wahne nach, 
die Perlen alle in den See- oder Meermuſcheln müffen 
gefunden werden, und wenn aud) zu einer unrechten Zeit 
, einige Mufcheln eröffnet werden, fo zeigen fich Doch Feis 
‚ ne Perien, zumal, wenn folches an dem männlicdyen Ge⸗ 
ſchlechte geſuchet wird; aber hiemit wäre an manchem 
Orte gewiß etwas Gutes zu fliften: aber wer will die 
Leute mit Gewalt Flug machen, es ift öfters nicht wohl 
angewendet, | 


Die größten Waflerflüffe in Schlefien, als ber 
Zacken, die Meiffe und der Bober, ermeifen ſich anvers 
ſchiedenen Orten fruchtbar, in Anfehung einer großen 
Menge folcher Schneckenmuſcheln, und wäre eine ſchoͤne 
Derlenfifcheren dafelbit anzulegen, wenn allda jemand 
die Perlenfunft verftünde, naturgemäß mit folchen fub- 
tilen Waffercrearuren umzugehen. Denn es mwird eine 
befondere Wartung darzu erfordert, welche aber noch 
nicht einem jeden befannt iſt, und wer diefes nicht weiß 
und verfteher, der Fann auch nicht naturgemäß von fol« 
cher geheimen und befondern Generation urtheilen. 





Es verhaͤlt fich mit diefer geheimen Perienfunft in 
unfern oecidentalifchen Laͤn dern eben alfo, wie mie unfern 
occidentalifchen Golderzten. Wer biefelben gleich zu fin« 
ben, ſolche aber im Röften uud Schmelzen nicht gehörig 
zu fractiven weiß, dem Fönnen die Erzte auch wenig nus 
gen, Denn Golderzte und Golofiefe find in unfern Lan⸗ 
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den unter einerley Benennung, aber ihrem innern Wefen I 
nach wenigen befannt: weil ihr Mugen noch nid; genug | 
allgemein ift, ohnerachtet man doc) an allen Orten von 


Golderzten zu reden pfleget. 


Ob num fhen die Generation ber Derlen nicht in 
das minerafifche Deich geböret, fo bat folche doch, mer | 
gen der geheimen Operation des animalijchen Gafts der | 
Schnecken zu einem Stein, wie uns die Perlen vorftel: 
len, eine befondere geheime Connerion damit:-daß man 
alfo nicht weiß, wofür man eine Perle anfehen follte, 
weil fie das Weſen eines Steins beſitzet, ob berfelbe ſchon 
von dem animaliſchen Wefen den Urfprung hat : wie die 
Erfahrung der Schneckenmuſcheln weifet 


Sollte denn nun bie Natur, da fie den univerfar 
len Saamen der Welt, woraus alle drey Maturreihe 
ihren fpreifieirten Saamen empfungen, in ihrer Gewalt 
bat, vermögend fiyn, im mineralifchen Reiche, oder in 
beffelben Ausgebarten, achte und, wahrhafte Perlen zu 
generiren? Wer will mie wohl bierauf antworten, und 
den augenfcheinlichen Beweis barthun ?. Die Möglichkeit 
darzu ift bey der Natur vorhanden, weil deren variirene 
de Exempel in vielen Dingen, nach ihrer.befondern Wire 
fung und gefaßten dee, den Naturforſchern bekannt ge⸗ 
nug find, Doc) möchte die Erfahrung davon noch wer 
nigen unter die Hände gefommen ſeyn. Wer will der 
Natur geheime und unbegreifliche Wege alle erforfchen , 
und hinter. alle ihre wunderfame Bildungen fommen ? 
Doc) weiß ih hievon ein beglaubtes Erempel anzufuͤh— 
ven, welches ih, um die Werke des Herrn und feine 
| weile 
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weiſe Regierung zu preiſen, allhier mie anſuͤhren will: 
weil daſſelbe zu mehren Betrachtungen Der BR * 
turgeneration Anlaß geben kann. side 


Meiner Frauen Schweſter bat in ihrer Jugend 


im Sande, der von Waffer wohl uͤbeſchwemmt geives 


fen feyn Fan, einen runden weiſſen Stein gefunden, wie 


eine Schnellkaule groß, fo geflappert hat, welchen fie 
dann ihrem Vater, als etwas Sonderbares, gebracht; 


der dann ſolche Kugel entzwey geſchlagen, um zu ſehen, 
was darinn ſey: da ſich eine große Perle darinn gefun— 
den, die aber noch nicht reif, ſondern blaulicht geſehen. 
Das Stuͤckchen Schaale, ſo davon abgeſprungen, und 
einem ſteinernen Ueberzuge gleich geſehen; iſt ihm aber 
aus Unachtſamkeit verlohren gegangen. Er hat aber 


ſolche Perle, welche in dieſer Hülfe gelegen, mit nah) 
Leipzig genommen’, und diefelbe einem Siebenbürgifchen 
Kaufmanne gezeiget, welcher gefaget: es wäre Schade, 


daß ſolche entzwey geſchlagen ſey, und daß das Stuͤcktchen 
Schaale daven verlehren gegangen; es wäre eine koſtbare 


Perle, aber noch nicht zeitig: wenn cr das Stuͤckchen 


Schaale dazu noch haͤtte, ſo wollte er ihm etwas rechtes 
dafür geben; er hätte dieſelbe vollends auszeitigen wol— 


den. Unterdeſſen erhält er Doch zehen Meichs. Thaler da⸗ 
für, Es hat ſich aber dergleichen Kugel nicht mehr fine 
‚den lafjen, Diefes ift eine wunderliche Generation der 


en, fo dem mineralifchen Reiche billig zuzuſchreiben 
iſt, welche ich zwar von verfchiedenen Orten mehr ver⸗ 
hommen , mir ſelbſt aber er noch nicht unter die Sande ge— 
fommen i. 
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Sonſt pfleget gar wohl zu geſchehen, daß Schne⸗ 
ckenmuſcheln in den Teichen, Baͤchen und Fluͤſſen gefun⸗ 
den werden: allwo man ſonſt nichts davon gewußt, noch 
verſpuͤret hat. Und dieſes geſchieht durch die Fifchreis 
ber, Kraͤhen und Stoͤrche, fo die Schnecken zu ihrer 
Speife auffammeln, und fie dur) ihren Flug weit mit 
fid) fort tragen, und diefelben alsdann in andere Teiche 
und Flüffe bringen, die fid) dadurch mit der Zeit end. 
lich darinn vermehren, und eine ganze Zucht dergleichen 
Eresturen generiren, welche denn öfters die ſchoͤnſten 
Derlen in ſich führen. Esift aber folches den meiften 
Menfchen unbefannt: derohalben werden unfere deutfchen 
Schneckenmuſcheln aller Orten nicht viel geachtet, weil 
auf die Zuchr der Perlen nicht gedacht wird. Denn hie: 
zu will niemand fein Gehör haben, 


Siebenter Beweis, 
Daß der Schwefel des Goldes Water, auch das 
Nutrimentum defielben fey. | 
It der Schwefel eigentlich für ein Wefen. ift, und 
in was für Veränderungen fic) derfelbe im mines 
ralifchen Reiche bey der Generation der Metalle erzeiger, 
iſt von den mwenigften eingefehen und erfannt worden, 
ohnerachtet öfters große Bücher von den primis prin- 
cipiis Metallorum gefchrieben worden find. Dieg 
macht nun eben, weil fein Wefen und feine Geftale gat 
vieler Veränderung in der Erhalirung der Metalle untere 
worfen ift, daß man ihn vielmals für dasjenige nicht er⸗ | 
kennen kann, was er in den metallifchen Erzten auf ih- 


ven wachfenden Gaͤngen vorſtellet. 
Es 
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| Es ift der überflüßige Schwefel, fo fich in den 
metallifchen, annoch flüchtigen, Erzten oftmals Häufig 
findet, beftändig von vielen für ein Ererement und Aus» 
wurf der Metalle angefehen und gehalten worden. Denn 
ſolchen Titel führer er unerkannter Weiſe in vielen phyſi⸗ 
kaliſchen Schriften und gedrudten Buͤchern. Inglei—⸗ 
chen wird er auch bey den metallifchen Erzten für einen 
wilden Räuber und Zerftöbrer der Metalle geſcholten, 
weiler, in feiner Abſcheidung von den Metallen, durchs 
Nöften oder Brennen im Feuer, die fubtilen Metalle, 
baraus bey ſolchen eben fein Weſen beſtehet, zerftöhree, 
und in Rauch) davon führer. Es iſt aber bie wahre Eis 
genſchaft ſolcher Zerftöhrung des Metalls noch nicht na⸗ 
turgemäß eingefehen und erwogen worden, was das We⸗ 
fen dieſer Flüchtigkeit des Schwefels und des fubtilen - 
Metalls ſey. Es nimmt der Schwefel die Metalle im 
Feuer nicht, als ein Raͤuber, mit ſich beym Roͤſten fort ; 
fondern, da folcher felbft die unreife und fubtile Arc der 
Metalle vorftellet, und diefelben anfangs aus und durch 
denſelben die Figivung und Zeifigung erlangen, und bey 
der Generation in der Erde einen Körper gleiches We— 
fens ausmachen, und durd) und durch mit foichem vera 
miſcht ſeyn, fo Fann das natürliche ftarfe Köftfeuer, oh⸗ 
ne ein Mittel ver Figirung Darzu zu gebrauchen, nichts 
anders, ‚als folhes mineralifches Eledtrum zerftören, 
und die flüchtigen Theile, fo den meiften Theil dabey nod) 
ausmachen, in dem Rauch davon führen, wie die Er» 
fahrung —9 — 
it der wahren Erfenntniß diefer natürlichen Wire 
Eung in Anſehung desjenigen, was bey der Generation 
Kunſt. Il. Th. S der 
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der Metalle in den Ersten verrichtet wird, gehöret nun, 
den Grund und die Wurzel der beyden vermifchten 
Saamenarten wohl zu erwägen, fo die Natur gebraus 
chef, die Metalle in der Erde zu zeugen, und zu der mes | 
ealtifchen Subftanz und Figirung zu bringen, Dieß ift | 
eine namielihe Einſicht, wovon wenige phyſikaliſche 
Schriften etwas Gründliches entdeeft haben; daherodafe | 
felbe einzig und allein aus den natürlichen Wirkungen des 
mineralifchen Reiches muß erlernet und begriffen werden, 
Welches nun freylich eine ſehr mühfame und langweilige 
Verrichtung ift, fo desjenigen Thun nicht iſt, der Dies 
felbe durch feine geheime Speculation durch Hülfe phnfia 
Falifher Schriften in der Stube erfundigen will, weil 
ſolchen Grund nur einzig und allein die Werkſtaͤte der 
Natur, auf den Gängen und Adern der Erde in ven 
Bergwerken, offenbaret, Solche nun zu befuchen, und 
fleißig darauf mit einzufahren, ift auch eines jeden Werf 
nicht. Diefer Urſachen halber ermangelt uns eben eine 
bievon handelnde wahre Naturfchrife. Denn in den na« 
eürlihen Wirkungen des mineralifchen Reiches gelten Feis 
ne eigene Meynungen und feibft gemachte Naturſchluͤſſe: 
es müffen wahre Beweiſe und überzeugende Naturgruͤnde 
feyn, fo durch die Erfahrung müffen beftätiger werden. 


Wollen wir nun der natuͤrlichen Wirkung im mi« 
neralifchen Reiche Meifter werden, und durch deren wah— 
ve Erfenntniß uns des vor Augen liegenden Nutzens die⸗ 
ſes Naturreiches theilhaftig machen, ſo muͤſſen wir uns 
den erſten Saamen bekannt machen, daraus in der Er—⸗ 
de die Natur alle Metalle zeuget und hervorbringt, und 


bey Betrachtung ſolcher großen Generation auch die Ver⸗ 
aͤnde⸗ 
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änderung der Metalle finden, fo die Natur wirket, aus 
einem einigen Saamen, fo vielerley Metalle, Mineras 
lien, Erden und Steine, wie wir fie in diefem Neiche 
finden und antveffen, zu bilden und darzuftellen, 


Wenn nun der Saame der Metalle, oder deren 
fogenannte prima Materia, recht fol aufgefucht und 
gefunden werden, fo muß man die Ahnen diefer Geburt 
in einem weiten Felde biezu erftlich aufjuchen. Denn es 
ift befannt, daß von der prima materia Metallo- 
rum viele Gedanken aufgefeget find, und ung ſolche Er; 
kenntniß auf mancherley Weiſe vorgetragen worden; fo 
aber meiftens auf einen heimlichen und verborgenen Ber 
griff hinaus laufen. - Dahero wir die erften beyden wire 
Eenden Kräfte ver Natur , als ihre beyde Hauptfubjecte, 
Hige und Kälte, worinn die ganze Wirkung befdjloffen 
lieget, zu Nathe ziehen wollen, weil aus denfelben, durch 
das Mittel der Trockne und Feinchte, die Elemente bey 
der eriten Schöpfung find zum Vorſchein gekommen, aus 
deren vermiſchten Wirkung die drey Naturreiche entſtan⸗ 
den find, die hernachmals den erſten Saamen der Nele 
gezeuger haben, welcher einem jeden Meiche den fpecis 
fieisten Saamen mittheilet, ihres Neiches Gefchöpfe und 
Creaturen daraus zum Vorſchein zu bringen," Und dieß \ 
ift der kurze und wahre Begriff, die Vorahnen, oder 
erſten Anfaͤnge des metalliſchen Saamens, der natuͤrli⸗ 
chen Betrachtung nad), urſtaͤndig zu bemeifen | 


Der wahre Saame der Metalle nimm beſtehet PR 
wohl der Vorſchrift der Weiſen gemaͤß, als auch durch 
Ueberzeugung der Natur, in zweyen Subſtanzen, maͤnn⸗ 
Sa ..... fichen 
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fichen und weiblihen Gefchlechts, in einem Agente und 
einem Patiente, fo vermifchter Weife, durch den oben 
wäfferichten Mercurialgeift, in Harmonie und geben ers 
halten werden, und eine waͤſſerichte Materie vorftellen. 
Welches die Weifen in ihren Schriften Sal, Sulphur 
und Mercurium benennet haben, ein fehmer zu begrei= 
fendes Wefen: darum baffelbe aus der Wirkung muß 
erfannt werden, 


Authier wollen wir nun die primam Materiam 
Metallorum, wie ſie in der Erde zu der Generation 
der Metalle fpecificice ift, in einer doppelten Subſtanz 
und Wefen betrachten, nämlich das männliche und weibs 
liche Geſchlecht. Der Mercurialgeift , fo diefe beyde in 
ein geben bringet, wird zu der Vermiſchung erfordert, 
Denn fonft Eönnten diefelben nicht vorhanden ſeyn, noch 
ein lebendes vermifchtes Wefen des Saamens vorftellen. 
Dahero denn die Phifofophen wohl recht gefprochen, daß 
der Saame der Metalle ein dreyfaches Wefen fey; doch 
baben diejenigen auch nicht unrecht, fo da vorgegeben, 
der metallifdye Saame beftünde aus zweyen Stuͤcken, 
männlichen und weiblichen Gefchlechts; der feuchte Mera 
eurialgeift erhielte nur das Leben, und ftellte durch ſich 
felbft diefe beyden Subſtanzen vor: Denn bie Natur 
weiß auch nur von zweyen Principiis, Hige und Kälte; 
die Feuchtigkeit ift aber, als ein Miktel, in folcher ds 
türlichen Wirkung verborgen. 





Es ift aus den philoſophiſchen Büchern befannt, 

daß nur ein einiger metallifcher Saame fey, und die Na-⸗ 
tur aud) aus dieſem nur einzig * allein Gold machen 
wolle, 


. 
. 


} 
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wolle, wenn diefelbe durch widerwärtige Wirkung hieran 
nicht gehindert würde; diefen Sag will id) unangefochten 
laffen. Denn wenn der&ulphur,oder männliche Saame,die 


| Herrfchaft über den weiblichen Saamen in der Digeftion er- 


langet, und folche natürliche Wirkung nicht geftöbret und 
unterbrochen wird, fo vermag die Natur allezeit Gold 
hervorzubringen. Da aber im Gegentheil in der erften 
Digeſtion der weibliche Saame Dominiret, und der Sul⸗ 
phur dabey zum Patiente wird, fo kommt am Ende fol 
her glücflihen Generation wohl ein fires Metall zum 
Vorfchein, es ift aber nur Silber. Denn es hat ihm 
die fingirende feurige Kraft des Schmwefels ermangelt, 
daß dadurch auch ein weibliches Gefchlecht gebohren wor⸗ 
den: gleichwie die Generation des animalifhen Reichs 
noch ein deutlicheres und — Zeugniß davon 
geben kann. 


Es iſt den Naturerfahrnen befannf , daß Sol; oder 
das Gold, von feinem feurigen Vater, dem Sulphure, 
Zeugniß geben muß, ſowohl wegen feiner Auszeitigung, 
als compacten dichten Weſens. Luna, oder das Silk 


ber, Hingegen beweiſet durch ihre phlegmatifche ſchwache 
Natur, , daß fie von ihrer Mutter die weiblihe Schwach— 


heit erlanget hat, ohnerachtet fie beyderfeits für fire Mes 
tolle zu.adıten find. Dahero fic) die Natur allezeit in 


‚diefer Generation auf die erfte Vereinigung der benden 


Saamensarten in der Digeftion zu richten hat, Dieſe 
Dermifchung fchreiber der Generation vor, was fie in ih⸗ 
ver Auszeitigung bervorbringen foll, ein Männlein, ober 
ein Weiblein, ohnerachtet die erſte Materie hierzu ein 


| — Saame iſt. Dahero diſtinguiret ſich dieſe Gene⸗ 
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ration eigentlich in zweyerley Wirkungen, der rothen und 
der weißen Aſtrorum, nach welcher ſich auch das Weſen 
aller Metalle und Mineralien dießfalls zu richten hat, 


und in den andern beyden Naturreichen ebenfalls = 
wertet wird, / 


Sobald num der männliche folarifche oder ſulphu— 
riſche Theil des digerirten metalliſchen Saamens in den 
Gängen der Erde bey der metalliſchen Generation der 
rohen Aftrorum, das Dominium erveichet bat, und 
feine verborgene Wirfung aus der feuchten und naffen 
Saamensart in die trockne zu verrichten pflegt, fo ift 
dag erſte begreifliche mineralifche Weſen, fo fich dadurch 
erzeuget, der Schwefel, einer flüchtigen zarten Art und 
Eigenfihaft, und in feinem Wefen noch verbrennlich, 
In diefem Schwefel liegee die Naturkraft der Metalle 
verborgen, und wenn -folhe Mineralien durch Die bes 
Eannte Anatomie wieder zurück gearbeitet werden, fo er- 
haͤlt man dadurch einen durchfcheinenden Vitriol, Das 
hero die Weifen wohl gefprochen, daß im Vitriol die 
metalliſchen Kräfte verborgen liegen, und daß aus dem 
Vitriol alle Metalle, und befonders auch das Gold, ge» 
wachfen ſey. 





Wenn nun dieſe natuͤrliche Generation durch keine 
widerwaͤrtige Wirfung der Elemente gehindert und uns 
terbrochen wird, daß ſich folcher Schwefel immer mehr 
und mehr enfzünden und feurig machen Fann, daß das 
Feuer agens, und die Kälte pafieng bleiben kann, fo figiret 
ſich ſolcher Schwefel in den Erzten, und nimmt endlich) 
eine folarifhe Eigenfhaft an ſich, feget in ſolche das 

BEE. Gra- 
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Granum fixum feft, und. fritt aus feinem Primo 
ente in die Eoagulation, vermehret und verflärfee fol. 
che auc) je mehr und mehr, und wird fin Nutrimen— 
tum, bis er endlich mic demfelben zupurem Golde wird: 
welches die rorhgoldene Golderzte anzeigen, die da noch 
in etwas von dem. hocheraltirten Schwefel inprimirer, 
faft durchſichtig roth ausfehen, beynahe aber gediegenes 
Gold find, und wenn die Generation gänzlich an ihnen 
verrichtet wird, zum gewachfenen und gediegenen Golde 
werden, dem im Schmelzen nichts michr abgehet, 


‚ Wenn wir ein ſolches Golderze oder Goldfies in 
der Erde antreffen, darinn die Matur auf die Figirung 
arbeitet, (deren in unfern deutfchen Erztgebirgen oft zu 
finden find, und nur unwiffender und unerfannter Wei⸗ 
fe für gemeine Schmwefelfiefe gehalten werden) fo finden 
wir an ihnen zwar noch) ein flüchtiges Wefen, weil das 
Metall annoc) in feine völlige Figirung getreten. Doch 
der, welchem die Auszeitigung in der Erde befannt, 
und der das Feuer der Natur zu finden weiß, wird dies 
felbe in wenig Stunden allhier figiren und zum beſtaͤndig⸗ 
fen Gold ſchmelzen koͤnnen. 


| Diefes wäre nun das Wefen des Schwefels, wel 
ches die Natur bey der Generation des Goldes in den 
Gängen der Erde anzuwenden weiß, daraus eines Theils 
au ſehen ift, worzu daſſelbe von der Natur eigentlich bes. 
reitet worden, und wie hod) er in der Metallurgie zu 
adıren iſt; indem folcher mit nichten für die Ereremene 
der Natur zu halten, indem er das ganze Naturweſen 

des Metalles iſt, bey welchem er gefunden wird, | 
S4 Wenn 


gr 
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Wenn aber im Gegentheil der natürlichen Generas 
tion, nach Der Digeftion des metaflifchen Saamens im 
den Erzegängen und Adern der Erde, ihre natürliche 
- Wirkung unterbrochen, und die Harmonie der Princi- 
piorum geflöhret wird, daß die obere mercurialifche 
Feuchtigkeit die Materie nicht genugfam beneget, und 
der feurige Schwefel in feiner Wirfung nicht temperiret 
wird, fo wird dadurch der Wille der Natur, Gold her- 
vorzubringen, zernichtee, und kommt, in diefer Wir» 
fung der rothen Aftrorum, Kupfer oder Eifen zum Vor⸗ 
fehein, deffen Sulphur , fo ſich noch immer bey den Erz ⸗ 
ten findet, Fein goldenes Weſen mit ſich führer, fondern 
im Schmelzen ſich gewöhnlichermaßen davon ſcheidet, 
oder, da er doch durch natürliche Handgriffe beym Schmel⸗ 
- zen erhalten wird, nur Kupfer gieber, wenn folcher aber 
als ein Realgar aus den Kiefen oder Erzten davon getrie» 
ben wird, fo erhalten wir ihn in derjenigen Geftaft, wie 
er in den Laͤden verfaufet wird, 


Wer nun auf diefe Naturerfenntniffe des minera- 
liſchen Reichs Acht hat, als weldye nicht aus den Fin: 
gern geſauget, noch aus anderer Leute Schriften zuſam⸗ 
mengetragen, fondern von der Dperation der Natur 
durch lange Erfahrung eriernet und erfunden worden find, 
der wird ſich von den erften Unfängen der Natur und 
der Generation des mineralifchen Neiches bald einen ans 
dern Begriff machen, und den Schwefel in den Erzten 
Hochfchägen. Doc, ift dee Schwefel, wenn er von 
feinem Mineral durchs Feuer abgefchieden worden, eines 
zerftöhrenden und brennenden Wefens, vermag aber das 
feine doc) nod) zu hun, wenn folcher zu einem — | 

ey 
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ben ber Fizirung der Golderzte behörig angewendet wird, 
wovon aber in andern phufifalifcyen Schriften 2 
lefen iſt. K 

Der gemeine Schweſeh, wie folcher aus denjenis 
gen Erzten oder Kiefen, fublimiret oder aufgetrieben 
wird, fo da fonft nichts von andern Metallen in der Pro« 
be von fich geben, iſt in ſolchen Kieſen oder Erzten für 
nichts anders zu halten, als für das Electrum mine- 
rale immaturum. Es liegen die erften metallifchen 
Kräfte darinn in einer Coagulation verborgen, und nies 
mand weiß davon zu fagen, was für ein Metall daraus 
hat werden follen. Es kann feyn, daß diefe natürliche 
Eompofition noch auf Gold gerichtet ift, es kann ſeyn, 
daß in folchen die Harmonie fehon zerftöhree worden, 
Dieß muß nun die Fünftige Erfahrung zeigen. 


Das Antimonium und Auripigmenfum find zwey 
folhe Mineralien, darinn die Regierung der rothen Affros 
rum ihren Sig genommen, und ihre Wirfung darinn 
aufgefchlagen hat, nad) dem erften Naturwillen, die 
hoͤchſte Perfection des mineralifchen Reiches als die Ges 
neration des Goldes, darinn zu bemwerfitelligen.- Es ift 
aber diefe Wirfung , durch eine Disbarmonie der Prin- 
eipiorum, fo das Eledtrum minerale ausmachen, 
unterbrochen worden, indem ihm die Feuchtigkeit des 
obern Mercurii entgangen, und in zunehmender Hige 
des Schwefels ein fpröder Realgar daraus entftanden, 
fo da ferner zu Feiner metalliſchen Schmeidigfeit zu brins 
gen ift. Es beißen diefe Su'phura wohl ſolariſche, Dies 
weil ihnen etwas davon in der Eraltation angediehen ift; 

| Ss | fie 
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fie find aber ohne einiges metaflifhes Weſen, weil fie 
dem primo Enti näher find. Wer ihnen die mercus 
rialiſche Seuchtigkeit wieder zugufeßen weiß, der vermag. 
auf die Eraltation des Silbers etwas damit auszurichten, 
® ' Mi a 
Der Sufphurrift im Rene Inn Heiche die feu⸗ 


rige wirfende Kraft, wodurch die Metalle zu ihrer Reife 


und Zeitigung gelangen koͤnnen; bat aber Die Kräfte des 
Iunarifchen oder weiblichen Befens auch in fich befchlofs 
fen, nur Daß diefelben verborgen bleiben, und das Do- 
minium in der Generation der rothen Aftrorum nicht er» 
langen mögen, Im Sale finden alle Naturkraͤfte ihre 
Begreifiicheeit und Coagufation. Dieß bilder der Unis 
verfalmercurius, der die temperirende Feuchte ausmas 
cher, dadurch bie beyden Hauptfubjecte ver Natur, als 
Hitze und Kälte, vereinigee find. Und dieß geht immer 
eins aus Dem andern, bis die obern flüchtigen Naturkraͤf⸗ 
te durch Das begreiflid) gemachte Feuer des Schwefels zu 
ihrem gehörigen Weſen coaguliret und gebildet ‘find, ins 
dem durch die natuͤrliche Wirkung bewiefen iſt, daß alles 
aus Einem feinen erften Urſprung hat; und hiermit will 
ic) die wirfenden Kräfte des Schwefels, fo Anfangs aus 
der Hige entftehet, befihließen. Die Erfahrung wird 
folches alles offenbaren. . ! et 


Achter Beweis, Be 
Daß der Arſenik das Silber zeuge, auch deſſen 
Mutter und Nutrimentum ſey. 


“YA der Arſenik die Grundbafis des Silbers ift, gleich 
wie der Schwefel. des Geldes, offenbaret ſich hier, 
ange⸗ 
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angezogener maßen,. durch die Naturerfahrung, bey der 
Genzration im mineralifchen Reiche. Das Silber, als 
ein ebenmäßiges, fires uud feuerbeftändiges Metall, ge: 
neriree fid) in den Gängen und Adern der Erde, nad) 
der herrfchenden Negierung der weisen Aftrorum, wenn 
der weibliche lunarifch vermifchte Saame der Metalie in 
der natürlichen Digeffion das Dominium über den 
Schwefel erhält, und hiermit zum Patiente in dem me» 
tallifchen Weſen durch die elimentarifhe Wirkung mas 
yet, wenn foiche Operation ohne Disharmonie bis zur 
endlichen Figirung glücklich vollführet wird. Dieſes 
weibliche Iunarifche Wefen coaqulirer fich aus den erften 
wäfferichten Anfängen oder prima Materia Metal- 
lorum in einem begreiflich wefentlichen Körper, gleich 
dem Schwefelfies, jedoch in Eeiner gelben, fondern weiß: 
fen Geſtalt, und offenbarer ſich — des Schwefels i in 
einem Arſenik. 


Die Siberbpräwete bezeugen in ihrer Generatis 
on gar oftmals von dem Wefen dieſes Arſeniks. Denn, 
wenn derfelbe noch in feine metalliſche Coagulation ges 
gangen,, fondern, als ein flüchtiger Geift, noch unge— 
bunden iſt, fo fteiger er gerne auf, ziehet, als ein Rauch 
und Dampf, von einem Ort zum andern, bis er fid) 
an feine Gänge in Ruhe feget und coaguliret. Wird 
nun durd) den ordentlichen Bergbau eine dergleichen mis 
neralifche Werkſtatt erbrodyen, daß dieſer metalliſche 
Geiſt Luſt gewinnet, fo breitet er ſich aus, und verjas 
‚get durd) feine eödtende Ausduͤnſtung die Bergleute, daß 
fie davon abziehen, oder des jähen Todes ſeyn müffen: 
wie wir gar viele Exempel davon wahrzunehmen haben, 

und. 
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und den Bergleuten auf Silberbergiwerfen gar wohl ber 
Fanne iſt, welche Dämpfe fie böfe Wetter oder Wetters 
fag nennen. Sie erregen in den Menfchen leichtlich ei« 
 verunheilbare Kranfheit, die ihnen nad) ihrem mercus 
rialifchen Weſen die Knochen angreifet, weldyes fie die 
— heißen. 


Dieſe Erregung ſolcher boͤſen Wetter ereignet ſich 
nun am meiften auf den Kobold und Wißmuthwerken, 
weil Kobold und Wißmuth diejenigen Kiefe find, wo 
‚ der weiße Arſenik fich Häufig finder, gleichwie in Schwe⸗ 
felfiejen der Schwefel, indem fid) die Natur aus ſolchem 
Arfenif das Nutrimentum bereiter, Silber daraus und 
dadurd) auszuzeitigen, gleichwie im vorhergehenden vom 
Schwefel gefager worden. In dieſen natürlichen Werk; 
ſtellen kann gefehen werden, wie die Natur befchäftiger 
ift, die Generation des Silbers zu bemwerfftelligen, und 
wie fie ihre gehörige Ordnung damit verrichtet. Dieer« 
fte materialiſche Waffermaterie trocknet fie aus, und ift 


eine ſehr fiharfe und concentrirte Wirkung, fo fih als 


ein durchdringender Nauch und Dampf erzeiget; diefen 
coaguliret fie in ein Mineral, das ift ein fefter Kies oder 
Erzt, wie die ee und Kiefe deffen auf vielen 
Gebirgen Zeugniß geben. - ndiefen Kiefen ſetzt ſie nun 
ein Granum fixum, * ein gediegenes Silber, und 
exaltiret ſich in ihrer metalliſchen Kraft, und ſo wird je 
mehr und mehr ein Nutrimentum daraus, und verrich— 
tot ein folhes Wahsthum, bis alles zufammen mit der 
Zeit ein fires beftändiges Silber wird, welche Figirung 
und Auszeitigung man gar füglicd an den rothgoldenen 
Silbererzten wahrnehmen kann. Dieß ift ein Erzt, fo 

die 
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die vollkommene Zeitigung beynahe erreichee hat, indem 
ihm im Schmelzen wenig abgehetz und dennoch verklei⸗ 
det es der mit Schwefel vermiſchte Arſenik in ein halb 
durchſichtiges Weſen, daß es noch in einer mineraliſchen 
Geſtalt erſcheinen und keinem gediegenen Metalle gleich 
ſehen kann. Daraus erſieht man, was die Macht und 
Gewalt der mineraliſchen Geiſter in dieſer Generation 
verrichten moͤgen, wenn dieſelben in einem concentrirten 


Weſen beyſammen ſind. 


Die natürliche Erfahrung hat bishero bey dem ges 
wöhnlichen Bergbau gelehrer, daß der Kobold und Wiß— 
much, wie fie auf ihren Erzten in den Gängen der Erde 
ſtehen, die untrüglichen Zeugen guter reicher Sibererzte 
vorftellen, weil diefelben oftmals darauf erfolgee find: 
Sta, man hat auch ferner wahrgenommen, daß diefe Mi— 
neralien in der Erde nichtsanders, als flüchtige und noch 
unreife Silbererzte find, fo fic) alsdann veredlen und fis 
rer am Metall werden, je länger fie in der Erde auf ih. 
ren Gängen fteben bleiben. Wie fichs denn auch viel 
mals zugetragen, daß foiche Gänge in der Tiefe Diereich- 
ften und beften Silber gegeben haben. Auf ven zu 
Sihneeberg in Sachſen ehemals gefriebenen reich gedie« 
genen Silberbergwerken find, den aufgefchriebenen Berg« 
nachrichten zu Folge, oben vom Tag her in ein Floͤtz, 
Eifenftein, oder Eifenerzte geftanden; dann find darauf 
die flüchtigen Kobolde oder Arfenikalergte aefolget, und 
nad) folchen find die gediegenen Silberererzte in reichen 
Anbrüchen geftanden, und diefes ift damals ihre natuͤr⸗ 
lie Lehre geweſen. 


Die 
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Die Socierät der Wiſſenſchaften der Gelehrten zu 
Berlin ließ vor etlichen Jahren durch oͤffentliche Zeitun⸗ 
gen ausgehen, daß ſie zu wiſſen verlangte, was der Ar⸗ 
ſenik eigentlich in ſinem Weſen ſey. Hieruͤber ſollten 
die Naturſorſcher ihre Meynungen einſenden, und die den 
naͤchſten Zweck damit erreichen moͤchten, dafuͤr ein anſehnli⸗ 
ches benamtes Praͤmium zu gewarten haben. Wie weit man 
in der Erkenntniß deſſelben darinn gekommen iſt, weiß 
ich nicht. So viel weiſet die Naturerfahrung, daß dee 
weiffe Arfenif auf feinen Erzten nichts anders, als 
der Saame des Silbers ift, welches Wefen er in dernas 
türlichen Digeflion der metalliſchen Generation erhalten 
bat, da er nad) der Wirkung der weiffen Aftrorum das 
Dominium über den mit ihm vermifchten männlichen 
Saamen des Schwefels erhalten, und denfelbigen hie⸗ 
niit zum patiente gemacht hat, fo, daß aus dieſem Ele- 
ro, in fo ferne in folcher geheimen Wirkung Feine Dis— 
barmonie entftehet, das Silber ausgezeitiget und zur 
Welt gebohren wird. Alle andere Gedanfen hiervon 
find nur leere Meyniingen; denn diefes haf uns Die Nas 
eur in der metalliſchen Generation ſelbſt offenbarer. 





So ferne fihs nun zufrüge, daß ben der Generas 
tion der weiffen Regierung eine unordentlihe Wirkung 
entftünde, daß ein Theil von diefen beyden Saamens⸗ 
arten in Corruption geratben follte, welches fid) denn 
durch die vermifchten Elemente leichtlich zutragen kann, 
ohne zu wiffen, wie daffelbe zugehe, daß die Natur nice 
genugfame Wärme von dem ſchweflichten Theile erlan⸗ 
get bat, oder der Magnet verdorben ift, daß derſelbe 
die obere aftralifche Wirkung nicht genugfam, an fich neh⸗ 

men 
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men fann, fo, daß die merallifche Befeuchtung diefem 
ſubtilen Wachsthume ermangeln follte, und die Auszei« 
tigung und Figirung dadurch) verhindert würde, worinn 
die Natur ſich nun nicht, weiter zu helfen Kermag; weil 
fie purum ab impuro felbft nicht ſcheilden kann, fo 
kommt zwar ein metaflifches Weſen, aber nur das Zinn 
dadurch zum Vorſchein, fo nicht allein in feinen Exzten, 
fondern in feinen metalliſchen Körpern felbft zeuget, daß 
es ein flücheiger Arſenik anfangs gewefen iſt, dem bey der 
Auszeitigung die Warme des Schwefels ermangelt hat, 
um den gencrirten Rörper in die Figirung zu bringen, 
wie defjen ungeitige Erde durch) das Knaſtern genugfam 
anzeiget, weil diefelbe nicht genug zuſamemn gebracht und 
compact gewordenift, Der mereurialifche Theil; oder die 
metallifche Seuchtigfeit, hat ſolchem Metall nicht erman« 
geit, wie feine Schmeidigfeit und Leichtflüßigfeit anzeis 
get. Ein vergleichen merallifcher Körper ift auch das 
Bley. Diefes zeuget auch noch genugfam vondem Weſen 
feines erfien Saamens des Arfenifs, Daraus daffelbe 
gewachſen ift, wie an beyden dieſen unfiren weiſſen Me⸗ 
tallen im Schmelzen, der Rauch zu erkennen giebt. Es 
finder fid) auch in diefen Bleyerzten, daß diefelben auf 
ihren Gängen von des Silbers Eigenfchaft noch nicht fo 
weit abgegangen, indem ſolche bey weitem nicht fo ſehr 
ausgetrocknet find; auch ift das Granum fixum in dies 
felden geleget, aud) find fie öfters in eine große Vermeh⸗ 
rung gebracht, wie die reichen filberhaftigen Bleyerzte, 
oder fogenannter Blenglanz, zeigen. Doch bat folchen - 
bie Hülfe der temperirten metalliſchen Feuchtigkeit, (Den _ 
‚ren fie doch im Ueberfluß genoffen ‚) wegen der unterdruͤck⸗ 
ten Hihe des m nicht wohl angedeihen moͤgen, 
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daß die vorgehabte Figirung derfelben hätte erfolgen Fön, 
nen. Dahero ift diefes Metall mehr von der Kälte, als 
von der Hitze, coaguliret worden , wovon deffen geſchwin⸗— 
der Fluß im Feuer zeuget; da hingegen das Kupfer, fo 
feine —— Coagulation im Feuer, von dem Ueber⸗ 
fluffe des Schwefels, ſo wie das Bley vom Arfenif, er» 
halten hat, dieferwegen im Feuer auch fo flrengflüßig 
iſt; und diefes find die Anzeigungen, fo ung die Natur 
davon in der Generation der Erde zu erkennen giebet. 
Es findet fi) auch auf einigen Bergwerfen, daß 
die Natur nach einer befondern Wirfung das Granum 
fixum, oder die Generation des Silbers feft geleger, 
auc) in folhem Zinnerzte oder Silbergefteine, wie es die 
Bergleute. zu nennen pflegen, durch eine Vermehrung 
weit gebracht hat, ehe und bevor diefe Silbergeneration 
verdorben worden, daß diefelben in der Probe am Cents 
ner wohl 20 Mark Silber geben; nad) der Zernichtung 
der natürlichen Wirkung aber iſt es dennod) Zinn gewor⸗ 
den, hat-aud) in demfelben die Oberhand erhalten. Dies 
fes Zinn, fo daraus gefehmolzen wird, iſt nun wegen 
des Silbers fehr fpröde, und für Zinn nicht zu gebraus 
chen, und läßt ſich auf die gewöhnliche Weife mit Bley 
nicht abtreiber, noch fheiden, Daß man das Zinn davon 
mie Nutzen erhalten koͤnnte, fondern es macht Schladen, 
und verbrennt fich. Dahero es entweder mit einem Senk⸗ 
pulver im Fluß muß niedergefhlagen, oder das Zinn auf 
einem Spathteft verbrannt, und mit ftarfem Feuer ab» 
getrieben werden. Allein auf dieſe Weife erhält man Fein 
Zinn davon, Indem es verbrennt, fondern allein Silber, 
welches alfo den Schaden auf diefe Weiſe erfeger, wenn 
das Silber reich darinn enthalten ift. Weil nun diefes 
alles 
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alles gewöhnlicher maßen nicht zu ractiven ift, fo find vie: 
fe folder Zinnwerfe wieder liegen geblieben, 





| 
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Die Generation der fogenannten Zinngraupen zeigen 
in diefer natürlichen Wirfung etwas befonderes von fich, 
Denn in folchen läßt ſich ein rechtes Meiſterſtuͤck blicken, 

welches erweiſet, daß die Natur pur auf Zinn zu wirken 
gegangen iſt. Doch den Grad der Vitrification, den ſie 
darinn erreicht hat, zu erwaͤgen, ſo verdient ſie eine große 
Aufmerkſamkeit. Was iſt denn das Weſen ſolcher halb⸗ 
durchſichtigen Zinngraupen, und was will ung dieſes vor⸗ 
ſtellen? Nichts anders als die figirende arſenikaliſche Saa⸗ 
menskraft dieſer weiſſen Wirkung, indem dieſe Zinngrau« 
pen beynahe ein gediegenes Zinn, und eben auf dieſe Art 
bereitet find, wie das rothgoldene Silbererzt dieſer weiſſen 
Aſtrorum, ob ſolche ſchon nicht ſo hoch gefaͤrbet ſind. Es 
ermangelt ihm die ſigirende Schwefelskraft; denn ſonſt 
waͤre es Silber. Dieſes arſenikaliſche Weſen haͤngt dieſen 
mineraliſchen Creaturen an ‚bis fie entweder hiedurch gänz« 
lich zu Metoll figiret, oder durchs Feuer davon gefchieden 
werden; denn es ift ihe Nutrimentum. Und auf dieſe Ark 
wird aus einem unveifen Erste endlic) ein reifes und fixes 
"Metall, welches in der weilfen oder weiblichen Wirfung 
das Silber zeuget. Denn dieß find eben die Grade der 
Natur im mineralifchen Reiche, und alfo vollbringr fie in 
derſelben alle ihre Wirkung, wie ung diefelbe alles entde- 
cket von den erften Saamensfräjten an, bis indie Coagu—⸗ 
fation, und der darauf folgenden Figirung; morauf derjen 
nige genau achten muß, der die Nußbarfeit im meraflie 
ſchen Wefen in diefem Naturreiche erlangen will, wie 
fhon gemeldet worden, 
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In der Betrachtung diefer natürlichen Wirkung wei: 
fet uns der augenfcheinliche und überzeugende Beweis, daß 


der Schwefel, als die herrſchende Wirkung der folarifchen 


— 


Saamenskraft, des Goldes Realgar, und mithin ein fluͤch⸗ 


tiges Gold ſey, und das Gold ein ausgezetigter firer Schwe⸗ 
fel; gleidywie der Arfenik der Realgar des Silbers, als die 


herrſchende Saamenskraft deſſelben, ein flüchtiges Silber, 


das Silber aber ein firer ausgezeitigter Arſenik ift, weiches 


nicht als etwas ungereimtes muß — und erkannt 


werden. 


Und hiemit waͤre nun die Generation des ganzen mi⸗ 


neraliſchen Reichs durch lauter untruͤgliche augenſcheinlich 
uͤberzeugende Naturbeweiſe dargethan, ſo, daß kein erheb⸗ 
licher Zweifel dargegen aufzubringen ſeyn wird, man 
wollte denn mit allem Fleiße ſchwarz weiß nennen, und 
leeren Meynungen mehr, als den vorzeigenden natuͤrlichen 
Wirkungen Gehör geben, Es iſt zwar hierin Die möglich 
fte Kuͤrze beliebet worden, weil dadurch der wahre Begriff 
der Natur am geſchwindſten zu erfennen iſt. Ich geftehe 
hiebey gern, daß dieſe wichtige große Materie, fo allhier iſt 
abgehandelt worden, bey manchem Ingenio nod) eine 


deutlichere Erklärung erfordere, indem große Sollanten Dae 


mit fönnten angefuͤllet werden- Aber wenn Flaudt man 
ſolches zufammen, die Zeit iſt bey vielen edel,und mit vie⸗ 
Tem weitläuftigen Schwagtzen iſt oft nicht viel geſag t. Die 
angefuͤhrten Naturzeugen des mineraliſchen Reichs moͤgen 


ſelbſt reden, fie werden nichts hinterm Berge balten, fone - | 


dern frey heraus befennen, wenn d—— nur gehoͤrig 
darum gefragt werden. 


Anhang 
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Anhang 


von den 


Goldbergwerken 
| | in 
unfern deutfhen Erztgbirgen, 
und von deren Nutzen. 


O5 in unfern deutfihen Erztgebirgen Goldberg: 
werte zu entdecken find, und ob die darinn beru— 
fenen Golderzie mit Mugen mögen gefehmelzer und 
su Gut gemacht werden? 
Se Ruf und Schall von den deutſchen Golderzten, 
er die unfere befannte großen Erz’gebirge an vielen 
Drten fehen und fpüren laſſen, ift zwar größer, als eg 
durd) den Öffentlichen Bergbau die Erfahrung beweiſet. 


Jedennoch iſt nicht ganz zu läugnen, daß aus denfrlben 
ojtmals ein großer Nutzen zu erlangen ſeyn würde, wenn 


der Modus nur befannt, und die Nöft. und Schmelz 


art uͤblich wäre, dieſelben im Großen zu ſchmelzen und 
zu Gut zu machen. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß unſere deutſchen Golderzte 
noch meiſtentheils von einer fluͤchtigen und unreifen Art 
und Eigenfchyaft find, und den Zeitigungsgrad, wie die un— Ä 
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garifchen Golderzte, von der Natur felten erlangebaben, 
Derowegen fie auf folhe Art im Schmelzen nicht zu tra= 
ctiren find; dennoch aber ift denfelben, durd) natürliche , 
Hantariie und behörige Zufchläge, in ihrer Huszeitio 
gung fortzubeifen,, daß aus ſolchen durchs Schnieljen 
Gold mit großem Mugen und Ueberſchuß zu haben iff, 
wie ung davon die Erfahrungen der Alten ein beweisli— [| 
ches Zeugniß geben koͤnnen. * 


Daß insgemein noch nicht bekame iſt, wie unſe⸗ 
re deutſchen Golderzte behoͤrig zu tractiren und im Rroͤſten 
und Schmelzen recht zu nutzen find, hebet eben die Moͤg⸗ 
lichkeit deſſen noch nicht auf. Denn dieß iſt nur noch 
ein Geheimniß, das verborgen iſt, ſo bald daſſelbe aber 
bekannt werden wird, ſo iſt ſolches kein Geheimniß mehr, 
ſondern einem jeden eine bekannte Sache; und eben dies 
fe Bewandniß hat es auch mit den berufenen deutſchen 
Golderzten. 


Daß in unſern deutſchen Erztgebirgen die Schmels 
zung des Silbers, Kupfers und Zinns im Schwange 
gehet, iſt bekannt. Was war aber daffelbe niche für 
ein Geheimniß, ehe ſich ſolches erftlich entdeckte, und 
man in dieſen Landen nur mit dem Zinnfchmelzen ſich 
mußte begnügen laſſen. Auf dem Harze wurde dag Gils 
berſchmelzen zuerft offenbarer, und durch fremde Schmel— 
zer Dafelbft angelegt, indem ſich eine Menge reiche Site 
bererzte entdeckten, die aber niemand zu fractiven wußte, 
bis fid) endlich) die Kunft allda eingefunden hat, 


Zu Schneeberg in Sachſen arbeiteren drey Berge 
leute, als Eigenlöner, auf einem vermeynten Zinn- 
gange, 
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gange, davon fie viel fehöne Erzfe gewannen, aber fie 
vermochten ſolche inihren Zinnoͤſen nicht zu ſchmelzen, noch 
Zinn daraus zu erlangen, weil das Feuer hierzu zu mes 
nig war, ſolche Erzte dadurch in Flug zu bringen, wies 
wohl fie täglich auf folchen Erzten arbeiteten, und eine 
ziemliche Menge davon zum Vorrath brachten. Und, 
als einsmals ein Fuhrmann, Namens Roͤmer, um feis 
nen Wer nach Mienberg zu nehmen, da vorbey fährer, 
und im Borbeyfahren eine Pfeife Tobad bey diefen Berg⸗ 
leuten anzünder, und fie fragte: ob es gutauf ihrem Wer⸗ 
fe gienge, und ob fie gute Erzte hatten, gaben fie ihm 
mit Elagender Stimme zur Antwort, daß fie zwar mäd)- 
tige Erztgaͤnge hätten, e8 wäre aber foiches wildes Zeug, 
fo fid) nicht fehmelzen ließe ‚Mbenn fie wollten fein Zinn 
von ſich geben, und wenn ſich folhes nicht bald änderte, 
fo müßten fie das Werk wieder liegen laffen; weil fie ars 
me Bergleute und Eigenlöhner wären. Er antwortete 
ihnen, er fahre jegt nach Nürnberg, fie follten ihm et— 
was davon mit geben, um dafelbft Proben damit mas 
chen zu laffen, was es eigentlich hielte: worauf fie zur 
Antwort gaben, va läge das Zeug, er follte Davon mit 
nehmen, fo viel er mollte; da er dann eine Parthie mit 
nahm, und feinen Weg weiter ſortſetzte. ls er nun zu 
Nuͤrnberg anfam, wies er den Kaufleuten daffelbe , und 
ſcherzte mit ihnen : Sie follten ihm das Silber abfaufen. 
Es wurde probiret, gut befunden, und ihm ein fihönes 
Stuͤck Geld Dafür bezahle, weil es das befte Silber war. 
Dadey verlangten fie, er follte bald wieter kommen und 
noc) mehr bringen, welches er auch verfprah, Da er 
nun auf feiner Nückreife wieder bey dem Bergwerfe vors 
beyfaͤhrt, und die Targleute fragte: ob ſich ihr Zinnerzt 

3 ver⸗ 


— haͤtte? erhielt er zur Antwort, baß ſie no 


viel ſchlimmer daran wären, und ſich durchaus nicht 


ſchmelzen laſſen wollte, fie müßten ſolches liegen laſſen: 


wenn fie nur jemand finden koͤnnten, der ihnen daſſelbe 
abfaufte, daß fie nur etwas für ihren Schaden hätten; 
er fügte ihnen aber nicht, daß folches Siiber fey, und 


Daß er Geld dafür erhalten habe. Er fragte dahero fer- 


ner, was fie. denn Dafür verlangten, es würde fich doch 


wohl verändern, worauf fie denn dreyhundert Thaler bes 
gehrien, und er den Kauf mit ihnen fchloß, und dag 


Wert mit allen gewonnenen Erzten übernahm, wobey 
fie foͤlich 2er daß Nie ein ſolch Stuͤck Geld bekom⸗ 


men haͤtten. Der Fuhrmann konnte ſeiner Seits auch 
veranuͤgt ſeyn, indem er biſſer wußt e, was er dadurch 
für einen Fang gethan hatte; hierauf nimmt er drey Was 
gen damit beladen, mit ſich nad Nürnberg, und gelans 
get an einem Eomusage daſelbſt an,da er dann fein Fuhr— 
wert vor ter Stadt fichen läßt, und zu dem Kaufmann 
in die Stadt gehe:, welcher ihn dann fraget: was er 
jeg: neladen hat? Er antwortet ihm, drey Wagen mit 
Silber; worüber er ſich entfeget ‚und mir mehrern Kauf⸗ 


leuten ſogleich vors Thor gebet, Die Wahrheit davon zu 


ſehen, da ihm denn gleic) Geld bezahlet wird, und er 
alfo drey Wagen mit Gelde nad) Haufe fahren Fonnte. 
Da aber diefe Sache ruchtbar worden, iſt ihm Das Vers 
führen des Silbers von der Obrigkeit verboten, und find 
vom Harze Seute verfehrieben worden, fo das Silber⸗ 
ſchmelzen allda einrichten müffen ; woben denn diefer Er» 
finder, Römer, in den Adelftand erhoben und ein rei- 
cher Mann durch den Bergbau geworden ift. 


Noch 


— 
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Noch eine dergleichen Hiftorie. Es arbeitete eben: 


| ‘ falls ein Bergmann Wintergzeit bey Nacht aufeinem Erst 


gang in Schneeberg gegen die große Kirche zu, und als 
ein Bote von Freyberg vorbey gehet, und den rechten 
Weg nicht weiß, den Bergmann in feinem Loche aber 
arbeiten hoͤret, fo Elopft er an der Stollenthüre an. Der 
Bergmann, der folches höret, vermennet, es ift etwa 
fein Steiger, und macht ihm auf. Da dann diefer ihn 
nad) dem rechten Weg fraget ‚ fo fhile der Bergmann, 


. Daß er ihn eben bey feiner fonft vergeblichen Arbeit noch 


hindern will, weil er auch Erzte gewonnen habe, fo fid) 
auf ihre befannte Weiſe nicht zu Zinn ſchmelzen wollen, 
Da er ihn aber befänftiget, und einen Trunf bey fich Das 
benden Branntivein anbietet, fo erzähle ihm der Berg« 
mann, wie es mit feinen Erzten ergebet, daß diefelben 
ſich nicht wollen ſchmelzen laflen. Worauf der Bote fo 
gleich, nach Freyberg gehet, allwo das Erztprobiren ſchon 
beffer bekannt gewefen iſt, fich erbietet, ihm folches pro« 
biren zu lafjen, und etwas davon mitzunehmen, fo ev 
ihm aud) erlaubet; worauf er eine reihe Silberprobe ers 
halten, und alfo dieß reiche Silberwerk entdeckt hat. Da 
nun dieſe Schmelzarbeit zu einem Handwerk geworden 
iſt, fo gedenfet man nicht mehr daran, daß es vor bies 
fem auch ein ——— Beronien, Ä 


Gleiche Bewandniß hat es auch mit den Deutfchen Gold⸗ 
erzten, ſo allen anjetzo zu tractiren ein Geheimniß iſt, 


amd man es faſt für unmoͤglich halten würde, wenn nicht 


bie alten getriebenen Werfe und die. davon gefchriebenen 
Berghiſtorien ein andere zeigten. Wo ift die alte Wiß 
ſenſchaft der Böhmen und Schlefier Hin verftoben, wo⸗ 

[4 durch 
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durch fie ehedeffen ihre Golderzte geröftet und geſchmol⸗ 
zen? Haben nicht die Böhmen den Goldbau ehebeffen fo 
fiar getrieben, daß ver Feld- und Kornbau dadurdy iſt 

liegen geblieben, und eine große Theurung dadurch vers 
urfacht worden ift, daß die damaligen Herzoge daffelbe 
zweymal bey Strafe des Strangs verbieten müffen, nur’ 
daß fie Die Leute wieder an den Zeldbau gebracht haben? 
Werke und Erzte find nocd) vorhanden, aber niemand 
weiß dieſelben mehr zu ſchmelzen, — Gold daraus 
zu eh Ki; 


Was find zu Goldberg in Schlefien für Boliheräi g 
werke gerrieben worden? wie viel hundert Bergleute has 
ben dafelbft gearbeitet, und wie viele Hundert Mark Gold 

find quartaliter nicht geliefert worden, wie die Nachriche 
ten davon es ausıoeifen? Was har tiche zu Reichenftein 
der fogenannte goldne Eſel für Gold zu feiner Zeit herges 
geben, und was ift nicht allda auf dem ‚Sürftenftollen für 
ein rubinrorber Talch gebrochen worden, der daim Glühen 
fo gelb, wie Gold, wird? Und was wären ihre Gold« 
fiefe, wovon anjego nichts als Arferif gemacht wird, der 
Sürftenftollen aber unter Waſſer ſtehet, ift wohl anjego 
was aus demfelbigen durch das befannte Silberfchmelzen 
zu erlangen? Gewiß, es möffen andere Handgriffe hie: 
bey gemwefen feyn, indem fonft Daffelbe eben noch möchte fra» 
etivet werden; aber die verderbenden Kriegstäufte Haben 
uns folches buy dem Einfall der Tartarn in die Vergefs 
fenheit gebracht, indem das Berg-und Hüttenvolf, ſo 
bey dem Angriff mit geweſen, alle nieder gemacht wor-⸗ 
den, und ung die bloßen Hiftorien und Hoͤrenſagen da⸗ 
von nur noch uͤbrig ſind. 

Es 
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Es finden fich aber in diefen unfern deutſchen Erzt— 
gebirgen, (darunter Böhmen und Schleſien mit begrif- 
fen find,) dreyerley Golderzte, als: 1) die gewachfenen 
oder gediegenen Golderzte, fo aber gar var ſind; und 
ſich in der Teufe erftlich zeigen muͤſſen, 2) die Goldkieſe, 
und 3) der Goldtalch. Diefe drey Arien müffen aber , 
ihrer Art und Eigenfchaft nach, erſt wecht erwogen wer. 
den, ehe eine rechte Erfenntniß davon gefaffet, und ein 
wahrer Begriff Daraus kann vorgefteffee werden. Denn 
fie find in ihrem Weſen nicht einerley, fordern von ganz 
. befonderer Eigenſchaſt, fo ich durch die Erfahrung erlere, 
net habe, indem mir diefe Gebirge gar wohl befanst find. 


1) Das gediegene oder gewachjene Golderzf, tft 
dasjenige, fo da von der Natur durd) den legten Grod 
der Zeitigung ganz fein gemacht worden ift, und de m 
nun im Feuer nichts mehr abgebet, fondern ſich glei ch 
prägen-und hammern läßt. Diefe Arten find bey u ns 
meines Wiffens rar, Jedoch laffen fich dergleichen K: Sr» 
ner in Böhmen finden, im Sande und in Fluͤſſen, vd 
auch in einigen Gebirgen, und in Felſen, welche Kıjıter 
zumeilen eine rothe glaſigte Haut über ſich Haben; wenn 
fie aber zerftoßen werden, flörjchen fie fid) breit. 


2) Die Goldfiefe find eine Are Echwefelfie s, fo 
die Natur zwar in eine foiche Exaltation gebradyr: har, 
daß fie dem gemeinen Schwefelfies weit vorgeben , wer- 
den aber von den gemeincy Bergleuten öfters fürl Schwes 
fefiefe gehalten, weit ſolche in ihrem Weſen eben fo flüdsz 
tig find, und im Roͤſten durchs Feuer, ohne v orberige 
Figirung, davon fliegen. Syn diefen Kiefen iſt nun dos 
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Metall noch in Feine Coagulation getreten, ſondern ift 


kur ein coagulirter metallifher Saft, das primunt 


Ens metallorum. Diefe ſind nun auf zweyerley Are 


zu Metall zu bringen, als 1) buch eine gefhwinde Fir 


girung und Auszeitigung, wer das nafürliche Feuer da— 
zu zu treffen weiß; fo aber auf Bergwerken niemals be« 
kannt gewefen, fondern der Chemie eigen ift, und 
2) durch die Vergattung der Goldtalhe, welches die 
Arten und fonderlic) die zu Neichenfkein wohl müffen ges 


wußt haben. Denn fonft hätten fie ihren Goldtalch 
nicht zu Öut gebracht. ' Deun erift an und für fic) ſelbſt 


unſchmelzbar; dahero ihm die dortigen Kiefe erſtlich ein 
neues Leben geben muͤſſen. = Dann müffen ſolche behörig 
per defcendentia geroͤſtet und wohl bedeckt werden, 


fo erzeiget ſich dann im Schmelzen der Nutzen. Und 


dieſes iſt es, das uns bey ſolchen Golderzten aus den 
Haͤnden gegangen iſt. 


3 

Unter die Goldkieſe gehoͤret alles dasjenige Erzt, 

Das da einen brennenden Schwefel bey ſich fuͤhret, und 
die Eraltation des Ösides erlanger Dat, Doch die gemicie 


nen Schwefelkieſe Davon ausgeſchloſſen, weil fie zu roh 


find,. und die Natur des Goldes noch nicht erreiche ha— 
ber, Doch find fie.allezu probiren, weil man es ihnen 


to: außen oft nicht anfehen Fan, wie weit fie gebraht 


find. Die Marcaſiten und runden Körner fehen von 
außen ‚gelb, roth oder weiß, in fo fern fie ſchweflicht find, 
und gel ren mit unter dieſe Claſſe. Sie ftehen in Fels 
fen, ot er liegen inder Erde, Eg find Kiesarten, und 
werden « ılerfeits auf großen Erztgebirgen mit gefunden. 
Man ee schte nur nach deren Auszeitigung, fo geben fie 


ihr 
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ihr Gold im Schmelzen von fih, und wäre auf folchen 
Kieswerfen eine reiche Berg: und Schmelzarbeit anzules 
gen, > fie nur Baal wuͤrden. 


Die Goldtalche. Der Goldtalch ſo allhier 
gemeynet und verſtanden wird, iſt von dem venetiani— 
fchen und mofcomwitifchen Talche (als welcher fonft auch 
‚von einer weiffen fteinigten Eigenſchaft iſt, fo ebenfalls 
mit unter das miineralifche Neich gehoͤret,) unterfchieden, 
indem diefe Goldtalche alle ein mineraliſches Weſen ha— 
ben, und nach dem Erglüben oder Nöften, als das 
fhönfte Gold ausſehen; da hingegen der fogenannfe ve: 
nitianifche und mofeowitifche Talch nur einem weiſſen 


Siefelfteine gleic) fiehet, weiches a: muß beobachtet 
werden. 


Diefe Talcherzte find in Anſehung der aͤußerlichen 
Geſtalt, dem Anſehen nach, vielerley Art, als 1) rotch, 
weiß, grau, braun, ſchwarz, gelb, blau und gruͤn, 
und öfters auch von einer vermiſchten Farbe, fo aber mei» 
anfiens einen metallifchen Glanz und Schimmer von fid) 
zeigen. 2) Sind diefelben bald grob- bald Fleinfpreißig, 
bald in großen Schuppen, als die Karrfenidyuppen, bald 
kleiner, auch ſchiefricht und biäfrericht, wie ver Spath 
oder Fraueneis anzuſehen. ie ſtehen in feften Quarz 
gängen, und möchten in der Teufe auf gediegenes Mies 
fall zeigen, wenn denfelben nacıgefeget wiirde, indem 
dieſe Arten nichts anders, als cin zu Tage ausgemitter- 
‚tes, Erzt vorftellen, das da feta Folium und Spoltum - 
wohl noch zeiget, das Jeben oder die wirfende Naturkraſt 
aber von- ihnen gewichen ift, wie die Erfahrung es ſelbſt 
bewei⸗ 
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bemeifet, daß fie feinen Kauch, noch Dampf im Feuer 
mehr don ſich geben, wenn man vdiefelben ſchon darinn 
glühen läßt, welches Denn augenſcheinlich zeiget, daß der 
Geilt des Sebens davon gewichen ift, und ein firenges 
und unſchmelzbares Wefen hinter ſich gelaffen Habe. 
Doch, wer ven Geift ver Metalle wieder darein zu 
bringen weiß, und ſolchen durchs Feuer darinn wieder 
wirkend machen kann, welches allhier oben in kurzer Zeit 
verrichtet it, Der wird in einer Woche durch dieſe Opes 
ration mehr wirken, als die Natur in der Erde in huns 
dert Jahren nicht zu thun vermögend ift. Darum find 
Die Erzegange eben nicht zu verwerfen, wenn man nur 
nach der Kunſt mit denfelbigen umzugehen weiß. 


Es finden ſich auch Talcharten, darinn noch ein 
metallifches Weſen zu finden ift, und die da nicht gaͤnz⸗ 
kich ausgemittert find. Aus denfetben ift mit Mugen 
Gold zu fchmelzen, es fommt nur auf die Probe an. 
Ich hafte diefe Talcharten für eine Anzeigung reicher Gold« 
Erzte, wenn denfeiben in der Teufe nachgefeßet wird. Es 
find folche von Emigen für die Blüte der Golderzte ges* 
halten worden, welches aber nicht iſt: denn die ‘Blüte 
derſelben koͤnnte man die flüchtigen Goldkieſe eher nen« 
nen, denn diefe find noch im Auftragen, und haben 
ihre Vollkommenheit noch nicht erreiche, Die Talch— 
erzte aber gehen wieder zurück, und haben das euer 
oder den Sebensgeift fihon verlohren, und find auf 
diefe Weife der Fünftigen Einaͤſcherung unterwerfen: 
wie diefe Zerflöhrung an einigen Orten die Erfah— 
ung lehrer. 


| Der 
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Der Glimmer ‚ oder das ſogenannte Kagenfilber 
oder Ragengold, ift eben dergleichen Art und Eigen. 
fhaft. Denn es flellee daſſelbe nichts, als ein leeres 
Erzt und taube Bergart vor, daraus der wirkende Geift 
ſchon gewichen iſt , „und aus dem weiter fein Metall zu 
hoffen; es wäre denn, daß die endlihe Witterung 
noch etwas hinter ſich gelaffen , fo fie noch nicht zerſtoͤret 
hat. Und auf diefe Weiſe finder fid) oft Kagenfilber und 
Glimmer, fo Gold und Silber hält. Es iſt aber auf eis 
nem Bergwerke bey einen neu erfchrotenen Gang ein gu⸗ 
tes Zeichen , wenn fid) ein dergleichen Öliminer oder Kas 
tzenerzt findet. Denn es machet Hoffnung zu edlen Ges 
ſchicken und guten Silbererzten, weil das Dbere ausge 
wiittert, in der Teufe aber gegen feine rechte Wurzel zu 
erſt derb und gut ausfällt. Denn es lehret den Berg— 

mann die natürliche Erfahrung, daß ſich die Erzte ges 
gen die Teufe der Erde zu allezeit vermehren und veres 
deln, das ift, in mächtigen Anbrüchen und Gängen zeis 
gen und auch reicher an dem metallifchen Gehalte aus— 
fallen; es feyn Diefelben nun Gold » Silber » Kupfers | 
Bley: oder Zinnerzte, die Natur hält eg hierinn einerley, 
Es finder ſich auch dergleichen glimmerichte und 
talgigte Erde und Letten, welcher ſich auf den Gebirgen 
oft ganz flößmweife anfegef, und faft an manchen Orten 
zu einer ganz fteinderben Erde wird, die da einen flara 
fen Glanz und Schein von fid) — und aus mancher⸗ 
ley Farben befteher, fo da indem Gluͤhen oder Roͤſten 
fo hochgelb, wie das fchönfte Gold zu fehen ift, und in 
der Probe Gold und Silber hält, je nachdem die Wirz 
fung der Natur darin gearbeitet har, Diefe find ebens 
falls nicht zu verachten, indem fie mit einem fluͤchtlgen 
| Erzte 
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Erzte mögen vergattet und dann eines mit bem andern 
mit Nutzen geschmolzen werden. Es muß aber einem ' 
die bedeckte Roͤſtung befannt feyn, um naturgemäß mit 
den ſelben zu verfahren, fo wird ſich alles finden. Sonſt 
folgen auf ſolche und dergleichen glimmerichte Tagefloͤtze 
reiche metalliſche Erzte in Anbrüchen, und fefte derbe 
‚Bänge, und halfen die Floͤtze auch öfters nicht zehn Sach 
fer an, doch, nachdem die Gebirge gearbeitet find. Wenn 
fich in ſolchem Floͤtz, oder fetten, (mie man es zu nennen 
pfleget ,) goldiſcher Granat, oder Körner, finden fcffen, 
fo iſt nicht. allein ein befonderer Mugen Bud einen ots 
ventlihen Bergbau und Schmelzwefen abzuwarten, fons 
dern es iſt auch in der Teufe an einer metaflifchen Vored. 
fung und Erfehrotung ordentlicher Erztgaͤnge nicht zu zwei⸗ 
fein, mie fich ſolches durch Die Er rfapeung oͤſters geäußert 


at, 
’ Es giebt in unfern — Erztgebirgen Ser 
wo ganze Berge und Reviere mit metallreihem Sande 
und Körnern angefülfee, und gleich von-der Natur zum- 
Bergbau fo bequem brreiter find, auch jedermann vor 
Augen liegen, und dennoch werden diefellen nicht aufgeſucht, 
und zu einem Fugen angewender, Denkt man vielleicht, 
weil es nicht Erzte find, ift es Peiner Unterſuchung werth; 
oder ift. die Zeit noc) nicht vorhanden, dasjenige, was 
man fo leicht vor Augen Hegen ſiehet, ſich zu Muse zu 
machen. Ich habe ſchon öfters meine befondern Gedans 
fen über dergleichen Betrachtungen gehabt; wer will den 
Zweck des Schickſals allezeit begreifen, es ift oft etwas 
beſonderes darunter verborgen, | 
Die rechte Tractirung, Nöftung und Shmes 
zung unferer FIR ‚ und zur Zeit N flüdytigen und 
unrei · 
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unreifen Golderzte, fo, wie ſich diefelben in den alren Wer 
fen zeigen, allwo vor Zeiten eine‘ ſolche DBerg« und 
Schmelzarbeit ift getrieben worden, muß eben fo natura 


gemaͤß verrichtet werden, als die Natur in der Erde ver— 


fähret, um Disfelden in ihre Fixigkeit und Yuszeitigung 


zu bringen; fonft iſt mit denſelben nichts auszurichten, 


Denn bie an folchen Erzten vor dem Schmelzen voliführs 
te Roͤſtung ftellet uns nichts anders vor, als deren hier 
oben verrichtere Figirung und Auszeitigung, um dasje⸗ 
nige an ihnen dadurch vollends zu vollbringen, was die 
Natur in der Erde nicht mehr thun kann, weil diefeiben 
durch den Bergbau aus ihrer Gewalt geriffen werden, 


Wären Diefeiden in der Erde auf ihren Gängen länger - 


ftehen geblieben, fo würde die Natur durch ihre Wir 


fung folche ſchon weiter gebracht, und die Siration und 
Kuszeitigung ſchon ſelbſt vollführer haben. Die gewoͤhn⸗ 


liche Röftung ber Silbererzte ift einzig und alfein auf die 
im erften Anfange in unfern Gebirgen gefundenen gedie- 
genen reichen Gilbererzte gerichtet: von ſolchen wind das 
durch der flüchtige metalliſche Geift davon gejaget, und 


im Refiduo das fire Metall gefunden , ſodann geſchmol⸗ 
zen, und durchs Bley, welches das fluͤßigſte metalli— 


ſche Weſen von der Wirkung der weiſſen Aſtrorum if 
vollends durchs Abtreiben fein getrleben und gereini 


welches aber mit den goldiſchen Erzten nicht angeben, 


Denn der Bleyrauch der weiten Aſtrorum ift ihnen zus 
wider, wie die Erfahrung weifer: derwegen muß ein ans 
derer Hamen gebrauchet werden, ſolche Fiſche aus dieſen 
Waſſern heraus zu ſiſchen, es muß ein Weſen der rothen 
Aftrorum zu folhen gebraucjet werben, welches nun, 
an deſſen Statt, das Eifen verrichtet. Das ift der 

Ä Hamen, 
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Kamen, das Gold damit zu erlangen, und dasjenige i 


Präcipitat, daifelbe niederzuſchlagen. Die Erſahrung 


— — 
a en 


| 


| 


lehret uns, daß ſich das Gold mit dem Eifen am liebften 
vermiſchet, und. einander in Siebe umarmet, gleichwie 


das Bley mit dem Silber thut, weil das Eifen ein un« 


zeitiges Gold ift, gleichwie das Bley ein unzeitiges Gil« 


ber, welches ich hiermit, um des befondern Nutzens wil= 


len, der dadurch zu erlangen ift, habe offenbaren wollen. 


Es giebt dahero viele Golderzte, fo da ſchon Eis 


fen bey fic) führen, wie die Goldkieſe zu Neichenftein in 


Schlefien feldft bezeugen ; derowegen fie auch ihr Gold 


daſelbſt deſto leichter Daraus erlangen mögen. Wo aber 


dergleichen niche mit zu finden ift, da muß foiches im 
Roͤſten und Schmelzen mit zugefeßet werden, fih dar⸗ 


inn einzufeigern, daß es durchs Schmelzen alsdann era 
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langet wird, es werde nachgehends durchs Antimonium 
vollends geſchieden und fein gemacht, oder. durchs Abs 


treiben mit Bley, das ift alstaun einerley: wern folches 


nur erftlich in Eifen figiret, und corporaliſch gemacht wor⸗ 


den, alsdann vermag es der Bleyrauch nicht zu vertrei— 
ben. Aber im Anfange taugt es nicht dazu, welches 


wohl zu merken ift. Und auf diefe Are Haben die Reis 


chenfteiner ihr Gold erhalten, und möchfe auch nod) fer⸗ 
ner ſich alfo tractiren laflen, wenn daffelbe nur gebuh: 
rend gefrieben würde, doch iſt ihr Modus in Berge 
heit gerathen, 

Wenn die flüchtigen Silberkieſe und Siberergte 
in unfern deutſchen Gebirgen, durchs natürfihe Roͤſten, 


vor dem Schmelzen, behörig tractire würden, fo moͤch⸗ 


te Badurch eine folche Firation erfolgen, daß: diefelben 


alsdann mit Mugen zu Silber fönnten gebracht werden, 


weil - 
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weil folcher flüchtigen Silbererzte anjego mehrere gefuns 
den werden, als der gediegenen Gilbererzte; wie folches 
auf den Gebirgen befannt, da ſich viele Kobold - und 
Wißmutherzte zeigen, weiche ihre Flüchtigfeit dadurch 
zu erfennen geben, 

Denn das Nöften der Erzte fett nichts anders, als 
eine Firarion der darinn enthaltenen fubtilen Metalle vors 
ſtellen, und dieſe muß durch die benöthigten Zufchläge un 
ter einer bebörigen Decke verrichtee werden, wie es Die 
Natur in der Erde thnt; da fie ſich zur Decke ihrer lüch« 
tigen Geifter einen feften und verfejloffenen Ganggeftein 
von feiten/quarzigten Geſtein bereitet, wodurch die metala 
liſchen Geifter nicht durdydringen und entgehen mögen. 
Und darunter verrichtet fie ihre Coagulation und Fixation. 
Darum muß in allen diefen Arbeiten der Natur nachge⸗ 
ahmet werden, wenn wir dasjenige dadurch vollbringen 
wollen, was fie in. der Erde an den Erzten wirfer. 

Bey der Röftung der reichen Kupfererjte, und bes 
fondırs des fogenarnten Roh- oder Kupferfteins wäre 
auch noch vieles zu gedenfen, welches denfelben zur Vers 
befferung und. Veredlung gereichen koͤnnte, und anjetzt un⸗ 
wiſſender Weiſe unterlaſſen wird. Es iſt bekannt, daß die 
armen Kupſerkieſe, oder Kupferſchiefer, und dergleichen 
Kupfererzee, durch das Schmelzen übern Hohenofen oder 
Stichofen erſtlich zu Rod» oder Kupferſtein, (wie man fol« 
ches an einigen Orten zu nennen pfleget,) geſchmolzen, und 
dadurch in die Enge gebracht werden; welches denn bis 
dahin gar wohl paßiren koͤnnte. Aber die Köftung folches 
Roh. oder Kupferfteins, um nur den Schwefel dadurch) 
abzubrennen und auszujagen, bedarf einer Verbeſſerung. 
Denn diejenige Schwefelmaterie, ſo im Rohſtein ſitzet, 

un 1.8 =. N und 
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und durch ein oftmaliges Nöften und Brennen von dem⸗ 
ſelben foll getricben werden, ift nichts anders, als ein ſub⸗ 
tiles Kupfer, fo noch in feinem Primo ente lieget, und 
des Hupfers Nutrimentum vorſtellet, in welchen das mes 
talliſche Theil des Kupfers befihloffen und vereiniget iſt, 
fo auch daſſelbe im Feuer nicht gerne verlaſſen, ſondern 
lieber vollends figiven will, dieweil folches eben feine Vors 
richtung iſt, Dis daß es alieg zuſammen zu Kupfer werde, 
Dahero in folhem Brennen dieſes Rectrum muß an- 
gegriffen und mit Gewalt zerfiöret werden: da e8 denn im 
Rauche davon flieger, und ein qufes Theil des Kupfers, 
dieweil es mit demfelben vereiniget gewefen , mit ſich da⸗ 
von nimmt, indem es nicht anderg feyn kann, weil ihm 
folches wider feine Natur gefihicht. Nichtet man aber fol: 
che Roͤſtung auf die Firation, (wozu diefelbe eben fen ſoll, 
und folget dem vorgefchriebenen Berichte, wie es die Nas 
tur in der Erbe uns vorzeigt,) fo wird man ſtatt des Scha» 
dens einen befondern Nutzen finden, indem fich das ın pri- 
mo ente fliegende Metall mit zum beften Kupfer figis 
ret, md Diefes in eben derjenigen Zeit, als fonft zu folchem 
Roͤſten nöthig iff, und mit wenigen Kojten ; wobey ſich 
ſolche Maturation aud) befonders hoch an Silber bereis 
chert, fo zufammen, an ſtatt des Aufwands, eine reiche 
Ausbeute darfteflet, wovon weiter in meinen Bergwerkes | 
ſchriften zu leſen iſt. 
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Regiſter 
derer in beyden Theilen dieſes Buches enthaltenen 
chemiſchen experimentirten Kunſtſtuͤcke und ER 
beinmiffe. 
Nach dem Alphaber. - 


@ie römifche Ziffer II. bedeutet den fen Theil.) 


4 


iso su bereiten, fuͤr die S Schwerdtfeger, Meſſerſchaue⸗ 
de und Vuͤchſenmacher, zu allerhand Zierrathe in Ei 


1 Seite 80 
Amethyſtenfluß nachzumachen. 


24 
Angeficht eines Menſchen in Aepfeln wachſend zu machen 


R 256 
Anleitung, Borax zu machen —— 

Anmerkung geiimdiid e, vom Lackiren 185 
Anſud zn weiſſen Hadeln 52 


Antimonium, daraus einen laufenden Mereurium zu berei- 
ten; ein Arcanumll. 34, 
— eine a wohlriechenden Sublimat und fixes Oleum zu 
deſtilliren, fo in der Kälte zu einem aftralifcyen Salz res 
ſolviret wird; ein Arcanum IL 37 
— ein fonderlicher Proceß hiervon; ein Arcanum II. 34 
—— einen wohlriechenden Sulphur daraus zu bereiten, der 
"wie die befte Ambra riechet 140 
—— cin rubinrothes Glas daraus zu machen, das fig ifi, 
und den Mercurium ein Theil auf hundert Theile coagus 


livet, aber im Aus gießen ſehr ſproͤde iſtt 140 
Aquafort, oder Scheibewaſſer, im Großen alſo anzulegen, 
daß ſolches vierfach zu nugen fen ;60 


— von feinen Feeibus zu reinigen, und zu fällen, damit 
8 im Sch eben keine Unreinigkeit von ſich fallen laffe 65° 
, 5 u 2 Arbeit, 


— 


Regiſter. 


Er 


Arbeit, eine curioͤſe hemifche, mit der Venus Seite 66 


— eine beweisliche Naturarbeit, vom Mars vorgeftel- 


let 69 
— die erhabene zu machen 205 
— eine befondere, aus dem Antimonio | 
_—— eine befondere chemifche IL | 
— eine befondere, Die Luna durch Arfenif aufsufhli 

fen 
— eine Naturarbeit, auf Siber ; ein Arcanum 
Arſenik alſo zu bereiten, daß folches die Metalle und Bi 

ralia im Feuer auffchließet 
—— als ein weiffes, fettes ſchweres Oleum durch pälke 

deg Olei Vitrioli überzudeftilliren; ein Arcanum IL. 68 
— durch Hülfe des Salpeters zu figiven; zu einer Me 

dicin und Yuffchliefung der Metalle zu gebrauchen II. 

970 

Auripigmmentunt, daraus eine befondere Tinckur zu bereiten, 
davon ein Sheil zo Theile Kupfer in einen Laufenden Mers 
eurium ſogleich verwandeln kann, der ſich in Scheide— 
waſſer kochen laͤſſet, und ſich doch nimmermehr dadurch 

aufloͤſet; ein Arcanum I. 59 
ein fires Delein Particulardaradgzu bereiten ; ein Ar⸗ 


canım IL. :66 

Apfel einen zugurichten, daß, wenn jemand unmwiffend ihn 

ſchaͤlen ſollte, er era Stuͤcke zerfaͤllet 283 
B. * 

Berliner⸗ oder Preußiſch⸗ Blau zu machen 6 


—— ehr feines zu machen, das ſich auf Pergament und 
Papier vertreiben läßt, ſchoͤn damit zu ſchattiren, dem 


uͤltramarin?! gleich 7 
Bernſtein aufzulöfen 193 
— aufsuloten und ſchoͤne Dinge darans zu machen 286 
— Firniß zu machen 191 
Beweis, augenſcheinlich uͤberzeugender, der natuͤrlichen 

Werkſtaͤte U. 197 
— daß aus einem Waſſ er die haͤrteſten Steine coaguliret 

werden IA. 197 
daß die Sonne im Maffer bie beften Edelgeſteine ge⸗ 

eriret IL. 212 


— daß die Sonne im Waſſer Gold generiret U. R 229 
| —— Beweis, 





Kegifter, 


Beweis, daß fich die beften Edelgefleine auch) im Sande und 

auf der Erde generiren I. Seite 240 

—— daß ſich dad Gold ebenfalls im Sandein und auf der 
Erde generiret II. 251 
—— daß in allen Muſcheln Deutſchlandes gute Perlen zu 


‘finden. o6r 
—S daß der Schwefel des Goldes Vater, und dag 
Nutriment deffelben fey I. Seite 272 


—— daß der Arfenif daß Silber zeuge, auch beffen Mutter 
und Nutriment fey IL 282 
Bilder, Rupferfliche, Theebreter u. d. g. auf vllerhand Ark 


ſehr ſauber zu lackiren 195 
Bley, das rothe Oleum daraus zu deſtilliren 149 
— zu folviten , und die Cryſtallen Saturni daraus gu ma⸗ 

chen, in der Chirurgie zu gebrauchen Li, #7 


—— zu einem rothen Dil zu bei ingen Il, „113 
ein wohlriechendes, zucker ſußes rubinrothes Selbar- 

aus zu machen: ein Öcheimuig IL 
Bleyſalz, ober Bley⸗Cryſtallen, zum behmifchen Ben 





‚ten 85 
— Glas; das beſte daraus zu machen, zum Figiren II. 
115 


—— Zutfer, den füffenzu machen, melcher Saccharum x 
turni genennet wird II 

— Duinteffenz deffelben, als feines edelften Schatzes * 

1lı 

Borar, Anleitung felbigen zu machen 55 

Bud, Far deffen Ueberfchiefung, fein Begehren einem zı5 


offenbaren 269 
Buchflaben, blaue, und Schrift, auf ein Schwerdt oder 
Degenklinge zu ringen 102 

1 c. 


Carmin, den feinſten zu bereiten, daß er die —— 
ſchoͤnſte Purpurfarbe bekomme 
Cement, das Silber damit zu Gold zu cementiren IL a 


—— dergleichen IL. 47 
Chryfolitenfluß nachzumachen 95 
Eompofitiong- Arbeit . 81 
—— der nachgemachten Edelgefteine 34 
— eines — denſelben ————— 89 





Negifter, 4 
Gopalfirniß, recht zu machen Seite 199 | 
—_—— dergleichen {93 | 
Crocum Martis, einen ſchoͤnen zu machen, welchen die Glas» 
mahler, und DVergolder mic unter das Gold zw verfe- 
gen gebrauchen, felbiges damit zu erhoͤhen 12 
—— einen ſchoͤnen und fehr geheimen firen zu machen, 
Wweiſſe Kryſtallea damit zu Rubinfarbe zu tingiren 16 


— LVeneris, einen beſondern, zubereiten U, 100 
Cryſtall, fo roth als Rubin zu — 93 


— 
Dachziegel, ſchwarze zu brennen 


77 
Diamante, die fogenannten boͤhmiſchen RER 87 
— fleckigte zu — und den blaſſen ihr Feuer wie⸗ 


derzugeben 1:5 
Dinte, eine foftbare zu —— die nicht fchimmelt 209 
— gute grüne zu machen 212 


—_—— damit man weiß wie mit Waffer ſchreibet, wenn man 
ſolches aber mit Rus uͤberſtreicht, ſo wird es ſchwarz, 


und man kann Elfen — 213 
— eine dauerhafte ſchwarze zu. bereiten 209 
eine rothe und wohlfeile | — o 





Dintenflecke aus Büchern zu machen 213 
——— und Eifenmaale aus feiner Wäfche, Strümpfen und 
andern Sachen wegjubringen  213- 
Drefien, goldene, wieder zu erneuren, und aufzu itzen, 
als wenn fie neu waͤren 216 
— filberne, oder geftickte Arbeit auf dergleichen — 
der weiß und ſchoͤn aufzuputzen 217 
Dicta Chymica Lejiſugu U. 173 
⸗ 


E. 


Edelgeſteine ſchlechte und gemeine, als Cryſtallen, Topa⸗ 
ſen, Amethyſten, ihre rechte Reife zu geben, und ſie in 


gute Edelgeſteine zu verwandeln 112 
Eiſen, eine große Haͤrte zu geben, und gleichſam wie Stahl 
zu machen 0124 
— in da8 — Kupfer zu verwandeln 125 


Eiſen, 








‚Negifter. 


Rupfer daraus zu machen durch Hülfe des cypriſchen 


% 


Vitriols IL 


| 03 
— zu einem befondern Croco aufzufchliegen II 105 
— oder Stahl, zu einem zuskerfüßen Vitriol zu machen, 
in der Ebirurgie zu gebrauchen Al, - 1107, 
Eifen, daraus eine befondere Arbeit zumachen; cin Arcas 
UHR FE Seite 108 


— cine Aienden iuorkgt bereiten, welcher in der 
 Ehirutgiedienlih IL A ER 
Eifenlack, der rar gehaltene,*wie dr gemacht wird 200 
Elemente, die vier, als Feuer, Waſſer, Luft und Erde, in 
einem Glaſe vorzuftelen | 22% 
Engliſch Salz zum Niechen zu. machen 238 
Eßig, einen guten und gerechten Hauseßig aufzuſetzen und 
ga machen — 
Experiment, ein ſchoͤn chemiſches, den. veritablen ungari⸗ 
ſchen Vitriol zu einem blutrothen Saft aufzuloͤſen, wel⸗ 
cher ſich auch blutroth durch Papier filtriren laͤſet 30 


in RW at S. | | 
Farben, deren Bereifung * + NN, 7 13. 173 
M— zum Lackiren  * BR 
— eine braunrothe, welche von einigen Slorentiner Lack 

genennet wird Der k 168 
— oder Dinte; eine grüne zu machen, welche, wenn et» 
was damit gemahlet iſt, unfichtbar auf dem Papier ers 
ſcheinet, wenn man es aber über ein Kohlfeuer hält, er» 
ſcheint es ſehr Hocharun 211 
Feuſter aus Pergament zu machen 279 
Feuer , eine befondere Art, Heuer zu befommen, ein Licht 
| damit anzuzuͤnden 270 
— ein ſchoͤn blanes, zum Luſt- und Brennfeuer I. 99 
Figir⸗ und Gradiroͤl I. | 81 
Flachs, im Baueg fein zu machen, daß ein Fehr fein Garn 


daraus mag geſponnen werden 222 
Flores Veneris ;u machen IL ee 
Flores Zinei zu bereiten IL. R 102 
Firniß, von Copal | 193 
—— gelber oder rother 3... 2 
— von Bernftein Re CE 1 
—— ein fon weiſſer are 192 


Runſt. U, Ch. — ei, 


a 6 % 


Firniß ein anderer — J + : ! &iitetga A 
— PanleR ae 194° 
— Goldfitniß auf Mehing eh oe 

— Mahjler fit niß N 


—— einen fhonen auf. indianiſche und hola dicche Art 
zu machen; und — —— — zu ‚geben 


9 13 
_ Indianifhen, auf dag ſchoͤnſte zu machen * —1 
— noch einen ſchoͤnen zu machen | — a j 


— ein ſchoͤner auf bunte Farben | 


— Goldfirniß, unvergfeichlicher, dag: Metallgold und Ei 


ber auf Stein and Holz damit zu uͤhertrche 20 
— Lackfirniß EN 
— ein ſchoͤn weiſſer ler O8 


— noch ein fehöner und Gerwäßrter weiſter — a 
— ein anderer zum Lackiren 


193.8 
— ein fehoner glanzender Spickfirniß, den man fowi 


über getuͤnchte Wändelin Zimmern, als Aber gemaͤhlte 


Bilder auf Hol und geinwand ziehen kann .182 

— tie der Firniß oder Spiritus. zum braunen und weiſſen 
Lack muß gemacht werden A EEE 

— rothen Ind amſchen gu machen 190 
— Beſchreibung eines venetianiſchen Lackfirniß, und wie bey 

Lackirung damit umgegangen wird 23 
Spaniſcher 124 
Fiſche, in einem Teiche zuſammen zu bringen daß man fi ſie 

mit den Haͤnden fangen kann 258 
Fleckſtife, koſtbare, alle SIR aus den Kleidern zu beine 


gen 218 
Fleckkugel, koͤſtliche, ſo man um ſeiner Sicherheit willen 

bey ſich tragen kann 218. 
Flores V eneris zu machen, oder das Kupfer au einen Sutir 


mat zu Bringen I. u 
— Zinei zu bereiten I 59 
— dergleichen, die ſo — zu oerfertigen EL. 102 
Floren ineriack den allerfeinſten zu machen RR 

®. | 4 R 


Ve a 


Sartenfrüchte und Wurzeln, allerhand, alg Salat, Yet 
filien, Poſtinack u. d. — ſo ſuͤße als — zu zeugen 254 


Garn, 





Re giſter. 
‚Garn, baumwollenes, gelb zu färben: Seite 123 
| ‚Getränke, vielerley in ein Glas zu gießen, daß eins uͤber 
das andere augenſcheinlich ſtehet 217 


Glas, ein volles von Waſſer, an einer Schraube hangend 
en su serfchlagen, daß weder Waſſer noch Trümmer her— 





unter fallen, ſondern an der ‚Schraube bangen bleiben 
muͤſſen. 226 
Gluͤhe-Wachs, ein gutes zu machen 62 

\ eines Gold-xnd Silberdrathziehers in Wien 63 


Gold, zum Clas- und Procellainmahlen zu zubereiten 11 
— zum Ber Bann zu was man es haben will, febr fein - 
zu mechen 45 
— 109) höher ale fonft gewoͤhnlich an ſeiner Farbe zu er⸗ 
Zoͤhen, daß es die Corallenroͤthe bekömmt, und wegen 
biefer edlen Tinctur zur Medicin noch nuͤtzlicher iſt 46 

— von vergoldeten, kupfernen und meßingnen Geſchirren, 
ohne deren Schaden und Verletzung, anzubringen 54 

— don filbernen Gefäßen, ohne fie zu verlegen, abzubrin» 


* 


‚gen 
— von alten Bildern und Bilderrahmen abzubringen 
— radicaliter aufzuſchließen, au einer hohen Medicin 109 
— eine hochrothe Farbe und Tinctur zu geben , ander Sil⸗ 
ber damit mit Beftändigfeit zu färben 117 
2 und Silber in eine fchwarze Afche zu verwandeln 118 
— und Silber fortzupflanzen, und aus feiner Erde wach ⸗ 
fend zu machen IT. 13 
? = dergleichen, durch Weinftein, Salz und Salpeter IL 15 
dergleichen, durch gemein Kochſalz IL. 16 





— ebendersleichen, durch gemeine Potaſche IE, 18 
zu einem ſubtilen Pulver zu machen; Glas und Porcel⸗ 
lain damit zu vergolden II. 72 


— das feine, durch das gerechte Aınalgama , mit. dem Mers 

curio zu vermifchen, daß alle Metalle damit koͤnnen im Feu⸗ 

* er vergoldet werden; oder die rechte wahre Teuer Vergol⸗ 

dung der Schiwerdrfeger (1, 74. 
en Treffen iiedet zu verneuen und aufzupußen 216 

| ‚Sol vom Silber im Guß und Fluß zu ſcheiden; ein Arca⸗ 

num I. 75 

— durch die Quart zu ſcheiden II. 80 


A € 2 Gold» 





käs 
a 


6 er. — 


Goldbergwerke, ob in unſern — Ersgebir MINE, der⸗ 
gleichen zu entdecken und ob die darinn Er ts 
erzte mir Nutzen 6 veſchmiet ut und gut gemach 
werden IL. Soͤte * 


F 





Granat nachzumachen WR eg 


Grünfpai, fein zu Hehe; 


— einen ſchoͤnen deftillirten su Machen, damit man im 
ſelſtein das ſchoͤnſte Smaͤragdgrun vorſtellen kann 17 


— von der rechten unterſuchung des franzoſiſchen 18 


Großenhadtter Grün und som Vitrioloͤl 


med 
— das ſogenannte zu färben, auf Tuch, ‚Süden; und Lei⸗ 


ach 


RE su verbeſern 


— 


nen⸗Zeug * 
Goldſtrich, einen wahren und achten, er dem 9 obier ſtein 
zu examiniren —8 52 
Gunmi-Copal aufzuldfen 2 PR NRg | 
— zum Holz Lackiren 163 
— zum reral- Lackiren k ‘170 
— od) eine andere Art daffelde aufgufsfen 202. 
Gummi: Gandarad- Lack, defien Purgation - 190 
— einen fchönen Firniß davon zu machen N: 
— zur oldarbeit zu aubpreifeh —— 182 
=. * fe . 
Hirſchharn all llerhand Vaſa und Kae Goran; " Ders 
* 5 fergigen 2.28 
Holzwerk, allerhand zu ladiren 197° 
Hühner, maaere, in vier. und zwanzig Stunden fett und 
nntzbar zu machen‘ ı j 235 
Hyacinthen, einen Diamant darang zu machen | 6. 
— Gluß — r 95. 
a I) 


Kiefelfteine, mit einem Schnnpftache oder Sansa ea 
| 225 


zwey zu ſchlagen 


——— nach chemiſcher Art zu unter ſuchen 73 
N das gemeine zu einem fetten und fluͤßigen Acali 


Ka folsiren AT 


® Kunſt 








Kasiften.. 8 


Kun / eine beſondere, das S itbergefhie‘ ' mit einem Dir 
caten beſſer und hoͤber zu —— als ein anderer mit 
wey Ducatennn 740 Seite 61 

— Metalle wachſend zu machen 137 

— Gold und Silber 5 andern Meran mit Nutzen und 

Ueberſchuß zu zeitigen, und wachſend zu machen 11.’ 10 


Kunſtſtuͤct Nachtigallen zu fangen ae 1 7,257 
— ein nußbareg; ein Cement im EIER Keller ir lagen, 
wo Harte Warfer find 3.0) A By 


— ein befonder geheimes, aus dem — einen Liquo⸗ 

rem zu bereiten, der im Feuer nicht berrhuchet ſondern 

‚ein Liquor bleibt, in der Kaͤlte aber zu einem aſtraliſchen 

Sadze ſchießet — 139 

— ein beſonderes, ſtatt des venetianiſchen Rorar mit et— 
was anderm zu loͤthen, den genen ſeht nuͤtzlich 


56 
= cin ————— ein Pulber zu machen, das Schwitzen 
unter den Armen ohne Schaden zu vertreiben 232 
_ Le rares, die vergoldete Silberarbeit der Goldſchmiede 
ſehr helle und hoch zu treiben I - 64 ' 
Kütte, cine metallene, auf Glas, ‚Stein j Miging, Ein 
‚amd Edelgeſteine 54 265 
— Steinkuͤtte; eine gute bi zu Seheanchen 220 
— ‚eine kalte 221 
— Holzkuͤtte, eine gute 220 
Kupfer, sum rothen Liquore Bw bereiten, jur Ehemie und, 
Cbirurgie dienlich 1. 94 
— ein ſchoͤn natuͤrlich weißes zu machen un 95 
— dergleichen, auf eine andere Ark ii, 96 
Kupferſtiche, I Theebreter und dergleichen ſehr ſauber zuglacki⸗ 
ren 195 
NE 4 x j j 3 j 
r E40, | &. \ 
ea, den allrefeinfien Florentiner zu machen 167 
⸗einen ſchoͤnen mit Spiritus Vini gu machen 202 
— ‚einen geringen und: ſchlechten zuͤ marhen NICH 
— ein anderer 203 
— einen chineſiſchen zu machen | | 47 
— einen ſchwaͤrzen 191 
— Maremeifelle Klingnerin chr Lack | 8% 
en die weiße 478 
x 3 yalsız 


Kegifter 


Lackarbeit, die rothe ER, Seite 179° 

— die blaue — 66 

Lackirte Arbeit, gründliche Radricht, tie fe a verfereigen 
— 


* a 
Lackfirniß, ein ſchͤner, auf (hwarge Arbeit, wie auch zu dem 
Golde zu uͤberziehn 


| 171 
—— Beſchreibung eines Benetianifchen , wie: beym Lacki⸗ 





ren damit umgegangen werden ſoll —— 
— ein herrlicher, weiche 2 — — ‚gehalten 
wird -172 
— fo fen als Glas BER, | ‚194 
— Glanz. NE 
— der recht und gut ie ee 208 
weiſſen 206 


Lapis de Tribus, wie derſelb⸗ gemacht wird in Er 46 
—— eine Tinetur davon zu der Luna fixa zubereiten I, 45 
Laxirſalz Englifhes zu machen: | 


229 
Leim, den beruͤhmten veritablen  - az" 
Feinwand und leinen Garn, ſchoͤn gelb zu färben. 123 
Sa r zu machen, die acht und vierzig — brennen, 


ohne geputzt zu werden 271 
— die weder durch Wind noch Regen — ausgeloͤ⸗ 
ſchet werden 275 


Luna, oder Silber, einen laufenden Mercurium daraus zu 
bringen II, "2 


— die fogenannte Luna fixa zu machen IL, 


— cine fonderbare Arbeit, felbige — Arfenit aufjıe Br 
ie H, 88 


Magneten, die ſogenannten Univerfal. 107. 

Marmorftein, einen curisfen , gleich dem Florentiner- Mar: 
mor, fo allerhand Serfahrten und Laudſchafteni in ſich 
führet nachzumachen — 287 
Mars, eine beweisliche Naturarbeitdevon | | 69 
Mercurium zu ſchmelzen, um dadurch ein weiſtes Rupie, 
ju maden. - 128 _ 
——. deir gemeinen, ‚oder dag Queckſilber zu einem Oleo zu - 
bereiten - 146 
— Oder Daß‘ Einedflißer, ein laufender ,,- fo ich durch die 
Ertraction aus dem Aniynonio erhalten 157 
Mercu 


— * 














— 
Reſgiſter. 

ene zu coaguliren, daß er ſich in dem größten Feuer 
—— laͤſſet; ein Arcanum I. Seite 43 

— noch auf eine andere Ar RT 43° 

er dergleichen, auf eine andere "Are IT, Y 43 

— 1 einem vothen Oleo aufzuſchließen; ein Arcanum 120 

nr ein weiſſes Oleum daraus zu erlant gen; ein Arcanum 

A. 122 

durchs oleum Vitrioli zu coagulirenil. — ebend. 

—— durch den Saturnum au coaguliren 170). 123, 

Mercurius Vivus, ein febr ſchmeidiges Metall daraus zu 

machen, gleich dem —53 Gold. anzufehen, es beſte⸗ 

het aber die Capelle nicht IL 97 

—— zu gelben CEryſtallen aufzuloͤſen, gleich den Topaſen 

II. 44 

ee eines Cartheufer⸗Moͤnchs IT. 48 


Metall, Engliſches zu machen, nnd folches zu loͤhen 48 
 Minera Märtis aus der rechten ‚ als dem Blutftein , einen 

‚herrlichen Sublimat zu bereiten J. 109 
Ro einem von ferne. feine 1a end zu machen 267 


an: gründliche, wie die lackirte Arbeit zu uni 
6} 

a wahre Etkenntniß und Erforſchung derſelben in ih⸗ 

ren tief verborgenen Geheimniſſen II, 127 
Naturarbeit eine beſondere, auf Silber; ein Arcanum IL. 

89 

 Naturreiche, die drey in eins zuſammen zu bringen; 

Arcanum I 
_ Schluſſel, ein geheimer, des Et FR 





33 

FE 28. ; 

"Disfen, magere, auf magern Gebirgen durch genoiffe Hands 
griffe fett zumachen 236 
Del, ein fires und figirendeg 29 
Sarbe, allerhand zu machen 207 

‚ Oleum, ein wohleiechendes zuckerſuͤßes, rubinroth aus dem 
zley zu deſtiuiren; ein Scheimuß 162 


x* 4 | Olcum 


— 


Regiſter. * a 


‚ Oleum Vitrioli', ein chemiſches zu —— hr in@ätes u 
—— das gemeine, recht zu reinigen, zum: Gebrauch in 


der Chemie und Medicin IT. En 6 
— su deftilliren, dem Golde feine Farbe damit auszuzie⸗ ; 
ben, und andern Silberkalk damit zu faͤrben 23 

ne | 

—* * p. AX — 
Partieular, aus dem Wißmutherzte; ein Arcanum U. 29 
Pyrophorus, von dem brennenden 


15 3 

—— den rechten zu machen , welches nichts anders als ein 

verzehrend Feuer ift, dag die Luft entzuͤndet, und mit 

feinem Maffer zu Idfchen ift II. 48 
Phosphorus den leuchtenden zu machen WE 





“151 
Pflaumen nachzumachen, denen natürlichen gleich 275 
Perlen, Eöftlihe zu machen, die eben fo ſchoͤn als die natuͤr⸗ 

lichen ausſehen 5 
— ſehr ſchoͤne Glanzperlen nachzumachen 98 
— gute orientalifche nachjırmachen | 99 
—— falfche und wnächte nachzumacken .. Tor 
— gelde und fchmußige weiß zu machen 102 
Polimentgrund zum Bergolden —— 
zum Verſilbern A 


Porcellain, ein curidfes zumachen , woben beſonders zu be⸗ 


trachten, was die Durchſichtigkeit im Slaf: verurfachet; 
ein, Arcanum IL 50 


Ä Porafche, die gemeine, zu einem Liquore zu zubereiten 127 
— Siederey 


A N 
Pulber ſympathetiſches su machen ee —— 
Purgation des Gummi» Sandara "Lade 


‚190 


Q). 


Quinteſſenz des Safurni, oder bed Bleyes, als feines edels 
fien Schanes zu einem füßen,, blutrothen und mwöhlries 


chenden Oleo zu defiilliven; ein Arcamım IL, 114 
R. 
Räucherferzlein, fchone wohlriechende zu bereiten 281 


Remedium, ein ſichres und bewaͤhrtes, für die Schwind— 
und Lungenſucht 244 


Regulus 


— | a ifter. | 
| Regulus A: Alison Marialig) deſſen Bereibung Seite 34 
| a, Kin denjelben zu erfahren, was die Glocke gefchlas, 


282 
&ubin nachzumadhen ER. EU a Reale 15 
—— ebendergläihen le man. OB 
— Glas zum Emailliren zu machen 3% 2 
—— von dem —J an ae a a. 7 


Mrz u 
©. un 5 
« > d 


Salat, in der Zeit wachſend zu machen, ſo Tange ein‘ Bra- 
ten am Spüße bräf 33 
Salbe ‚ fo alle Wehr und Waffen mehr als zwanzig — 
für Roſt bemahret 259 
Sal, ein koſt bares zu machen, damit einsmals in der Fir 
nen Probe ein Theil auf hundert Theile Kupfer in le⸗ 
bendigen blauen Mercurium verwandelt, der ſich drey 
Stunden im Aquafort kochen ließe, und nicht fo! a 





— Alcali, deffen Fruchtbarkeit behm ve getabiliſchen 5 





| "che zu bemeifen N 4237 
zu daB gemeine Kochfal; zu einem fetten flüßigen Alcali 
730 ſolviren 182 
— Englifches, zum Niechen zu bereiten . 230 
Lommune, einen lebendigen Mercurius daraus zu bes 

reiten 155 


—— imeinen laufenden Mercurium zu bringen; ein Urcas 
> nm IL 54 
—. ein gar zuckerſuͤßes fires Satz davon zu bereiten, gleich 
einem dicken Liguore, dag in der Chemie, Medichn und 
Chirurgie hoch zu nußen; ein Arcanum U. 5 
— Karin und ee — 5— per deliquium zu — * 
“en 25 
— zu einem Shtäft su ——— alle glaſi igte en: nz 7 
damit aufzufchließen und zu extrahiren, zue chemifchen 





und mediciniſchen Nutzbarkeit; ein Arcanum IT. 3 
Salpeter wachſeud su machen 22: 
— einen blutrothen Spiritum über den Helm daraus zu 
deſtilliren; ein Arcanum TI. 51 
Salvclatwärfe gute zu machen 2:4 


Saphirfluß, nachzumachen AT 


&5 — Sophir, 


Resifer, 


Saphir,‘ die —— un einen, in. die oͤn Bi m uten 
zu verwandeln “ ers nr Se * 
Scharlach farbe Tuch‘, Strümpfe, u. 5 * 
Scheidung, eine geheime des und Silbers oder 
Durchgießung des Goldes mit dem Ancimonio "ya 
Schlagloth, filberneg 57 
— guf meßingened | 5 
Schwefelfiefe, und alle golbhalfiae, —— —5— — 

mentum, Cinnabarem Nativum u. d. g. ſulphuriſche, ar» 
fenifalifche fluͤchtige Bergarten auf einem kurzen und 0% 
hementen Weg zu ſchmelzen, und, ihr Gold, das ſonſt 
wegen großer Fluͤchtigkeit nicht zu erhalten if, mit gro⸗ 
ßem Notzen darinn zu figiren, und heraus zu ſchmelzen 
ein Arcanum IL 77 
Schwind „und Lungeuſucht, ein bewaͤhrtes Remedium da⸗ 


HR BP‘; ” r 





‘ 


fiir { 244 n 
gi Fe. für Flecke und Raude im Angeſichte ROTE 
eifenfügel, die eine zarte und weiffe Haut a 214 


edle Slecken damit aus den Kleidern zu bringen 218 
Siegellack, die-allerfeinften, wie auch gemeinften Sorte 


von allerhand Farben zu machen 4097 
Smaragdfluß, grünen nachzumachen Ar TS 
Spiegel ſelbſt zu machen | wer 


Spiritus Mineralis, einen ganz befondern zu zubereiten  30- 


—— Salis, den veehten fügen, zu deſtilliren, dag Gold da⸗ 
mit aufzuſch ließen, und zur Medicin zu gebrauchen‘ 59 
—— noch einen Föftlichen zu machen, dat Gold damit zu 


ſolviren, zur Medicin; ein Arcanum IL 6 
Stahl, aufzuſchließen, und zu einem goldgelben ſubtilen 
Pulver darchs Feuer zu machen IL „100 
— an Mifingzu lörhen J rn a, 
Stein, einen ſchoͤnen rubinrothen durchſi chtigen aus dem Au⸗ 
ripigmento zu i machen 284 
Stoͤcke, die lackirten zu machen a: 87 


Suicent⸗ Toback, feinen aus Land— Toback zu machen 247 E 


Sulphur auratum oder Goldfuiphur, aus dem Antimonio zu 
subereiten IE ie 
— den fogenantfen ex Antimonio zu berelten ER! 


Silber, 











Reaifien: 


| eier aufzulöfen, und fein ſubtiles Weſen zu erlangen, 


Seite 72” 
Schlag⸗ Loth zu verfertigen 


57 
—— in eine weichflüßige Maſſe zu Being, als —— 


144 
J - zu einer. kohlſchwarzen Erde zu machen, umd ihm ſei— 


men Geiſt zu nehmen, daß eine ſolche Erde in fein Mer’ 
tall wieder zu verwandeln iſt; ein Arcanum II, 82 
— zu einem — Saft, wie Terpentin aufzuloͤſen 


83 
Silberne Treſſen, oder geſtickte Arbeit, wieder weiß und 


ſchoͤn aufzuputzen 217 

Silberſtrich, den feinen, auf dem Probierſtein zu examini⸗ 
| 53 
3m J 3:3 { Br ; = * T. 


aur ex Lapide de Tribus, zu verfertigen u. 
Toback, auf eine ſehr curioͤſe Art zu rauchen, welches — 


ein Glas mit Waſſer geſchieht 246 
— Kanaſter, zu verbeſſern 251 
— Suicent fein zu machen aug Landtoback 247 


Tombar, den feinften Englifchen zu machen, der an Farbe 


den: Golde gleich, nicht: anlauft, und gefchmeidig zum 
Treiben iſt 47 
—— meiffen zu verfertigen, der fich fo fein’ als Silber freis 
>. ben, und zu der. ſchoͤnſten Arbeit gebrauchen laͤſſet 48 


Topas, von der Lompoſition, wie die bohmiſchen Diaman-⸗ 
ten zu machen 


| 83 
Toͤpferglaſur, eine ſchoͤne weft, zu Radıln und Ofenlei⸗ 


fen 129 
—— cine ſchoͤne blaue Den 
—— eine vigletblaue 135 
— eine ſmaragdgruͤne 135 
— eine fhwarge 136 


— und Verirglag, ein fehr fünfliches ; zu fchneiden 285 
Sripvel , auf was Weife der gefloßene zum Lacfiren geſchlaͤm⸗ 


“met werden muß 197 
Tuͤrkis, und Hyacinthenfluß, nachzumachen 95 
Trithemii, des Heren Abe zu Sponheim, zwey unverbrenn⸗ 

‚liche Lichter 272 


vu. 


Aesitterne 


a u Le >) in eis N f} Aura BEN) 
Genus, eine ; eurhöfe ehenifepe Arbeit damit, zu weiterm Nach⸗ 





denken — LIE Seite 66 
Bergodung „die befte, im Feuer fi Gelnnide rtlee 
„und Schwerdtfeger > Be 


— eine ſchoͤne kalte, auf. Silden,- ER ITE mis 1 He 
Berfilbsrung, eing ſchone ohne Silber auf lg 
Bingen , Gefchirr. zu gehraucpen na u, ou 43 
—— ein Ealtt auf. Metal N TEL EB > 2 
— im Ser; wie die e Golapem jede" ao Schrverdfeger 
e Reefülber@ 0 Se sh Ada te A 
— — an birake eichen im & aegahne Siter, Die 
ci koßet U BEST BET Ten 433 
sslanalkt, * ro enhayner Grün. | | 17722 
I ein wenſes fixes S Salz daraus zu bereiten, das wi⸗ 
Alumen plumofi um aud ſieht, und auß dieſem ein rothes 
Oleum zu machen — 
— einen gar beſondern, aus Galteh zu saßen e 
einen aueh Soiritus davon zu marben Ilm. 5.39% 
— aud dem 1 ugariſchen eineu blutrothen Sulphur zu 
cxtrahiren, auch aus ſolchem einen biutrothen Suirhur 
zu praͤcipitiren; ein Arcauum Ham us 91 
—ein Ichoͤn chemiſches Experiment, den veritablen und 
garifi en Vitriol zu einem blutrothen Saft aufzuloͤſen, 
der. ſich bluttoth durchs Paoler — tapfer: 038 


Donslie im zeiten guten zu machen —J—— e257 
Ultraͤumarin machen — — — we 
— an Silber zu achen en 
Unriverfal - Tinetur, Beſchreibung der geoden I, 159 
— Bundbalfn IE, 05,288, 
—Magnete, der Fontaine Berabardi Reve laa 11,207 
er w. TRETEN — 
Wachsthum, da? metalifche und ———— durch. bie. 
atcaliſchen Salze zu bewperkſtellizen "un. 102 
Marır, zu berciten, * Slecken und Sommarſoroſſea des 
——— ich amt zu vertre ‚sen 242 
— — —— zu den Vor ben ‚Aus das ann wicht | 
br ee er vad fi — N * Wise os 226 
te ver SGeſchw indigkeit zu machen, danut aile Flecke 
Ruß den Kleidern zu Bes 7.2 Me | 219 
Bir Er, Beiltr 


Kegifter. 





Waſſer, das alle Flecke aus dem Geſicht veftreibet &ikcarz 
Wißmuth + Erzt, Betrachtung deſſelben IL, 29 
— Regulum, und andere ſproͤde — fluͤßig und ſchmei⸗ 
dig zu machen. 72 

Wund dalſam ‚ einen unver gleichlichen zu Lerfertigen 


a 
D 1 


3. 


Zinn und Meßing ganz ſchmeidig unter einander zu ſchmel⸗ 
zen, und allerhand weiß. metallene Sachen davon zu 
gießen 50 

— vom verzinnten Eiſen in Bir Ge windigkeit abzu⸗ 
bringen, ohne das Eiſen zu ſchmelzen, noch die Arbeit 


zu verletzen 51 
—— zu Aſche zu calciniren, und dieſe Aſche mit der Bley— 
. afche zu vereinigen, zur weiſſen Glaſur 13T 


— si einem lautern Waſſer auf! 1sfen, Durch deſſen Düle 
fe "man ans dem Golde eine koſtbare rothe Vorcellain« 
farbe COOLER kann | | 11 
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